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Literatur» 

Ein ausführliches Verzeichniss der Literatur zur Geschichte 
Havtis nebst kurzer Besprechung derselben so wie auch die 
beste Karte der Insel, welche mir zu Gesteht kam, giebt Le- 
pelletier St. Remj (Nr. 3); daneben ifl auch die Karte bei 
Piecide Justin (Nr. 2) voriogsweise vnm Standponkl histori- 
scher Geographie ans m bemerken. — Ich begnüge mich rni 
Allgemeinen anzufahren, was ich setbst benutzt habe; was mir 
nicht zugänglich und doch wichtig war, isl mit f bezeichnet. 

Allgemeuie Werke. 

^Versuch einer Geschichte der europaischen Kolonien in 

Westindien.'' Von C. E. Mein icke. Weimar 1831. 

^Hisloire politique et statist que de l'tle d'Ha>ti. St. Do- 
mingue, Werlte sur dos documctis officiels et des notes com- 
muniquecs par Sir James üarskett, par Placide Justin.'' 
Paris 1820. 

„S. Domingae. £tude et Solution neuvelle de la question 
Haytieniie.^ Par Lepeiletier St. Remy. Paris 1846. € 
▼bis, — Von viel geringerm Werth als diese drei sind die 
beiden folgenden: 

Geschichte des Freistaates von St. Domin<ro (Hayti)". 

Von Dr. Ferdinand Philippi. Dresden 1826 — 27, eine 

schwache Compilatiop aus P. Justin. 

„Geschichte der Insel Hayti und ihres Negerstaates.^ 

Von W. Jordan. Leipzig 1846. 1^ Binde, unYollendet. 
Endlich ist in Hayti selbst ein Buch erschienen: 
f „ lii.stüire d'Uaiti. " Par Madiou. Port au Prince, 

1847. 

Kapitel 1. 

Die ausführliche Geschichte der Entdeckung und Erobe- 
mng bei Washington Irfing: j^Histoiy of the Ufa and 



VI 



voyages of Ghristopher Columbus.^ Pariä , Baudry , 1828. 
4 vols. 

lieber die Ftibusiier :* „Histoire des Aveoturiers qui se 
soDt signal^s dans les Indes etc.'' Par Ä. O. Oexmelin, 
richtiger J. Esquemeling; ursprünglich holländisch geschrie* 

ben, Amstrrdnm 1678, 4 ; dann mit grossen Interpolationen 
ins Spainsclie iibriMlzt von lionne Mais od (IJuLMia IMai- 
son) und aus djeseni von Fronti giii c res ms Franiösisctie; 
Paris 1686. Vollständigste Ausgabe Trevoux 1744, 4 Bde^ 
bereidberl durch Ravenau de Lussan: „Journal d^un 
vo^age fait h la m%r du Sud , afec les Flibustiers/ (Paris 
1690); Johosos: ^Histoire des Pirates Anglais** u. s. w. 
— Danach ist Archenholz: „Geschichte der FUbustier/ 
1803 ganz regellos zusammengestellt. 

„Histoirc de Tisle Espaf^riole ou de S. Domingue, r^rrite 
particulierement sur les m^moirea manuscrites de J. B. le 
Pers et sur les pi^ces originales qui se conservent au d^pAt 
de la marine.^ Par le P^re J^suite F. X. de Charlevoix« 
Parts 1730 — 31. 2 vols 4. Mit vielen Karten. — In 4 
Octavbänden. Amsterdam 1733. 

Kapitel U. 

Br;ttn Edwards: „An historical survey of th^French 
Colony in tbe Island of St. Domingo.^ London, 1797. 

^Histoire des d^sastres de St. Domingue.^ Paris, an 

III; 170.). (Von einem geflüchteten Pflanzer.) 

W . l^ainsford: „St. Domingo, or »jii liistorical and 
military sketch of the projected Black Bepublic. ^ London i 
1802. 

f Lacroii; ^Mtooires pour servir k Thtstoirede la r^ 
votttlion de S. Domingue.'' Paris 1819. 2 vols. 

Kapitel in. 

„Memoires pour servir a Thistoire d'Htnti par Bois- 
rond-Tonnerre.'^ Pri^c^d^s de difKrents actes politiques 
dus h sa plume et d^une ötude historique et critique par 
Saint Rem f. Paris 1851. — Boisrond, geb. 1776, war 
fieneraladjutant von Dessalines, fasale die Unabhängigkeitsef« 
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ktarung von 1804 u. s. w. ab und ward ein paar Tage nacK 
dem Sturz seines Herrn ermordet, 1806, 

f Antoine Mitral: y^Histoire de FEipMition des 

Fran^ais k St. Domingue sous le Consulal de Napoleon Bo- 
iiaparte." 

G i I h f r t G (1 ill e r ni i n : ,.Pr6ris histori<jue des deriiieis 
evenements de la partie de Tesl de St. Domingue depuis te 
10. Aoüt 1808 jusqu'a la capilulation de Santo Domingo.'' 
Paris 1811. — G« G. war selbst unter der fransösisehen 
Besatzung und einer der hervorragendsten Theilnehmer bei 
dieser Waffenihat. 

W. W. Hnrvey: ^Sketches of Ilavti Irom ihe expul- 
sion ot tiie Frencb to tbe death of Chriiitoph. London 
1827. 

(P. Sanders:) „By Authority. Haytian Papers etc. 
together with some accoont of the rise, progress and pre- 
sent State of the kingdom of Hayti.^ London 1816. 

Kapitel lY. 

John Caudler: „Brief notices of Ilayli; with its con- 
dition. resources and prospects.^ London 1842« 

Gustave d^Alaux: „L'Empereur Soulouque et la re- 
publique Dominicaine. ^ Erschienen in der ,,Revne des deux 

Mondes.** 1. 15. Dec. 1850, 1. 1 5. Fein ii u, IT). April und 
1. Mai 1851. Dnran schliessen siel» die Artikel uhcr Ilayli 
in den bisher erschienenen vier Auuuaires des deux 
Mondes/' Paris 1850—54. 

Karl Andre e: ,,Die Nordamerikaner im mexikanischen 
Meerbusen, in der caraibischen See und in Hittelamerika." In 
Gottels Ausland Nr. 6, 9. Februar 1855. 

L'nter all diesen Schriflstellern hüben iianieMtlich Lepel- 
lelior St. Rciny und (jusla\o d'Alaux den Zustäfiden der Öst- 
h( lien liiselhälfte ihre Aulnierksamkeit zugewendet , während 
die übrigen ganz oder doch vorzugsweise bei der weslhchen, 
dem Negerstaate verweilen ; ich mnss ihre beiden Werke uber- 
hau pt als die vorxSglichsten , und meine Hauptquellen be<* 
leichnen. 
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Berichtigung, 



Seite 19, Zeile 27 anstatt ^ auf den «ipanischen Thron des Hauses 
Anjou^ Ues ydes Hauses Ai^oa auf daa spaoischea Tbron.« 
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^Üne isle que la nature sernble avoir destin^e aui es- 
claves qui la coUivent et non aui tjrrans qai l'arrosent du 
sang 4e ces viclimes.^ 

Raynal, Buch 13. 

..11 n'y aura jamais ni Union ni harmonie parfaile entra 
les babilan» des deux parties du territoire.^ 

Maoireal der domiDikaoisehen Repobllk. 



L KapiteL 

Kolonialgeschichte. 

Die historischen Anfänge der Insel Hayti , ihre Entdeckung 
und ihr erster Anbau stehen mit der Geschichte des Entdeckers 
Christoph Columhus und der licgrQndung des ganzen spanisch- 
amerikaoischen Kolonialreiches in der innigsten Verbindung. Auf 
seiner ersten Reise nSmlicii, nactidem er^ wie beliannt, am 12. 
Oktober- 1492 zuerst die Insel 'Goanafaam erreicht und von dort 

* 

sich weüer ettdOstllcb in das Meer 'der Antillen gewendet hatte, er- 

fuhr Cohimbus von den Eingeborenen Cubas, dass ihnen östlich 
benachbart ein „Bohio" liege , d. h. ein Land voli Hauser und 
Dörfern» in welchem das von den Spaniern so eifrig gesuchte Gold 
in Massen Ywhanden sei. Coluinbas leniLte seine Schifte nach der 
Richtnng; am 5. Dceember sah er dasLaad, und Tags darauf am 
6., dem Feste des heil Nicolaus, stieg er bei der Nordwestspitre 
desselben , welche er zum Andenken Cap St. Nicolaus benannte, 
ans Ufer; noch an demselben Tage hat er auch das benachbarte 
£iland Tortuga oder Tortue entdeckt, welches von seiner schildkröten- 
artigen Form diesen Namen erhielt und später in der westindischen 
Geschichte dne wichtige Rolle gespielt hat. Auch den Namen der 
grossen Insel hat Golumbus verändert ; bei den Eingeborenen hiesa 
sie ^Hayti,'^ d. h. das gebirgige Land; die Spanier aber giaobten 

1 
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beim ersten Anblicke so Tiel Aehnlicbkeit zwiacben dieser Insel und | 
ihrer Heimatb zu finden, dass sie dadurch bewogen wurden, die- : 

seihe die „spanische Insel , Espanola oder Hispaniola^ zu benen- 
nen. Spater ist es beinahe zur allgemeinen Gewohnheit geworden, 
die Insel nach ihrer Hauptstadt ,,St. Domingo'' zu heisseu, bis in 
unserem Jahrhundert seit der Unabhängigkeit der ursprüngliche 
Name Uayti wieder zur Geltaiag gekeimmeD ist. 

Haytt zahlte damals der wahiscMalicbsten Angabe nach etwa 
1 Million Einwohner, welche noch auf einer sehr niedrigen Stufe ' 
(liT Ciiltur standen; zwar waren sie der Anfiinge des Ackerbauts 
nicht ganz unkundig, und in den Bergen und Flüssen wussteu hie ' 
(■oid zu suchen, vorzugsweise aber lebten sie von dem leichten 
Ertrage der Fischerei und den Produkten , welche ihr Klima frei- i 
willig hervorbrachte. Sie waren ein schwächliches, wenig kriege- 
risches Geschlecht und unterlagen darum bei jedem Zusammenstoss 
einem andern Indianerstamm , den Garaiben , welcher die kleinen 
Antillen bewohnte und von dort aus wiederholt ihre Küsten beun- 
riüiigte. Was tiidlich die poliltsciie Verfassung anbetritlt, so zer- 
fiel Uayti .damals in 5 uoabhüngige Gebiete, deren jedes von einem 
Fürsten oder, wie 4er westindische Name lautste, Kaaiken ki uo- 
omsdirftnkter Weise regiert wurde, wobei jedoch «sßb die Priealer 
als Zauberer und Walumiger ibreft Einfliut geltenil zu mtcfaea 
wnssten. 

Mit dem einen dieser fünf Kaziken , Guakanahari, dem Be- 
lierrscher der nordwestlichen Küste, ist CoJumbus in freuodschafl- 
liehen V'erkjshr getreten , und bat mit seiner Krlaubniss eben öst- 
lich von Gap Haiti (Cap Fran^)^ an einem Uafeft^ waldm er 
am Weihnacbtstige 25. Deeember Uil2 aufgefunden ^ das Fort de 
la Navidad (der Geburt Christi) angelegt, wo er bei seiner Ab- 
reise eine Besatzung zurückliess. Als er aber auf seiner zweiten 
Fahrt wieder auf Hayti anlangte, 27. November 1493, fand er diese 
Aopllanzung zerstört und ihre Bewohner als Leichen; sie waren, 
wie man von den Eingeborenen der Nachbarschaft erfuhr ^ der 
Bache eioea andern Kasikeo, der den sGidiich belegaaeii goldrei- 
eben BIfltrikt Gibao belMrrscbto uad dessen Gebiet aie mamieli- 1 
fach verletzt hatten , zum Opfer gelilien« ColomboB beeitte sich i 
nichts desto minder, die zerstörte Ansiedelung durch eine neue zu 
ersetzen; ebenfalls do der Nordküste, aber weiter nach Osten iegu 
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n 4m 0niad za der mta Stadt, di« Im der iimn Welt erbral 
wüdto Iii, aml ll^naiilt sie lnbeHi nmh dm Namen teiiier 
iMAQlMNte , der UeiglD leebellt Toe Kastilien und Leon , Oee. 
1493. Bald jedoch erwies sich dieser Platz, besonders seiner nn- 
fnicbtbaren Umgebung halber, als unpassend zum Sitze der spani- 
schen Herrschaft, und schon 1496, wahrend Cohjrnhus zwisciien 
seiner zweiten und dritten Heise sich in Spanien aufhieÜ, hat sein 
Bruder imd SteliTerlreterBarlliolooiaue die Anaiedeiung Isabella ge- 
rüinsli Ten deren Daaeki um 1700 noch sparsame TrOmmer tevg« 
teil; er erbaute delot an dem sttdOetKchen Ufer Haytis, am Flusse 
Ozama die Stadt Neu-Isabella oder Santo Domingo, wie sie ge- 
wuhnlieber entweder zum Andenken an den Vaü r des Entdeckers, 
Daminico Coiumbo, oder vielleicht nach dem Tage der Gründung, 
4. Aogust? 1496, genannt wird. Die Anfangs nur von dem einfach- 
slali Matetial erriobtete Stadt ist bereits im Jahre im durch einen 
OHütt aenlOrt und darauf .attnihlieh mit solcher Fracht wieder herge- 
stallt worden, dase sie nach dem Urthelle von fichriftslellern des 16. 
Jahrhunderts den Vergleich mit keiner Stadt des Mutterlandes zu 
scheuen brauchte; sie ist bis zum Ende der spanischen Hiirschaft Mit- 
telpunkt der Insel und Sitz der geistlichen und weitiichen Behörden 
geblieben. Anfangs residbrte dort der „Admiral des Oceans und 
VieekOnig oder Statthalter von Indien ,^ wie der Titel des Coium- 
bo^) ded aelner Nachkommen lautete« und spiter» als diese WOrde 
9Ska praktischen Binthiss verlor, die seit 1500 errichtete königli- 
che Audienz, zugleich Vervvaltufigs- und richterliche Behörde, wel- 
che anfangs fvir das ganze spanisch-amerikanische Kolonialreich den 
Mittelpunkt bildete, seit 1327 aber u. iV. auf die Antillen und das 
Küstengebiet der heutigen Republik Venezuela beschränkt wurde. 
Anaaerdem wurde Si Demingo seit 1511 der einOf und seit im 
Jahre auch das iwelle Biatbum Goocepclon de Ul Vega mit 
ihn vereinigt war, der etmige Bischofssitz von Hayti, und 30 Jahre 
später, lä47, ist es sogar zu dem Kauge eines Erzbisthums erho- 



*) In der Kathedrale von Sanfo Domingo hat Colambea oack seinet 
vortittfigea Bcisetiang ia flevilla ancli seine bleil»ende Holiestiltte gefunden 
1936^ naeb der Ahtrelnag der gaaien laset an Fnnkreidi aber sind sehie 
Gebetaie am SO. 91. Beeember 1705 wieder aasgegraben and aaoh €nba 
get>raclit; wo sie Jetit In der Kslbedrale der Ha?ana rabeo. • 
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ben wordi n. Endlich ward auch einmal, uml5'20, der \'orschlag 
gemacht, den ganzen spaDisch-amerikanischen Haodei hier zu cen- 
tralisiren und aUe anderen Häfen dem europäischen Sehiffaverkebr 
zu adiKesseti; Santo Domingo sollte so der einzige Stapelplttt 
europäischer Waaren werden, wo die anderen Kolonien dieedben 
gegen Ihre Produkte einzutauschen und' abzohoten biHe«. So telir 
nun auch eine derartige Einriditursg der streng durchgefiiiirten J }ie- 
orie des mor)o[>oh*stischen Koioniaihandels der spanischen Krone 
entsprochen hätte, so ist dieselbe doch nicht zur Ausführung ge- 
kommen, da die anderen dabei interesairtcii Pflanzstaaten und Ha- 
fenstädte sich aufs lebbafteate widersetzten. Ndben San Dooihigo 
und dem bereits erwähnten Goncepeion de la Vega Ist auf Hayli eine 
Reihe anderer Ansiedlungen entstanden^ von denen sich aber, 
ausser San Jago de los Caballeros, \on ;30 Kijelleutpn im Norden 
gegründet, keine zu grosser und bleibender Bedeutung erhoben 
hat; bemerkenswerth sind nur die zahlreichen Bergwerke im Oi« 
strikt des Cibao^Gebiiiges, die zum Theilo schon von den erstmi 
Entdeckern eröffnet wurden., deren Metallschfttze an Gold, Siber, 
Kupfer und Elsen aber noch Immer nicht erschöpft sind. — 

Während auf diese Weise Hayü »ich in einen spanisch-christ« 
lichen Staat umwandelte, sind natürlich die eigenthiimlichen india- 
nischen Gestaltungen auf demselben zu Grunde gegangen. Zuerst 
verloren die Eingeborenen ihre politische Verfassung und ihre Uli* 
abhangigkeit; gleich nachdem er zum zweiten llaie auf der Insel 
gelandet war, wandte namllch Golumbus sich gegen den Kaziken, 
welcher an der Zerstörung des Forts la Navidad Schuld hatte; durch 
List ward dieser Fürst in spanische Gefangenschaft gebracht , in 
der er gestorben ist, und als nunmehr fast das ganze Inselvolk zu 
den Waffen griff, um Rache zu nehmen, da wurden sie in einer 
mörderischen Schlacht geschlagen, M, März 1495. Die fünf gros* 
sen Kaziken sind darauf alle zur Huldigung genOthigt und trlbut- 
pfilcbtige Lehensträger der Krone Spanien geworden; aber audi 
in dieser herabgewürdigten Stellung haben sie sich nicht lange be- 
hauptet; einer nach dem anderen fiel der spanischen Grausamkeit 
oder Politik zum Opfer, und endlich ist im Jahre 1506 der letzte 
als Rebell zu San Domingo am Galgen gestorben. Seitdem blieben 
nur einzelne indianiacbe Würdenträger übng, die unter der Hoheit 

^ssen Kaziken eine Art lokaler AutoriUt ausgeübt hatten ; 
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und auch später unter ihren Stammesgenossen noch ausübten; 
doch dieses» V erhaltniss ist von der spanischen Obrigkeit nicht wei- 
ter berücksichtigt, und die liicineii Kaiiken wurden in jeder Uio* 
steht de« Gemeioeo gleiehgeüeill. 

Nkbt miod« Inurig ial du SchiekMl gewem, welcbes die 
grofie MidM des' InielvolkM betraf. Gleieh nach der EotocheiduDgft« 
Schlacht vom 24. Mürz 1495 wurden alle Indianer, welche mit den 
WatTni in der Hand ergriffen waren, als Rebellen zur Sklaverei 
verdammt, mit glühendem Eisen gestempelt und zu otientlichen 
Affbeiten aller Art verwendet; einen Theil hat man auch nach 
Spanien geMhickft, um sie dort auf de« Shlavenmärhten feil m 
bieteih iwd'ohwohl die oiltleidige Kdoiglo kabella das aofa Höchste 
fliiasbUligte, eunnal sogar 300 Sklaves mit dem Geschenke der Frei- 
heit nach Uayti zuriicksandtc, so vermochte sie doch nicht den 
Missbrauch auszurotten. Ausserdem legte Coiumbus 1495 allen 
erwachsenen Eingeborenen einen bestimmten Tribut auf, der je nach 
der BeschafTenheit ihrer beimathlichen Distrikte in Gold oder Baum* 
wolle beataii^« Obwohl nun die geforderte Qoaiitit&t nicht eben 
albu giroas wary to musste sie doch den Indianern, welche unter 
Mirero- glückliche« Klima gar kehie regeloMissige Arbeit kannten 
und bedurften, als uneiiidglicbe Last erscheinen, und sie beschlossen 
daher, sich derselben durch ein verzweifelte» Mittel zu entledigen ; 
siß zoEStörten alle Anpflanaimgen und Vorräthe und zogen sich in 
die unzugänglichen Gebii^ xurücki . um so durch Hunger ihre 
Uutaidrttcker aur Entfernung au awingen. . Doch in dieser Hoffnung 
hatte» aie sich getauscht; wohl litten die Spanier eine Zeitlang 
bittern Mangel, aber vorsugsweise traf die Hungersnoth doch die 
Kingeborenen selbst, welche in den Gebirgen ohne alle Hülfsmittel 
waren; mehr als ein Drittel des ganzen Inselvolkes soll damals in 
wenigen Monaten jämmerlich umgekommen sein, und die übrigen 
kehrte« dann lieher in das lästige Joch zurück* Bald jedoch sollte 
der Druck deasdhen noch empfindlicher werden: als nämlich die 
KoloMBation Hayti*s ematlich in Angriff genommen wnr^e ^ fehlte 
es dort, wie überall in jungen Pflanzstaaten, ao Arbeitakrüften, denn 
die Zahl der Auswanderungslustigen im Muttcrlande reichte nicht 
aus, und die von Coiumbus vorgeschlagenen Mittel, Ausleerung 
der spanischen Gefängnisse und V.erwandelung verschiedener Leibes- 
Uttd Lebensürafeu in DeportaHon) richteleo mehr Unheil als Segen 



« 

an, da mau die Organisation einer V'erbrecherkolonie nicht verstand 
und die Deportirten sich salbet ütieriassen blieben. Kurz, mit den 
eoropiischeo Krttfleaf welche mm m Hayli war MpqsilM« helti, 
war es unrndglich* alle die Halfeqoelleit der Inael aminbetttoD, dli 
Kolonie aogleieh als Btadeie-, Aekeiteu- nmä lergbaukolotiie in 
betreiben; somit lag es tiemlich eahe, dass man darauf fiel, diesem 
Mangel durch eine erzwungene Mitwirkung der Eingebornen abzu- 
helfen. Columbus hat damit den Anfang gemacht, indem er 149h 
— 499 hei Landverleihungen die dort wohnenden Indianer ab 
H^^rige lum Anbau dieser Ländereien vcrpllcMete; sein Nnohfo^sr 
Bovadilla bildete das Systev weiter aus, indem er die fansa ^a- 
heimisdie BeWrikerung iShlen llesa. In AbtMlungen (hepnrllnilsa* 
tos ) absonderte und diese dann einzeln an die Kolonisten ver* 
theilte, von denen sie namentUch zum Bergbau benutzt wurden, 
1500^1502. Der dritte Statthalter, Ovando, 1502— 1509, bat 
freilich anfangs seiner Instruktion gemäss diesen Gebrauch al)gs- 
steHt und die Indianer &kr freie gleMbereebUgle UiilerlteneB 
erktarl; das hatte eher mr Fe^, dass die letrteren die AiMk «i0de^ 
legten und weder duwh üeberrsdiHigea nMb Verspncbiiiigen be- 
wogen werden konnten, sie wieder aufzunehmen. So sah sich 
Ovando, um dem gänzlichen Ruine der Kolonie vorzubeugen, ge- 
nöthigt, zu dem System der Hepartimientos zurückzugreifen; die 
Eingeborenen wurden aufs Neue zu sklavischer Arbeit angetinlleii, an- 
fangs als Tagelöhner, apller als Frohnkneehte. Diese an g eiwetm l sn 
Anstrengungen, namentlich der Dienst In den Beiwerken mflIeB 
das schwächliche InseWolk mit ungehearer Sehneiligkeil hlnw^; 
von der Million, die es 1492 gezählt hatte, waren 1508 nur noch 
60,000 iibrif^ und 1517 gar nur 14,000, so da^is wiederum Mangel 
an Arbeitskräften einzutreten drohte, wesshalb man zuerst im Jahre 
1508 40,000 Jndianer Ton den Bahama-Inseln hinweg nach Hay^ 
in die Sklaverei schleppte. Doch aueh diese 2ufahr hat mm Ähr 
wen%e Jahre ausgereist; bsid musste nan ahsmals so d anwe lh en 
Mittel greifen, und so fsl alhnShllcli die Miama-Gruppe ganz ent- 
völkert und selbst vom amerikaüibchen Festl an de Arbeitskraft herbei- 
getührt, ohne dass man den numerischen Bestand der indianischen 
Sklaven auf Uayti aufrecht zu erhalten vermocht hätte. — Mit 
solchen ongdieuren Menschenopfern hat die spanisdie Insel Mllclh 
eine verhllttffssmlBSig schnelle BlOth« erhtult; bald aber werden 
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•iMlier* OffJem, Hie Moh WatÜMte tis B€4tthrer gesdiiclU 

waren und nun Zeugen wurden von der grausamen Behandhing 
und der furchtbaren Sterblichkeit unter den Eingeborenen; iluica 
eclti<M sich ein WeitgeistJicher Bartholomäus de las Casaü an« 
und g ei i lMam haben iie, von 1511 an, für die Mianer Freiheü 
ttsd |j|«ielil»ereelitlguiig gwMert« die Awiledlert wtkhe Mk de« 
i>i4cmi>leB » mÜ alle» SMen der KMie bedrelit, wiJireiid an- 
dererseits die weitklugen FVaneiscaBer-Mönche im leteresae der 
Kolonie den übertriebenen Kifer ihrer geistlichen Brüder zu mildern 
atiehten. Der Slreit der iieiden Orden bewog endlich den spa- 
Btsehen Hof, eine Commissioa von Hieronymitef - Möoehen 119^ 
Haylf w aehickea, 1517, «ad «aae aiaid oach aorgfaitigor 
uad« m wpü wir «rlMIfai JbOoiieaf unpartbiuaclier Uateraochoog 
BB 4b9 üebeiveugung gekooaiea, daaa ebne indiaalaehe Sklavea- 
arbeit die Kolonie nicht in der bisherigen \Ve15t} betrieben werden 
könne ^ dass aber mancherlei und schreiende Missbräuche im Ein- 
zelnen statt fänden. Der Uof von Madrid bestaiigte darauf aus- 
dittaküab das System der HepartifiiiaAloa» eroeouM'te jedoch uod 
«rKaia aiiilajali. auafdtelicha ieatianawunii ttbar #b Bebandliiag 
mA VaapQagüng FMmaiMtar, und dabal lial aa sein Bearea- 
4m gehabt Zwar Laa Caaaa, dea die Regierung inzwischen mit 
der stolzen, aber machtlosen \\ ijrde eines ,.Beschtitzers der Indianer^ 
bekleidet liatte , beruhigte sich nicht dabei; er hat wiederholt die 
Milde und Gereoiitigkeit des Königs angarufeai er hat vorgeaeli lagen 
die lodianer duaak afrlkaoiaebe SaliwBcsa an etaeUen , aber AUaa 
iifge|iaaa(* «nd aattsl ala baralta jade Aibatt auf Hayti von 
Magani vankWel wurde, bHaban aaioe Pflagabefohleoeo io dar 
äkiaverei« 

Für den jämmerlichen Rest der Eingeboren en Hayti's ist end- 
lich aus ihrer Mitte ein Befreier aufgestanden. Iiauer voo den 
klelaaD lUatkien, Do» Heinrich, wie Ilm die Spaaier neaoen, 
WfMMi 1» aiaar Fia ti e iafl aa a g4üoatanwhaie araagan war ttod dana 
aril aataan fialotgsgeaeaiao die apaateabe 8klaTerei getheilt balta(| 
«atfloh, als ihm der Druck in arg wurde, f« die Gebirge der süd- 
westlichen Spitze der Insel, 1510; dort, wo seine Vorfahren vormals 
ie^iairaalit batbeo, «»ammeite er setae Getreuen und auiiere Lauds- 
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leute um sich, versuchte sie mögUchsl- auf europttMohe Aft zu 
bewaffnen and tu ditdptkiireii, inkI das gekmg ihm so gut, dass 
wiederholt spaaiaehe AbIMhnifeo, welche gegen Hm in*« F«M 
rUcfclen, bis zur Vernichtung geschlagen wurden. Auf diese W«iM 
hat Bon Heinrich sieh 14 Jahre lang heharuptet, und da- seine Ii*» 
folgschaft allniahli* Ii durcii lortwaln enden Zulauf stnrk anw uchs, 
hat PT seine Streifziigc weiter ausgedehnt und die gan<^e Insel der- 
roaassen in Schrecken gesetzt, dass man sich genöthigt sah, mit 
ihm wie mit einer unabbiogigen Macht au unterbandein» im lalire 
1532 achrieb der apanlache Kanig, Kaiser Kari V., einen ejgee- 
bindigen Brief an den Kazifcen Heinrich, worin er fbm voNe' Am* 
nestle anbot, ihn unter vortheilhaflwn Bedingungen zur Unterwerfung 
einlud, und auf Grund dies( r Anerbiotungen sind das latir darauf, 
1533, die Friedensunterhandiuugen zum Abschiuss gekommen. Hein* 
rieh huldigte dem Kaiser als seinem Oberherrn und versprach Rull« 
zu halten, wie auch seine Sehlupfwiniiel im Gebirge zu fSumeftf 
dafOr ward er als erblicher Forst der Indianer von Hayti anerhanni, 
der bloss zur Lehenshuldigung, aber zu ketnem'THbwte fe i p Bi e ti fat 
sein sollte. Alle Indianer, welche ihre Abkunft von den Urein- 
wohnern der Insel beweisen konnten, wurden unter seine Hoheit 
gestellt; es gab deren im Ganzen an 4000, und mit ihnen hat er sich 
zu Boya, 13—14 Meilen nordwestlich von San Domingo, niedergn^ 
lassen. Zu Anfang des 18. Jahrhundert waren von dieser AnsMeNng 
noch 100 Köpfe Qbrig; jetal- ist sie mit der Obrigen BlnwohiMV^ 
sohaft verschmolzen; aber -ihre Abkömmlinge soll man, näeb dem 
Berichte von Reisenden, noch an dem prächtigen Haupthaare erken- 
nen können, das die Männer lang herab wallen lassen. 

So sind die Indianer theils durch den Tod, theils durch Ver- 
trag aus der spanischen Knechtschaft befreit worden; an ihre Stalle 
trat als die eigentlich arbeitende Bevölkerung die schwane afitenfielie 
Race, und damit begann auf Hayti die Negerskiaverei, weißhe sich 
aeitdem Ober ganz WesHndien und emen grossen TheH des amerika- 
nischen Festlandes ausl)reitete. — Wie bekannt, fiat Afrika, nament- 
lich seine heissen und fruchtbaren Binnenländer, diese unerschöpf- 
liche Mutter der Völker, so weit die Geschichte zurückreicht, alten 
Kaufluatigen ihre Kinder zu Knechten verkauft; schon Hsrodot 
erwähnt die schwarzen Sklaven, welche karthagfscbe Kaufleifte naoli 
allen Himmelsgegenden verftlhrlen, und zu Rom war auf darRfthna 



(ffofWM fiuMMtl) 9» wenig wie im Leken ein * iMilopiwber Diener 
eMie SeNenMt. Btet die Sturme der V^lkerwanderang onrf ihre 
P^en heilen die Verbindung twiiehen Orient nnd OÖeidmt ge- 
stört und damit auch diesem Handel eine Srluankc gezogen; man 
kannte mir fnohame(lnn!s( fir mai irische Sklaven, aber keine Neger, 
bis die Kreuzztige den aiteii Uandelswcg zwischen Oet und West 
wieder dlTneten und auch wohl eohwarze. Sklaven naeh Buropa 
fifarten. Des bKchen jedoch nmr Tenelnselle Feile bis zu Anfing 
des« 1§*-Jih#iNinderl8 die ScMliehrt de^ iherischen Helliineel neuen 
AiHMlWung nahm und eine immÜtetiere Vert»indung mit dem afri« 
kaiiischen Sklavenin u kte anknüpfte. Zuerst sollen im J.ilire I4<>ft 
unter König Heinru Ii IM. von Kastilien grossere Massen afrikanischer 
Sliiaven auf dem Markte von Seviüa feilgeboten sein; doch lasst 
lieh faeg w e tfeh i, oh es wirkhche Neger weren; das erste uabeekittene 
B ii d p i ei von Negereinfiriir dagegen fliit in das Jahr I44ttf wo efri- 
M n nii ci i e ♦ Mwuren 10 Gulnea«8iiiafieft nach Lissahon seiiicltten, um 
di^^ Geftinfene 'ihres Volkes einsutansehen. In den folgenden Jahren 
haben dann Hie Seefahrer, welche unter portugiesischer Fkigge En(- 
deckiin^reisen gegen Süden unternahmen, wiederholt an den afri- 
kanischen Küsten Menscbenrauh und -Handel getrieben, und so ver» 
i U ehf t s eich in E^»rtogat ond Spanien die lahl der Negeraklaf««, 
weiofce neben den Leiheigehen von saraceniseher Abkunft nnd den 
ehigel io ro w c n Hdrigen so Arbeiten aller Art verwandt wmpden^ und 
wegen ihrer Körperkraft und Ausdauer allgemein geschätzt waren. 
Es versteht sich von selbst, dass g!<i(h nach der Entdeckung 
Hay&t s die Kolonisten , weiche hinübersiedciten, Dienerschaft aller 
Ali mitgebracht haben , und so sind auch Neger mit hinUberge- 
koMMn; doch durfte der- StattlMilter Ovando nach* «einer Inetra- 
eMbtt von 1901 ter «rfehe auiasaen, welche im Hanse ebristKoher 
ll nif in g^ren und im €hristenthume erzogen waren, damit die 
Indianischen Ureinwohner ja nicht vom afrikanischen Götzendienste 
angesteekl wurden. Irotz dieser beschränkenden N'orscliriften 
scheint die Negereinfuhr in Uayti stark zugenommen und schnell 
ikMe Folgen nach sich gezogen zu haben, denn bereits 1503 stellte 
Oenado dem spanischen fiofe vor? ^man mOge keine Sehwarien 
mehr naeh Hicpaniola 'asnden, denn sin lisfe« hftofig fort und ver- 
dfkvlien siMHehen Chärakler der Bhigeborenen.^ Aber die ile- 
gierung, von Eigennutz und Habgier geblendet, achielu auf diese 
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Vorstelluogen nicht; ^ein Neger arbeHeie,^ nach 6mm damaiigen 
Sprichwort, y^mtk/t all 4 lodiioer,^ md so baailie Mo amb ^ dis 
Zahl dleaar tMtigeD ArMtar nOgUelwt au w g rga e ern, Mi 
Sehwanten iiaban darum nkhl nur 1906 Briaabnisa cHMlIm, aM 

auf den Antillen zu verheirathcn , sondern wenige Jahre darauf 
Hess man auch die bisherige \ OrsiclilsmaasOTegel fallen, nach der 
nur christUcb erzogene Afrii^aner hinübcrgesiedeit werdeo durften: 
1310 nämlich befahl Kömg Ferdinand, 50 Ne^ von der Guinea- 
Kttate aa hdan uod sam Bohofe dea Bergbcuaa naali Hayti Nb- 
übaraMcbieken, da «Ha BAn^iAonmm in den Geaehaft ao EilkpK 
und Geiat zu admach aelra. Daa iat daa erala Baiaoiel 
teil afrikanisch- westindischen Slilavenhandel. — Mit der zuneh- 
menden Sterblichkeit cntf^r den indianischen Frohnarbpitern wuch«; 
dann der ßedari nach frischen Arbeitakraften und damziifolgc die 
N^gereiofuhr; dnan rachteD Atibobwoag aber imd (peaaUiiabe Gi- 
wohoheit htl aie arat MtoamieB) ab 1617, wie adiott erwllMt| 
Laa Gaaaa, der BeachOtEer der IndniDer, voraehlug, die B a geb a w 
nen Hayti's ganz frei zu lassen und durch afrikanische Schwarze 
zu ersetzen. Sein uoerniudlicher Eifer verschallte diesem Vorschlaft 
bei der Regierung Gehör; auch das Uandeisgericht von SeviiU 
biUigte den Plan uod bestimmte die Zahl des oNjAlirlichen Bedarff 
fOr aUe 4 Aotileii auf Mm NegeraUaTen, worauf 1617 ftaiiar 
Karl V. eioem aeiBor Gftnalinige, dem* llorqnia do la Iraaa; aof 
8 Jalwe daa Monopol der Ncgorekifoiw yedieli. Ofeaar hat dai 
ihm überlasseiie Jlecht für 25,Ü0U Ducaten an ein genuesisches 
Handelshaus verkauft und damit die Reihe der s. g. „Assieotos* 
eröffnet, d. h. jener monopolistischen Vertrage über die Neger- 
mfakr, wokhe die apaatsche Regierang bald mü eiobeiauaoiMBY 
porIngiaaiaGbeD uod itaUemschoB Kaufleuiatt ader gar mit daa 
Krooeo Fraduoksh 1701-^1713 und England 17l^l76#«baeMoas; 
erst in der zweiten Hftlfle des 18. Jahrhunderls hat sie för ihre 
eigenen Unterthanen den amerikanischen Sklavenhandel unbedingt 
freigegeben. 

Auf solche Weise ist die schwarze afrikanische Race saafst 
nach der Jnael Hajfii gelangt« wekbo Jabrbondor«» lang den Sehaih 
platz ihrer Leiden, In waueater Zeit endttoh den Hifer Raeho imi 
Herrschaft gebüdot hat Freflieh sind aebon damab einaelno Mm- 

meo laut gewurdeu, \^ekhe in richUgef Voraussieht der Zukunft 
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nqbcÜfWo Frofh«ieiliiingeB Ob«r N^enififtriir veriKtttiMeo; 
aller diete Warnungsrufe verhallten ungehM. Namentiieli wird 

das von dem Cardinal Ximenez , dem damaligen liochbejahrten 
Preniierniin ister Spaniens, erzählt; auf die Kunde von dem Patent 
über das Negermonopoi soll er sogleich einen Courier an Kaiser 
Karl V. abgesendet haben mit der VorateHiMig: ^es sei nicht rath* 
aam die so froohtbare na4 ao ontemelifnende afrlkanisehe Reoe 
Mtth den Kotenien einauflkhren ; denn da es ihr weder an kriage« 
Hsehem Geiale neeh an GeaebickHehkeit fehle, so werde ale die 
erste günstige Gelegenheit ergreifen» um das spanische Joch abzii- 
srhiUt( hi iiricl sich der Herrschaff zu bemächtigen." 1517. Noch 
bestimmter schrieb der Italiener (iirolamo Benzoai (in seiner 
Geaebiokte der neuen WeU 1^): „Die afrikaniachen Neger 
werden sieh in karier Zeit ni Heiren der Insel 6t. Deminge 
anfwerfett.*^ — Mehl minder, eber mit eben ao geiingem Er» 
folg, haben Thatsacben auf die Gefahren des Systems aufmerk- 
sam gemacht« indem schon 5 Jahre nach der gesetzlichen Hinrich- 
tung der Negerzufubr der erste Negeraufruhr ausbrach. Am ^27. 
Dezember 1522 eraförten sich 20 Neger dicht bei Santo Domingo, auf 
ainer Znckerplettlige des AMrals Biege Goiuitibus; sie ersehhigen 
»ehfe Spanier md vsreiniglen sieh «ril den sehwarten 'Arbeitern 
der Naohbarseheft, so* dasa ihre Zahl auf "SO aMeg. Bs war ihre 
Absicht, sich den empörten Indianern des Kaziken Don Heinrich 
anzust hliessen ; rIp wandten sich desshalb gegen Westen; aber ehe 
sie cteDselt>en erreichen oder andere L.eideasgenossen hatten an sich 
stallen können, wurden aie Ten dem Aibnirat mit spanischen Trup- 
pen elngeliott und lersprengt; nvr wenige enikanai) die msMtn 
worden gefangen und denn soglekii tfä beiden Saitaa der Land- 
Strasse an Baumen aufgehängt — ein Beispiel schneller und strenger 
Justiz, das die Schwarzen auf lange Jahre von ähnlichen Versuchen 
aurückgeschreckt hat. — 

Abgesehen von den Gefahren , welche sie mÜ sich führte, 
hal die NegereklaTerei ohne Zweifel Anftinga für die westindisohe 
SoMe sehr wohMhatige Folgen gehabt. Die europüsdie Bin- 
wnn^eHfng namKeh Mieb gering nnd nahm allmahNeh noch mehr 
ab, decHi so bedeutend auch der Menschenstrom war, der fortwah- 
rend Spanien \erh>ss . um jenseits des Oceans sein Glück /u su- 
aiwn, 80 konnte doeii bei dem ungeheuren Wachatbume desK^lp* 
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niatreißhes bald auf jede einzelne Kolonie nur wenig kommen^ und 
dazu waren das nraiat gold- und rohmiMigicrtg« AbeBleimr 
«od nur settcn fleteige ArMler. Unter soIoImii UmModen Int 
die Negenufolir aliein die nOtliigen ArlrailekrMfle geKefert, bhI d»- 

nen die durch unzählige Indianerleben erkaufte Blüthe der losel 
Hayti aufirrht erhalten und i^cinehrt werden ist. Zwar ziiin Berg- 
bau erwiesen die schwarzen bklaven sich bald untanglie}», (und seit- 
dem hat man die ohaehin an der Oberfläche erschöpften Minen 
wemi niebt geachloseen doch vemachittasigt;) desto geeigoetar 
waren sie aur Piantagenarbeit, dem Anbau tropischer PflamcSf 
welche bald den Hauptauflfuhrartikel Westiadiens gebildet habas. 
D^in gehört vor allem die auf der Insel einheimische Baumwolle, 
deren Gewinn und 8|)iniiorei viele Hände beschäf tiefte; wichtiger 
noch ward das Zuckerrohr, welches erst 1506 von den kanarischen 
Insela dahin verpflanzt wurde, aber dermaassen gedieh, dass, wie 
man ersfthlt^ die prächtigen Paläste Karls V. ati Madrid und To- 
ledo, allein von dem Einfuhrsoll auf Ilayti*Bchen' Zucker erM 
worden sind ; endlieh verdient auch der Tabak Erwähnang , der 
gleichfalls auf der Insel heimisch , ai)pr dort nie besonders stark 
rulliviit worden Ist. Neben den Kolonial waaren bildeten endlich 
ungeheure Viebheerden den Hauptreichtbum der spanischen Ao- 
siedier; die europäischen Kaustbiere , namentlich das Rindviei^ 
welehek dort eingeführt war, vermehrten sieh in der Wildheit na- 
ghnibKch » und der Export roher Häute (im Jahre 1587 aSM^ 
mek neben 878 Kisten Zucker ä *209 Pfund und 33^000 Cest> 
ner Cassiaj ward bald ein so wichtiges und eintragliches Ge- 
scliaft, dass auch freiiKie Nationen Lust bekamen, daran Theil tu 
nehmen. In dieser Absicht haben mindestens gegen das Knrle d«s 
16. Jahrimnderts einzelne iäger, meist Franzosen aus der Nor- 
iMndse, sieh an der nördlichen Küste niedergelassen und dso 
verwilderten Rindvieh eifrig nachgestellt; man nannte sie Booet- 
nfers, weil sie das Fleisch der erlegten Thiere, ihre HauptDahrung, 
nach indianischer Weise in Rauchhütten (B icans) zu dorren pfleg- 
ten; die getrockneten Häute dagegen verkauften sie an holländische 
Seefahrer, die von Zeit zu Zeit in den benachbarten GewüMera 
zu erscheinen pflegten. 

Trotz aller dieser nätOriichen HttlliquelleB ist die Blathe dar 
Bpaatscben Koloale auf Ua} ti nur von kurser Ilaiaer gewesen. 
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Mehre Ursachen haben dabei zuflammeo gewirkt: einmal entzog 
die fortwährende Erweiterung des amerikanischen Kolonitlriickt 
aHra ArbeMraft uii4 Kapital , welche aaf keine Weise genlh- 
giend ersetat weiden keimten; jeder onteraebmeDde HanpfnM», 

der auf neue Entdeckungen ausging , pdegte euvor in Saale Do- 
mingo seiiiü Fahne zu efitlalteii, und die meisten haben sogar den 
grösseren Theil ihrer Mannschaft dort recrutirt; später als die rei- 
cheren Lande dos Conlinents bekannter wurden , sind dann auch 
viele Insulaner dahin übergesiedelt. Zwar suchte die Regierung 
dieser Entvölkerung vorzobeiigen ; ein Demt vom 16. November 
1986 verbot allen Bewohnern der 4 grossen Antillen dieselben 
ohne königffche Brlaubniss zu verlassen ; aber die Ausführung die* 
ses Befehls ist nur mit geringer Sorgfalt überwacht worden. Da- 
neben hat der Indianeraufruhr unter deniKaziken Heinrich der Kolonie 
liefe Wunden geschlagen, während gleichzeitig die Seertuberei in den 
westindiscben Meeren anfing, den Handel, die Küsten unsicher zu 
machen; ja bei Gelegenheit des Krieges zwischen Philipp II. von 
Spanien und Elisabeth von England, im Jahre 1586 ist sogar die 
Hauptstadt Santo Domingo von dem englischen Admiral Sir Fran- 
cis Drake eingenommen, geplündert und zum grössten Thetle zer- 
stört worden. Am Ende aber hat die* eifersüchtige spanische Ko- 
leaialpolitiiL .selbst den Ruin der gesegneten Insel vollendet; trotz 
der monopolistischen Handelsgesetze war nümKch allgemach voA 
den Bewohnern Haytis ein lohnender Verkehr mft den Holllndern 
und anderen Seefahrern angeknüpft worden, der bald die vorzüg- 
lichste Hülfsquelle für dun allgemeinen Wühlstand ausmachte 
und darum auch trotz aller Verbote der Centrairegierung von den 
Statthaltern stillschweigend geduldet wurde. Da ergriH' der Hof 
von Madrid um das Jahr 1606 ein entscheidendes Mittel zur Un- 
terdrückung dieses Schleichhandels: er Hess alle kleineren Hafen- 
phitze zerstören und die Einwohner ins Innere des Landes ver- 
pfhinzen; die grösseren dagegen, welche erhalten blieben, wurden 
diiich Kriegsfahrzeuge und Besatzungen aufs strengste bewacht. 
Seitdem hörte aller Handel mit fremden Nationen anf, und auch 
der mit demülutterlande beschränkte sich dahin, dass alle 3 Jahre 
ein Regiemngs-SchiiT von Spanien nach Santo Domingo kam; die 
Bevölkerong versank in die tiefste Armuth; viele Frauen vermochten 
kaum ihre Blosse zu bedecken, und darum ward eine eigene 
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Messe vor Tagesanbruch üblich , bei der diese üngllicklichen 
obue Scheu uud ohne öQeoÜiches Aergeroiss ihr religiöses fiailUri- 
Hin feefriedigeD kooBteo. ILm, (He ^spaaitcbe JomI^ Mhm wUm 
dm spaatoch« anerlluiiiiiDlMii Kolonien, dette Mutter sie goWMtn 
Wir, MW noch eiaen iier geringsten PMso eis. — 

Inzwiichen war auch bei den ttbrigen Nationen Europas, so 

weit dic^e sich bereits zur seefahrenden und kaufmännischen Thä- 
tigkeit erhoben huUen, die Lust erwacht, aidi gleich den Spaniern 
und Portugiesen eioea Kolonialbesitz in Amerika zu begründeo. 
NameaUicti gilt das von den Miederläodero , den GoglModern und 
den Franioten, und sie liaben aacb alle drei inAimanye dea 1$. 
wie im Anfange des 17. Jahrhunderts aowobl auf dem Festiande von 
Nord - und Süd -Amerika wie auf den Westindischen Inseln sich 
festzusetzen gesucht. Am leichtesten ward iliuen das am letztem 
Orte, wo die Spanier theoretisch freihch die Herrschaft über alle 
Eilande io Anspruch nahmen^ faktisch aber nur die 4 grossen An- 
tillen beaetat hatten, so daas den Fremdlingen die drei Gruppen der 
Bahamas , der Jungferninseln und der Ueiiien Antillen zm Aus* 
wabi bbrig blieben, fiter haben demgemSss die drei genannten 
Nationen trotz alier spanischen Proteste ihre Fahne aufgepllaozt: 
die Niederländer auf den Felseninseln St. Eustach 1632, Curafao 
1034 , Saba 1640 und San Martin X(i49, welche noch heute der 
niederlAndischen Krone gehören und ton AnfiMg an nur als Han- 
delssteüonen, nicht aber durch ihre Produkte wichtig gewesen sind. 
Die Engländer und Franzosen dagegen begannen Ihre westindische 
Kolonisation, indem sie durch ein seltsames Zusammentreffen gleicii* 
zeitig, Januar 1625, und, wie es heisst, sogar an demselben Tage, 
an zwei verschiedenen Seiten auf der Insel St. Christoph (St. 
Kitts) landeten; durch einen Theyungsvertrag vom 3. Mai 1627 
haben sie sich über die gegenseitigen Gränseo verstAndigt und sind 
dann Im gemeinsamen Besitz geblieben, bis England im Utrschter 
Frieden 11. April 1713 die Insel allein erhielt. Ausserdem besetz- 
ten die Franzosen 1035 Martinique und (juadeloupe mit den be- 
nachbarten Eilanden, welche bis auf den heutigen Tag Frankreich 
gehören, während die späteren Erwerbungen wieder verloren gin- 
gen; England endlieb nahm 162^ Barbadoes, 162tt Barliuda und 
Nevis, 1632 Monserat und Antigua und begrOndete weiter durch 
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tiD« Ansiedelung auf Providence 1672 seine späteren Ansprüche auf 
, die ganze ßahama Gruppe. — 

Natürlich konnten diese so zahlreichen Ansiedelungen fremder 
Völker auf das Schicksal der spanischen Besitzungen in Westindien 
und speciell auf das der Insel üayti nicht ohne Eintluss bleiben; 
I die Fremdlinge, auf kleine zum Theil unfruchtbare Eilande zusam- 
I mengedrängt, mussten, sobald sie die dortigen Verhältnisse genauer 
I kennen lernten, Lust bekommen zu den grossen Antillen, deren 
Flor zwar augenblicklich durch die unselige Kolonialpolitik vernich- 
I tet war, welche aber bei ihren unerschöpflichen Hüifsquellen unter 
besserer Verwaltung schnell wieder aufblühen konnten. Es hat 
auch nicht lange gedauert, so haben alle 3 concurrirende Nationen, 
Holländer , Engländer und Franzosen , bei weitem mehr als den 
Spaniern lieb war, ihre Aufmerksamkeit auf Hayti gerichtet. Die 
Niederländer zunächst haben schon sehr früh die am schwächsten 
bevölkerte und Itewachte Westküste durch Streifzüge und Schleich- 
handel beunruhigt, so dass die Kolonialregierung um dem ein Ende 
zu machen die einzige dortige Hafenstadt, La Yaguana oder L^o- 
gane, räumen liess. Es ward so den Feinden selbst gewisser- 
maassen Gelegenheit zu einer Ansiedelung geboten, und die ganze 
Westküste wdre ihre leichte Beute gewesen; doch die Niederländer 
waren zu sehr eine kaufmännische und zu wenig eine erobernde Na- 
tion als das? sie diesen Umstand hätten benutzen sollen. Bei 
Weitem gefahrlicher waren die Entwürfe des Protektors der engli- 
schen Republik , Oliver Cromwell; unter dem Admiral Penn, dem 
Vater des spätem Quäkerlehnsfürsten von Pennsylvania, sandte er 
im Jahre 1655 eine starke Flotte von Kriegs- und Transportschif- 
fen zur Eroberung Uaytis ab; 4000 Mann Landungstruppen waren 
an Bord , und ausserdem schlössen sich , als man in Westindien 
ankam, von den unzähligen Abenteurern und Seeräubern, die in 
den dortigen Gewässern umherschweiften, noch etwa 5000 der Ex- 
pedition an. Mit dieser überlegenen Macht erschien Penn am 13. 
April 1055 vor Santo Domingo, wo die Einwohner voll Schrecken 
die Flucht ergriflen; unklugerweise wurden aber die Landungstrup- 
I pen, welche die befestigte Hauptstadt stürmen sollten, 10 Meilen 
I von da ans Land gesetzt und hatten nun einen weiten Marsch 
durch dichte Waldungen, auf dem sie 4 Tage lang mit Schwierigkeiten 
und Entbehrungen aller Art zu kämpfen hatten. So gewannen die 
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Spanier Zeit sich wieder zu ermannen; sie bekämpften den Feind 
mit Ciluok und Entst lilossenheit aus dem Hinterhalte und zwangen 
denselhen nach grossem Verluste sich wieder einciiscbilfea. Dage- 
gen ist et der englischen Expedition gelungen « das benachliarte 
sehwaoii bcvöikerle Jamaika ohne SohwerCsohlag einiunehmeo, • U. 
Mai 1656 « und (fiete eine grosse AntiUe isl eetCdein die wertli- 
Yollste westindische Besiteung der brittischen Krone gewesen. ^ 
AValiiend in solcher Weise Englands und Hollands Pläne 
auf (He Insel Hayli scheiterten, Ist es der dritten ( ortcurrirenden 
Macht, Frankreich, geglüekt| io unmittelbarer Nähe und auf der- 
selben festen Foss zu fassen und allmihtich einen liiedaute«dsa 
Tbeil davon in fiesMc zu nebnen.' Die Anfinge zu so wieli%sa 
Erwerbungen sind ober keineswegs durch die Regierung geoMebl 
worden, sondern durch die Mitglieder der ersten französisch-west- 
indischen KolüMie St. Christoph, welche ihrerseits gleichfalls ihre 
Existenz der Pi ivattliatigkoit, einer V ereinigung von Kautleuten und 
Abenteurern verdankte. — Wenige Jahre nach der gemein- 
samen Besehmng St. Cbristophs durch Engländer und Franflosen« 
163Qy erschien dort eine mScbtige spanische Flotte, zerstörte dis 
Ansiedelungen und vertrieb den grOssten Theü der Einwohner, wel* 
die nun in den verschiedensten Gegenden eine neue Heimath such- 
ten. Einzelne kehrten ins Vaterland zurück; andere besetzten 
wiiste webtiiidische Inseln; die Mehrzahl aber wandte sich nach 
der wenig bewohnten Nordwestküste von Hayti, wo bereits zahl- 
reiche Juandsieute von beiden Nationen, Engländer und Fransosen, 
sich vorfenden und sie sowohl eine stöbere Zuflucht wie loh- 
nende Beschäftigung erhalten konnten. Dort nUmUcb hatten, wis 
schon erwähnt, zahlreiche Boucaniers sich niedergelassen , welche 
aus der Jagd der wilden Stiere und dem Export der Häute ein 
liewerbe machten; daneben dienten die dortigen Buchten und vor- 
zugsweise das benachbarte Eiland Tortuga oder Tortue als SehlupC- 
whikel fitr die zahllosen Abeeleurer und Seerünber, von denen 
damals das. westindische Meer wimmelte. Beide KOrperschaflea 
haben durch die Vertriebenen von St. Christoph ansehnüehen Zu- 
wachs erhalten; namentlich die letztere koniue sich jetzt förmlich 
in den Besitz von Tortue setzen, indem sie 6\€ wenigen dort ange- 
siedelten Spanier vertrieb, 1632, und fortan ward sie unter dem Namen 
der Freibeuter oder - Fübustieri der Schrecken für das spaniscbs 
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Kolonialreich und alle seefahrenden Nationen wurden. Die Audi- 
enz von Santo Domingo mtissto natürlich eine so gefährliche Nach- 
btrichaft mit der grössten Besorgniss betrachten; auf ihre V'eran- 
liuODg wird darum eine Flotte dahin geschickt; welche die 
Insel Ton den Abenteurern reinigte und dann wieder absegelte, 
ohne die geringste Besatzung zurQekzulassen. Unter solchen Um- 
ständen konnte es nicht fehlen, dass bald neue Banden den alten 
Schlupfwinkel aufsuchten; diesmal waren es vorzugsweise Englän- 
der, und ein englischer Häuptling Willis, führte die Regierung, 
bis im August 1640 eine ansehnliche Schaar französischer Galvi- 
ntoteo unter Le Vaasdlir dort erschien und durch ihre Drohungen 
die Riomung der Insel erzwang. Seitdem ist La Tortue franzO- 
sisdi geblieben, und nicht nur die festen Einwohner, sondern auch 
die Seeräuber, welche dort iljren Ankerplatz hatten,' nebst den 
Boucaniers auf der Haytischen KOste haben den Kufiig von Frank- 
reich als ihren Landes- und Schutzherrn anerkannt^ obwohl der- 
selbe fttrs Erste sieh gar nicht um die Kolonie kümmerte. — An- 
ÜMigs regierte Le Vasseur unter dem Namen eines Statthalter als 
vnabhSngiger Hüuptling , richtete dort ein französisch - prote« 
stantisches Gemeinwesen ein, legte Festungswerke an und behaup- 
tete sich mit Glück gegen spanische AngrifTe; spater hat er sich 
sogar Fürst yon La Tortue nennen lassen, bis er endlich im Jahre 
1652 ermordet wurde. Darauf ist die Insel ohne Schwertstreich 
zum Gefaofsam gegen die Krone zurttckgeführt und Fontenay als 
Häuptling eingesetzt worden, weldier zuerst den Titel eines ,k()nig- 
liehen Statthalters von La Tortue und der Koste von St. Do- 
mingo'' annahm. Unmittelbar darauf hat jedoch die Audienz der 
Nachbariris( 1 nochmals, zum letzten Mal dieses Eiland wieder oc- 
cupirt; 1654 erschien vor Tortue eine spanische Flotte, zwang die 
Franzosen nach hartnäckiger Vertheidigung die Insel aufzugeben 
und legte eine starke Besatzung in die dortigen Festungswerke. 
Fontenay versuchte gleich nachher das Eiland wieder zu erobern, 
jedoch ohne Erfolg; erst 5 Jahre später gelang das einem andern 
französischen Edelmann, du Uausset. Dieser erhielt im Decem- 
ber 1656 vom Pariser üot eine V ollmacht und Bestallung als Gou- 
verneur; er sammelte dann in Westindien eioe Schaar von Aben- 
tearem und vertrieb 1659 die Spanier; aber seine Dienste fanden 
nur schlechte Belohnung, denn als er bald nachher nach Paris 
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ging, ward er dort in die Bastiile gesetzt und gezwungen, alle seioe 
Rechte auf La Tortue für die Summe voo 15,000 Livres aufzuge- 
ben, 15. November Jd64. ^ Incwiflchen ntmUch hatte KMg Lud- 
wig XIV. &uf deo Rath seioee Ministen Colberl alle 6«nMiMh- 
westindischeD Inseln, welche bisher Privateigeiithuiii vo« Geadl- 
schaften oder Einzelnen gewesen waren, an sich gebracht und mit 
der Krone vereinigterer halte gleichzeitig eine privilegirte Westin- 
dische Gompagnie errichtet 1604 und dieser sowohl die Verwaltung 
wie das Monopol in sttmmtUchen Qberaeeiscben Besitiange« über- 
geben. Oasselbe Schicksal war auch för La Tortae und die Bse- 
caniersiedlungen der Hayttsehen Rüste besftmntj aber sowie dir 
neue Gouverneur Bertram Dogeron de la Bou^re dort landete 0*4 
seine Instruction bekannt machte, Mai 160;), erklärte die Eiin\oh- 
nerscbaft einstimmig, man sei gern bereit, sich dem König zu ud> 
terwerfen , aber nicht der Gooipagnfe und ihrem fiandelszwang. 
D Ogeron hielt es für das Beste, sich dem zufügen und nahm hhNi 
im Namen des Kdnigs den Hnldigungseid entgegen; später bat er 
allmshileh auch den Alleinhandel der Compagnie eineiiführen Te^ 
sucht; aber dariiber entstand ein allgemeiner Aufruhr, der linger 
als «Mii J.ihr dauerte und erst beigelegt wurde, als die Compagnie 
sich dazu verstand , gegen 5, spftter 3 % Abgabe von der Hin- 
und Rückfracht allen Franzesen den Handel dahin- zu geetatteii) 
fremde Nationen dagegen sollten gantlloh ausgeschlossen seh», t. 
Becember 1669. So trat an die Stelle des Gompagnie -Mofiopoh 
vertragsweise das Monopol des cesammten Mutterlandes , wie es 
damals z. B. in den eiiLlisdieü Kolonialstaaten i'iblicli war; durch 
die förmliche Aufhebung der Westindischen Compagnie im Jahre 
J674 erhielt dies System dann auch die gesetsliche Bestätigung, 
und es ist in Kraft geblieben, so lange die (hmzOsische Herrschaft 
auf Haytl dauerte. *) 



Nor vorübergehend und in Betreff eines einxigen Artiicels ist Frank- 
reich zu dem SItern gystem des Compagnie-lfenopols xarückgekehrt^ indem 
um 1719 der von dem schotUscben Finander John Law errichteten «Gesell* 
schalt beider Indien*^ der Atleinhaodel mit Negersl[laren übertragen wurde» 
Das rief wieder einen allgemeinen, heftigen Aufstand Aerror, 1728^ der Je* 
doch nur Jmne Zeit dauerte, denn die Regiemng war Terstindig genagi dit 
neue Qsndetshestbrlnkung wieder n bessUigen. 
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Das waieii iiie Anfänge der französischen Kolonie St, Do- 
mingo , wie man sie damals bereits zu nennen pflegte; sie 
zahlte skti 400 freie sesshafte £iowohoer) diei grOsstenthcils auf 
Tortue 9 <laD9beii In JUo^ne, sowie ein paar kleineren Nieder- 
limipgfiD sn der Haytischen Nordwest und Westki)i$te sich ange- 
siedelt hatten und Landbau t»etrleben$ dabei gingen ibnen ihre 
Skla\en an die Hand, tbeils gekaufte afi ikanische Schwarze, thcils 
Weisse (Engas^s), welche daheim in Europa gegen freie Ueborfahrt 
und anderen Lohn zu einer bestimmten Dienstzeit, meist auf o Jahre, 
sich eoDtrakthch \erpflichtet hatten und nach Ablauf dieser Zeit 
«Dtweder in's Vaterland «urQckJfjßhrteii oder sich als freie Anbauer 
Westindien niederliessen. *) Frauen sab man Anfangs dort so 
gut wie gar nicht; erst Dogeron liess welche vom Mutterlande 
tierüberkommen , meist lose Dirnen, die dann OlTentlich imter den 
Heiralhslustigen versteigert wurden. Dieser Gouverneur so wie 
Beiae Nachfolger im Amte haben überhaupt alles Mögliche gethan, 
Ipm die Einwohnerzahl und die Blüthe ihrer Kolonie zu erhöhen; 
fde haben auch häufig den französischen Hof fClr die Eroberung 
der ganzen Insel Haytl zu interessiren gesucht, aber vergebens; und 
sü wuelis tier junge Plbuzstaat nur lariL-sain an innerer Kraft und 
Ausdehnung, indem er mit dem Anbau von der Meeresküste aus 
landeinwärts vorschritt. Tretzdem hat er sich glücklich gegen 
4ie Uebermacht des spanisch -amerikanischen Kolonialreiches 
haoptet und nameotlieh die feindlichen Besitzungen auf Haytt wie- 
derboll angegriffen und beeinträchtigt, bis endlich der Ryswiker 
Frieden, 20. September 1 697, und die bald darauf erfolgende Erhe- 
bung auf den spanischen Thron des Hauses Anjou in diesen Gegen- 
den eine dauerhafte Wafieoruhe begründete. Damals hat Spanien, 
das bisher die französische Kolonie St. JDomin^o rechtlich ignorirt 



*) Es ist bemerkensverth , dass die französiscbe Regiernog anfangs 
versnebte, ein Gleichgewicht zwtseheii dieseo beiden Thellen der Sklaven- 
bevölkeraag and damit sach zwischen den Raeeto heRnstellen, Indem sie 
dateh OrdenBaBi vom 30. September 1086 den filnwofanem von Domingo 
;gebot, Bldit mehr sehwane als weisse Sklaven m halten, bei Strale der 
CeniaealiQD der übersähligen Keger. Dies Creseli hat ^deeh mir voriiber- 
gehead gewirkt, um so mehr, da der weisse Sklavenhandel in dem ersttn 
Tiertel des 18. Jahrhonderts «ofhit^. 
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hatte, den Bestaad derselben wenigstens stiHschweigend anerkannt; 

Frankreich blieb im Besitze der kleinern westlichen Hslfte yon Hayli, 
von der Massacre Fluss-Mundnng, westlich von Moiilo Christo, an 
der ISord- bis zum Pedernalcs FIuss, westlich vom Cap Roxo. an 
der Südküste; doch sind diese Gränzpunkte , so wie die sehr ge- 
krümmte Scheidelinie im Innern nach manchen bloss mündlichen 
Verabredungen endgültig erst, durch die Gränzconventlon , pro- 
visorisch 9. Februar 1776, definitiv 3. Juni 1777 festgesetzt 
Wurden. — 

Bevor wir zu der wei(crüii Entwicklung dieses gesegneten 
Landstriches übergehen, wird es nötbig sein, einmal die Umstände 
genauer zu [betrachten, welche es der schwachen französischen 
Ansiedlung auf La Tortue und Hayti möglich machten, den so nn- 
gieichen Kampf gegen die Spanier mit GlOck durchzufechten. Wih- 
rend der ganzen Zeit stand sie nämlich in der innigsten Verbin* 
dimg mit den vereinigten Kor|>erschaften derBucaniers und Flibustiers, 
die eben damals in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts ihre höchste 
Aiacht und Blüthe erreichten, die spanisch*amerikanische Kolonial- 
macht aufs tiefste demiithigten; und diese Verbindung, wenn sie 
auch einerseits den Groll der Spanier steigerte, hat andererseits 
einzig und allein die französischen sowohl wie die englischen Kolo* 
niatanfänge in Westiirdien aufrecht erhalten. Schon aus dieser 
Ursache, nicliL ininder aber um der wichtigen Rolle willen, welche 
diese Abentheurer überhaupt iu der allgemeinen Geschichte West- 
indiens spielten, wird eine wenigstens übersichtliche Schilderung ' 
derselben hier zur Nothwendigkeit. ' 

WiÄ bereits erwähnt, waren die Boucaniers ihrem Gewerbe 
nach Stierjäger, welche vorzugsweise an der Nord- und Westküste i 
Hayti's, aber auch an anderen Orten anacsessen waren und sich 
von dem Export roher Häute ernährten ; die f libustiers dagegen 
trieben sich als See- und Küsteoräuber im Westindischen, einzeln j 
auch wohi im Stillen Meere herum; gemeinsam pflegten sie sich] 
die „KUstenbrüder^ zu nennen. Den Hauptstamm der GesellschaftI 
bildeten Franzosen und Englander; aber alle Nationen Westeuropa'^ 
waren darunter vertreten; denn wie gleich nach der Entdeckung 
Anieiikas die Spanier, so fühlte sich jetzt die abentheueriustige 
Jugend aller Länder nach den transatlantischen Gegenden hinge- 
zogen, WO man nicht nur den immer slärl^er werdenden Ordnungen 
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des Vaterlandes entging, sondern wo auch — so erzahlte das de- 
riicht — unermessliche Schätze mit der grösstcn Leichtigkeit zu 
erwerben waren. Ks lässt sich denken, was für eine zügellose 
Gesellschaft unter diesen Umständen im Meere der Antillen zusam- 
men kam , und dass die Banden , welche sich daraus zusammen- 
rotteten, weder gegen sich noch gegen andere Schonung kannten ; 
nur ein gewisses Gefühl von Religion und Ritterlichkeit milderte 
mitunter den von Natur und durch das wilde Handwerk verhär- 
teten Sinn. Von einer förmlichen gesellschaftlichen Organisation 
kann natürlich bei solchen Leuten nicht die Rede sein ; nur wo 
es eine Unternehmung galt, vereinigten «sie sich zu grösseren Schaa- 
ren , unter einem selbstgewählten Oberhaupte, und dann beobach- 
teten sie auch eine ziemlich strenge Disciplin; sonst lebten sie 
einzeln oder je zwei und zwei zu einer Kameradschaft (Matelotage) 
verbunden auf den französischen, englischen und holländischen In- 
seln und thaten, was ihnen beliebte, ohne sich viel um die gesetz- 
lichen ßehörden zu bekümmern, während diese ihrerseits sich 
genöthigt sahen, die Abentheurer, welche für den materiellen Wohl- 
stand ihrer Kilande eben so nützliche Freunde wie gefährliche 
Feinde waren , mit der grössten Schonung zu behandeln. 

Was nun zunächst die Schicksale der Boucaniers anbetrilH, 
so datiren die Anfänge derselben mindestens vom Ende des 16. 
Jahrhunderts; aber erst als in dem Jahre 1630 ein grosser Theil 
der Vertriebenen von St. Christoph sich ihnen anschloss, haben 
sie einen bedeutenden Aufschwung genommen. Sie betrieben seit- 
dem ihr Gewerbe in grossartiger Weise, Hessen sich sogar weisse 
Sklaven aus Europa herüberkommen, um mehr Arbeitskräfte zu 
gewinnen, und der Export von Häuten nahm alljährlich zu, ohne 
dass darum der Bestand an wildem Rindvieh bedeutend vermindert 
worden wäre. Nichts desto weniger ward dadurch die Aufmerk- 
samkeit und die Eifersucht der spanischen Kolonialregierung rege 
gemacht, und diese hat sich nun die grösste Mühe gegeben, um 
die Fremdlinge von Hayti's Küsten zu vertreiben. Zu dem Zweck 
wurde bereits um 1640 ein Corps von 400 Lanzenträgern errichtet, 
welche die Insel durchstreiften und die Boucaniers, die ihnen auf- 
stiessen, entweder tödteten oder in die Gefangenschaft davon schlepp- 
ten, wo denselben eine lebenslängliche Sklaverei bevorstand. Diese 
Art Menschenjagd war anfangs von dem besten Erfolge begleitet, da 
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die Boucaniers meist sehr ^trtam Wohnten und eiirtÄftl MflT m 
zweien , mir von wonigen Skfarcn begleitet, auf die Jagd aiiszn- 
gehen pIleglLii; so gelang es, doren eine grosse Zahl ausiurott«^, 
und viele Plätze der Insel führen zum Andenken an solche Vor- 
fölle noch heutziitage den Namen Mordplätze (MadsÄcres)» Aiioiih- 
lieh aber wuMen die Sti^tjsger vorslehtiger; sie vfereüiIgMn iht» 
Wohnptätse an der KOftt« oider auf den benachbarten BllaMfen M 
grösseren Dorfschaften, gingen nur truppweise ihrettJ 6e#«fl« 
nach, und sobald sie ein xMitglied ihrer Genossenseliaft vermisSten, 
rächten sie dasselbe durch einen Angritf auf die nächsten «p*- 
nischen Stedelungen, welche dann mit Feuer und Schwert verh^pH 
worden. So ging der Kampf lange lahre fort; endtieh hat lö63 
die Audienz von Santo Domingo einen entseheidenden Schlag 
sucht , indem eie eine «nmhnllehe Tnippenmacht aus diMh t^Mf^ 
harten Kolonien versaanm !te; aber auch die HoiicanieTS httl* 
ihrei^t'its V ei >tai klingen an sicii gezo^en und behaupteten in einem 
offenen Trellen das Schlaehtteld. Darauf ergriff die spanische I^«- 
gierung mit der ganzen RücksichtslosiglKeit , welche ihre Kolonial- 
Politik bezeichnet, das letzte, Mcbel'ste Mittel, das freittcH schlim- 
mer war, das Uebel selbst; um der fremden Stieijäg^t loi 
werden, beschloss sie den ganzen Relchthutn Hayli** an WiW'" 
Rinderhccrden zu \ernichten, nn l das ist ihr durch eine allge- 
meine und anhaltende Treibjagd wenigstens zum grössten Thefle 
gelungen. Damit sahen die Boucaniers ihren alten Nahrungszweig 
zerstört und sich genöthlgt, ein anderes Gewerbe m ergreifen; 
die jungen und abenth^uerlustigen schkrasea sich den FlibusiMirtt 
an; der grOssere ^Theil dagegen wflhltlft den Landbau, nenMlK*^ 
den Anbau der s. g. Kolonialprodukte, zu welchem Zwecke iÄe dl*i 
eine bedeutende Anzahl weisser, bestmders aber sciiwarzer Skla^*" 
herüberkommen Hessen. Seitdem haben sie auch die Autorität 
französischen Gouverneurs von La Tortue und der Küste von St. 
Domingo YoHstfindig ioerkannt, und aas Ihren Dtorlsichaft^ ^ 
allmählich die meisten franzölffechen Anslsdelmigcto In der WMfUdü*^ 
Hälfte HayH's hervorgegangen. 

Von allgemeitii rer Wichtigkeit und von längerem 
sind die Fübustier gewesen, welche ihrerseits ebenfalls schon aus 
dem lö. und aus den Anfängen des 17. Jahrhunderts herrühren! 
doch erst durch den Zuwachs, w^hdien fbtien die Verheerung vati 
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St. Chris tu p}i, um 1<>30, tiiui iiatiifritlich der Huin d»'S BoiicaniiT- 
gewerües, um 1065, zuführte, sind sie zu der hociisten Macht 
griaogl, so dass seit den Zeiten der normannischen Vikinger kein 
FMoBVotk üuieD veigiiclieD werden Iummi. Was die innereo 
ZMttiMle mA di« Tbätigkeit dieser Freibeuterlwodeii anbetriOl , so 
hatte M Wdfeni die Meiimlil ihren Ankergond bei La Tortue 
oder bei Jamaica; dort pflegten sie die Röthigen VorbiMeilunijen 
für ihre Raubzüge zu tietlen und nadi der Heimkehr die Heute 
w verluiufeii; aueh nahmen sie wohl vou den dortigen Uouver- 
iMOrfiB lUperbiiefc, bald englische, bald französische, je nachdem 
eiM von diaiia MicbteD nit Spanien in Kriege war. Galt es 
sine fispediüM» so ward zwiseimn den Theilnehmern ein form- 
Mer li^dwtrag geseblossen, In welchem die nOthigen Diaciplinar- 
gt'S(;tze, die Theilung der Beute zwischen Schiffsrebdern, Oflizieren 
und Gemeinen und endlich eine V^ergiitnng für jede Art von VVim- 
deo contractUch festge^^t wurde; dann stach man in bee, je 
msk den Vermögensomständen der GeseUscIiaft, mit einem oder 
■s bfü — Ssgetet einem fiselMrkahn oder in einer Fregatte. 
Hs Jagd ging vMzngswMse auf spnnisohe Schiffe und zwar nicht 
anf die, welche mH Waaren ven E«rope kamen, sondern auf solche, 
die oach gelöschlcr Ladung luiL reichui Fraeiit an edlen Meldlleii 
Äurutkkehrten ; aber auch Seeleute anderer Nationen, namentlich 
dtt mi(sk»ü oiederi^diBatiea liauäabrer waren setir häuüg den An- 
ptfm amgnnefzt. Das war 4lle regekBAsaiee BescbAfiigung der 
IlibiistHir; annehmal ^d^ah imlernalim einer ihnr grossen HäapI* 
iitgey wie der Eagländttr Morgm ras Wales, die Franzosen Gram* 
mont und l*01onnais, die Niederländer Graff und van Horn, 
wohl eine grössere Expedition, zu der er unter seiner Fahne ein 
ganzes zahlreiches Cicschwadcr versamtneite. Dann ging es auf 
iifend eine Küstenatadt los, die gewöhnlich den gefiirchteten Frei* 
bmäm ohne Widtniand im die Binde fiel; eine allgemdne Plttn- 
dsniDg «rfoigiSf tmd endlieh musalea die Einwohner, wollten sie 
sidi «eftsl vor Misshandhrngen , ihve Htaser vor der Brandfaokel 
rotten, noch durch ein reichliches Lösegeld den Abzug der Feinde 
ei4aüfen. Ein solches Schicksal hat, ura nur die wichtigsten an> 
zofübren, unier den KUstenstädteo des westindischen Meeres Ma- 
meaybo, im jetzigen Venezuela, dreimal betrotlen, idöö, lödl) und 
»98, I^Tsto mif dem JalhoMB 1668, Vera Grus in Mmiko i6öa, 
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Campecfae in Ynoaten 1686 und dHagm in N— 4> FMndi 1607; 

am stillen Meere dagegeii Psicoya, Leon und lieaiejo in Mittelame- 
rika lOhö und Ciiiayaquil in Ecuador 1686; vor allen aber ragt 
die Expedition Morgans gegen Panama lö71 hervor, bm, der 
zweimal auf dem Uiii- und Rücliwcge den umwegMimi IsthnMW 
zu überschreiten und weit überlegene spanMohe Str^tkrifte ans 
dem Felde zu schlagen hatte. Dieee Unternehmong, bei der 47 
Schiffe von 4 — 32 Kanonen und mehr als i060 Krieger der Flagge 
Morj^ans foltiten, büdri überhaupt den eigentlichen Glanzpunkt in 
der Geschichte der Flibustier; seitdem begann ihre Macht und 
ihre Thätigkeit abzunehmen, weil eben die Zeitumstände sich ver- 
ändert hatten. Die Regiemngen von Fraakreioh undEnglaod ver- 
loren natürlich, seit die spanisehe Ueberouicht in WesÜodien ge- 
brochenjund ihr eigner Kolonialbesitz sicher begründefc[war, alles liiter> 
Cbse an der \ trhindung mit den IVeibeutern, und begannen sogar zu 
fürchten, dass durch deren zi'igelloses Treiben ihr eigenes Ansehen 
geschmälert werden möchte; sie hnben daher, die englische 1674, 
die französische 1680, die Raubfabrten gegen die Spanier ver- 
boten, während sie gleichzeitig die FHbaftier und aamenllieli die 
Anführer unter vortheShafien Bedingungen zur festen AnaiedMuog 
auf ihrem Gebiete zu bewegen suchten. Das ist auch bei Manchen 
gelungen; ein bedeuterKJcr Theil der Abeiitheurer jedoch wollte seine 
Unabhängigkeit nicht aufgeben und begab sich, von 1684 — 88, theiis 
um die Südspitze von Amerika herum, theiis über den Isthmus 
hinweg nach dem stillen Meere, um dort das alle Ciewerl^e tcHr 
zusetzen; sie erfüllten die Westküste Amerika*» mit dem Schreofcea 
ihres Namens und machten reidie Beute; aber festen Fuss konnten 
sie nicht fassen, da eben hier sich kein insularischer Stützpunkt 
fand, wio ihn im Osten die kleinen Antillen darboten, und so haben 
im Jahre 1658 bereits die letzten wieder den Rückweg angetreten. 
Im Westindischen Meere hielten sich dann dieFlibustier noch län- 
gere Zeit, aber sie wurden von Jahr zu Jahr unbedeutender , und 
nach dem ütrechter Frieden war von ihnen nur eine gewOhniiilie 
Piratenbande übrig, welche in dem Bahama - Ärchipelagus ihre 
Schlupfwinkel hatte, aber durch die Anstrengungen der eogUschee 
Regierung völlig ausgerottet wurde, 1718 — 19. — 

Soviel über die Begründung und die ersten Anfänge der spa- 
nischea sowohl wie der französischen Kolonie auC Haytii es bleibt 
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uns nunmehr nur noch übrig, ihre wettern Schicksale his zum 
Ausbruch der KevcHuMon in übersichtlicher Weise m schildern. 
Wie «efaM erwtthBl, habM seit dam RyMrieker ¥mdm vo» iWJ 
dte Wdmi Thaile d«r Imd lich als gleiokboracMigt awitaMil, 
uad da. wenige labre darauf ein iraiiaöaiaelMr Prinz dan spanfaeiien 
Thron bestieg und beide Kronen wahrend des ganzen IH. Jahrhun- 
derts eng /iKsammenhieikn , so hat sich auch hier ein freund- 
schafiUches Verhaltniss herausgebildet. Die Kuhc Uaytis ist in der 
gasaeB Zeit bloss durch die Engländer gestört worden, welche bei 
ÜMWB. wiaderboiten Kriegen gegen Fraukreieh last jedaraMi audi 
diaae loael bediditen « aber ebne iigend efneo UaibaiNlan BrMg 
erringen an kdrnien« Unter eoiehc« Umatünden bietet die ioasere 
Guschiciile Haitis oiir wenig Interessantes rlnr; desto wichtiger aber 
ist ihre innere Entwicklung, und namentlich die des französi- 
acben Antheiis. 

W«a zanächst die Organisation dieser jugendüeb aufbittheodaD 
Kelonie tnbelriil« so verlor der anfingüche liitlel|Ninkt derselbanv 
Lft ToiiMf alle Meulung, seit der Baanch der Fltbwtier md dar 

Vetkefar Mit denselben, die TorzOglichaten seiner Nahrungsquellen, ao^ 
hörten; und er tritt \n|[ig in den Hintergrund gegen die Besitzun- 
gen auf der Hauptinsel. Dorthin ist denn auch der Sitz der fran^ 
zöstschen Herrschaft verlegt worden, zunächst nach Cap Fian$oia 
(Jabife €«p Hayti) an dar Novdkttate, in dam bereüs Dogami fam 
WO) •des Gnind gelegt baüe, apiter nach dem um 17S0' neu ep- 
b aut e n Fort au Prinoe an der Weatklste , welches Us auf den 
heutigen Tag Mittelpunkt für die westÜcfae Inselhälfte geblieben ist. 
Bis zum Jahre 1714 ist die Kolonie dem „Generalgouverneur der 
französischen Inseln und des Festlands von Amerika der seit 
Wi zu Martinique residirte, untergeordnet gewesen, dann aber 
so «tueA nnabfaftngigea Geneffalgonveruement („der frauitaioehaii 
liiMliiimid des Festlandes unter den Winde^) arboben; sngleiob 
wa»d eie eingetbefit in S'GonvememeBts, das des Nordens, des 
Westens und des Südens , jodes mit seinem eignen Gouverneur 
und seinen besonderen richterlichen und Verwaltungsbehörden. An 
der Spitze des Ganzen aber standen der General-Gouverneur und 
: der Intendant, welche tob dem französischen Könige auf Vor* 
aaUng 4m MartueaMmskef» gawahniiob Ittr 3 Jabre anwoat «i 
wand— pflegten , und «war balle rder luteadiDt im WuisatKiiban 



S6 

dM FiMhaMii oMmt M, wtitfwMi ihr GtiiwaU^mmiiir 
übrigen Hokettsreehte ticr Krone aiisiibU). Wie we\k teii'fMl 

versteht, war die Hegicrun^,' in der KitluniL« ebenso ww. im Mutter* 
lande, völlig absoluüüUsdi, ja despotisch; nur die obersten (ie* 
liebtoliöle;, die^Conseils sup^rieurs oderConwilf soiiverains^, bilde- 
tea wwh eise Müeh MhwMte öcbrmke gegmi die Wükir, öenH 
tili» in: FmkffeUh dm Biriser Pariament, ao bwaMcn äa dvck 
ItekiNnaaeB daa Radil, die kOniglfeliea Ordonnanaen eiiiawegUtri'1 
ren, und benutzten dasselbe um , wo es das Interesse der ioM 
erheischte, kräftigen Wiüerii[)rijch zu thuo.- Kurz vor der Revo-' 
liition jedoch hat die Centralregicrung wie daheim so auch hier 
das letzte Oiigan der ötTentMcheo Meinung vernichtet; die ÜoDS6ils| 
aaparieufa wurden au%abobea und durdi eine xuglaidi nchlerlictie 
«ad tagiBlaliva Behörde, die ^donjalvataafliadnog ^ (mtMk 
Goloiilale) ersetzt, 1787, in der jedoch bloss Kronbeanle «ad mU 
eki einiiger Vertreter der Kinwohnerschaft Sitz und Stimme hat- 
ten. — Wenn iHiii waliretid des 18. Jaiirliuiiiici Iis schon iü trank- 
reich selbst die öUentliche Meinung sieh immer entschiedener gegen 
das absolute Regiment erklärte , so rousata die OppoaltioD 
daaifllbe in der KioloMa ooeh riel heftiger werden, denn dort wa- 
IM die Folgen bei Weiten eapfindHcher; weder IfiaiiterMdhto' 
^ a t aanr e kennten bei der weiten Entfarming und den . g ü iiiih 
verschiedenen Zustanden die Kolonialverhältnisse richtig beurtlW" 
len , Ansiedler selbst aber wurden nicht gehört, und so siD<i 
dann nameaitliah in der Handelspolitik die tbOrichtsteu Maassreg^ 
getroflen, welche die blühende Inacl dioht an den Rand daa Ver- 
dafebeea Muten. FreiKeh hü Ftinkfeich in der Auabeiilb^g mit» 
TeehtentaateB ttheriiaupt mir dieaelben Gmndattae baaheehtel'^ 
dte übrigen europäischen Reiche; aber durch «Me eigenthiMekiBbii 
Verhältnisse Westindiens erhielt das Monopol des Mutterlandes 
hii'v eine besonders gefährliche Wirkung. Französisch Üayti Däm- 
lich, so gut wie alle übrigen AnlüLen, beschäftigte sich durchau» 
Biü. dea Äiämä der KoteniatefaareB nad venaehhiaaigte dai#«' 
dao der Gataeltea, ao daaa ea kteite wte ilberiiaopl te «daa fftü* 
ten TbeH aeteaa Bedarfs aa lübeailaHtete auf <remie Entehr IT 
gewiesen war. Das französische Kabinet hatte nun nach engliMh' 
spHr)is( hem Vorgange auch diese Zufuhr monopolisirt , (Ohoe ztl 
bedenken, wie veraoUeden die VeiiiäitBit»i>e seiend dim Sfliii^ 
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■Ml £ngland IPMssen in unmittelbarer Nttb» ihrer westindischen 1»«- 
afllii iiiif aoMTikaniadieD i^'ealliade gixme Ackwlaui'üoioaiaa^ 
9b dma beide Tbeile selbst okiie VeHnitllinig dee linllerleiito 
stell muHoHm fcoimlen ^ Franhreieh» fm ü ttn dische BesÜtungen aber, 

Kanada inui Louisiana, erzeugten nur ebun so viel als sie selbst 
gehraiH Ilten , sie sind aucli bald verloren gegangen, und ade Zii- 
führ niusste somit von FraniireiGh selbst kommen. Zwar ward 
dies ^Monopol äet Lebeosmittet^ eiugemaMMi geniNderl dureh de« 
trttofatito Verkehr mit dem heerdenreicheii epilfiiBcbeii Aatbtil ttod 
dlidek dcQ lebhifteii Scbleiofahandel mit Spantooh • «od Engliseli* 
Atfierika j aber nichts desto minder Hat es besonders in Kriegs- 
leiten , wenn die überlegene Seemaclit <jross-BriUaniiiens aiien 
Verkehr zwischen Frankreich und seinen überseeischen Besitzungen 
ibuthott l» wiederholt Anlass zu furchtbarer UuDgersnoth auf Hafü 
geg lBbcn ) welche dann Tauteede veo KolonlsteD debiii rtflit m4 
WMe LindBtreckeo wüste legte. Solehe tiearige Braigniwe Mm 
m^^le lehre 1744, 1756, I77<K 1778, 1784 u. s. w. uihI Hesseft 
nafiirlich eine bittere Stinniiniii^ gegen das System des Mutterlan-« 
des» bei dem Inselvolk zumck; die Centralresrierung dagegen hat 
wenig dadurfdi gelernt; sie gab allni leicht den eigen tiützigen Ver* 
Stellingen der üraoiösieehen iUafiiisiliiechdt naohf und emt kl den 
MetcNS JfbttehDten bdM sie die Bahn ehHNr frelitnnigereii H» 
Mspt^Uhk, indem nicht nur fOr die Dnuer dee englieeb-ametiheni- 
schen Kriegs 1780^ — 83 die ganze Insel der neutralen Schifffahrt 
eröiVnet, sondern auch wahrend de« Friedens (sclion vorher durch 
Dekret vom 20. Juli 1707) ein Freihafen Mole St. Nicolaus, end* 
Jieh (30. August 1784) sogar deren drei, St. Louis an der Sildküste, 
€mf Frings und Port au PThMe, waaigateBs Ittr die fremde 2o* 
Irinr eimehier Nahraogsouttel eiageriehtet -worden* 

firfreoKeher ele diese VerhsBniase ist der AuMiwang, wel* 
eben Anbau und Reichthum der französischen Kolonie nah«- 
men. Die zui spanischen Zeit ganz wüste WestkiisU^ Haytis glich 
fetzt beinahe in allen ihren Theüen eiaem wohlangebautco Garten 
-atfd irag mit Recht den stoiaen Hamen Feiie der AntiUen;'^ 
aine zaMnldic wtehihfllmde und hiiimiöse Betfilherong wiolinle 
'dort, viid mit Stelz lunnksn die Pflanzer ibrellaopiitidt Gap Fran- 
ca das westindische Paris. Der Grund zu all diesem Gluck lag, 
wie scboD erwlbnt, in dem Ani}au der koioniaiwiiaren, dessen wir 
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darum » (was genauer gedenken müssen. Anfangs halten die Frtin- 
zosen nach dem Ueispiel der Spanier vorzugsweise 2 PQaDzen «n- 
gebaut, das Zuokerrohr uad die BAumwoUe; die letatsre akw %ßk 
OMD bald attf , 1684 wurdeo aogar die Bamawoittapflüiiungin 
auBgeriasen , da * der Ertrag niolit lohnend genug eradMao; 
doeh erneuerte oub dieselben später, und um 1701 zHklte die 
Kolonie wieder 703 Bauniwolltnjjlaiita^fii zun» Diirchscliniltswerth 
von i{(>,()ü() Frcs., weiche jedoch nur den gerinj^sten Iheil des iSa- 
tionalreichihums büdeten. Diagegao behauptete das Zuckenobr 
loiiviüurend den ersieo Rang unter den Kolonialproduliteiiy sa dw 
Haytt sowohl wie die übrigen Antillen davon den BekiaaMo dei 
Zuckerinseln erhielten; 793 Plantagen besobüftigten sieb 1791 mit 
Seinem Anbau und zwar producirten 341 , je zu 180,000 Frcs. 
geschcitzt, rohen, 451, je zu '2^0,000 Frrs. , weissen Zucicer-, von 
beiden zusammen wurden alljährlich mehr als 150 MiÜiouen Pfund 
amgeföhri und in Frankreieb für 100 Millionen Frcs. verkauft. 
2« diesaii beiden Pflanzen ist dann unter französischer Herraehaft 
noeh der Cacaobaum gekommen; sein Anbau war aber mchi vea 
langer Dauer, denn bereits 1715 — 16 gingen diese Bäume nicht 
nur aui Hayti, sondern au^ den meisten Antillen wieder aus; bloss 
ein jämmerlicher liest hat sich erhalten oder ist neugepUaozt, so 
dass OS 1791 69 CacaopQanzungen , zum Durchschnittswerlh voa 
4m^Vnm. gab. Sonst ist an die fiteile des Caeao die Kaffeestaude ge- 
tieten, welche erst 1733 nach Martirnque und von dort nach dea 
Obrigen iMBöaiachen Antillen verpflanzt wurde , sieh aber besäe- 
ders auf Hayti so vermehrte, dass diese Insel vor der Revolution 
allein den grössten Theil des Kaffees für die ganze l^rde lieferte, 
im Jahre 1791 68 Milliooeo Pfund im Werfh von 50 Milliooeo 
Frcs., welche auf 2810 Kaffeeplantagen, je zu 20000 Fn». geschätzt, 
erzeugt worden waren. Endlich verdient noch der -Indigo Erwib* 
nhng, dessen Anbau schon im 17. Jahrhundert begonnen hatte, 
und um 1694 Frankreich mehr als überreichlich mit diesem Farbe- 
stotr versehen konnte; er Heferle 1791 ein Ausiutirkapitai \ori lü 
Mill. Frcs. und beschäftigte 3097 Plantagen zum Durchschnitts- 
Werth von 30,000 Frcs. ^ — In Hinsicht ihres Gesawmtertrages fo^ea 
also die Kolonialwaaren Haytis in der naehalebeaden Beihe auf«- 
eisander: Zucker, Kaffee, Baumwolle, Indigo, Kakao; in Hinsicht 
des Ranges aber, welchen der Anbau eines dieser Produkte in der 
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aüMitiielien Meiamig Terlleh^ eiistirte cte wtitek ÜNitemi Muhm 
dem Ziicktr und allen ftbrigen Produkten, da die Znekerplantagen 
4ln weit grösseres Kapital an Lfindereien und Baulichkeiten und 
bei weitem grössere Arbeitskräfte an Negeisklavrn erforderten; die 
Zuckerpllanzer („les gros habitans^, wie man sie im (legeosatz zu 
den andern Anbauern, „pelits habitans,^ schon sehr frühe zu nennen 
pflegte) bildeten daher die AriatoiLratie oder richtiger Plolokratie 
auf der Insel und auf ihren Ansiedelungen war der HaupMtc 
der Stilavefei. Es verstehe sieh daher von selbai, dass die spä- 
tere Revolulion vorzugsweise die Zuckerplantagen treffen musste; 
sie hat aber nicht allein den Wohlstand der damaligen Besitzer 
yernichtet , sondern auch diesem ganzen Gewerbe einen Schlag 
beigeliracht, von welelwm es sich nimmer erimlen konnte; denn 
seit die Neger damals die persOnliohe Freiheit erlnelten, haben sie 
Ml mir ungern in solchem grossartigen ßetfleb als Arbeiter vw- 
düngen, sondern lieber jeder fiir sich eine eigene kleine Pflanzung 
zu begründen versucht, was ;uii leichtesten mit dem KalTeebauiti 
möglich ist, und daher kommt es, dass heutzutage, im Gegensatz 
m Tormals, die RaiTeeproduktion von Hayti die des Zockers nicftit 
sHeln Obertrifllf sondern beinah vollkommen verdrllngt hat 

Rin ganz anderes Bild bietet die Ostiiehe, spanische Bliße der 
Insel Hayti dar. Das war zu Anfang des 18. Jahrhunderts wohl 
die ärmlichste und unbedeutendste Kolonie des ganzen Erdbodens, 
und ihr einziger Heichthum bestand in den wilden i^inderheerden, 
welche sich inzwisclien wieder bedeutend vermehrt hatten. Die 
spanische Regierung kftmmerte sich wenig um diese Besitzung» 
sie liess die alte Organisation , die Audienz von Santo Domingo 
fortbestehen , weldie übrigens jetzt In manchen 'Stacken von dem 
Vicekönigthum Neu - Spanien oder Mexiko abhängig war , bis im 
Jahre 1778 diese V^erbiiidung gelöst und Uispaniola einem der 2 
neu errichteten westindischen Generaicapitanate , dem von Puerto 
Kico» untergeordnet würde. Auch in der Handelspolitik beharrte 
der Hof von Madrid lange bei dem alten System, welches nur ein 
Monopol der Regierung oder einer prlvtlegirten Compagnie kannte ; 
erst 1765 that man den weitern Schritt zum Monopol des Mutter- 
landes und erolTnete die Insel allen Spaniern, was jedoch beinahe 
ganz ohne thats4chlichc Folgen blieb. Trotz dieser geringen Be- 

rOcksicbtIgung ron Seiten der Regierung bat Spaniscb • Hayti aioh 
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te Linfe Ift lallfflNiHkrlf bedentoiid gehoben ; nit 9lM 
mit dem französischen Antheil hergestellt war • eiitwiclMftB ilah I 

nämlicli zwischen beiden Inseliiälften ein lebhafter Verkehr , wel- 
cher auf die ebenso armen und ungebildeten wie stolzen spani- 
schen Kolooislai sehr wohtthatig wirkte; einmal fwiden sie bei 
49m litolibsni «Iiimi loteeoden Aitsate fttr itte bisher wflrthkwaii 
dokite ihrer Vlebiiicht; dann ward auch dureh die dort^e Be li iii 
«aMkeii bei ihnen Lust zur Naebeiferung erregt, so da« sie baU 
von Ivoloilialproduliten wenigstens soviel erzeugten , als zu ihreoi 
Verbrauche iiothig war. Dem zufolge vermehrte sich sowohl der 
Anbau des Landes , der Wohlstand wie die Bevölkerung in der 
afiaiecben Kolonie; Mber gjtaabeh Terarast und «rwerbbM, fiMe 
ile um 1790 alljihrlich elwa für 3 MilUoMi ¥rm. den Piaran 
des Westens au, aber das uiacbte freilicb ihren einzigen erwA- 
neoswerthen Erwerbszweig aus, und sie stand demnach unendlidi 
weit hinter der französischen Narhbaiui zurück. 

Diesem Anbau und Culturzustande der beiden Inselhälfteo eot- 
sfirachen natürlicherweise auch die Bevölkcrungsverhältniaee; der 
apaiusehe AAtbeU Eihlte ien lahre 1717 i^jAlO Siowohoerf aai 
1790 dagegeB an 113,000; viel bedeutender ist der Zowaohsis 
den franslleischen Besitzungen gewesen, wo es um 172f nur 
130,000, 1754 dagegen iyi>,000, endlich um 1790 mehr als 
530,000 Einwohner gab. Im Ganzen wohnten also auf Hayti um 
1700 etwa 090,000 Seelen, weiche, abgesehen von den uoerheb- 
üeben Uebenesten der indiaiiiscben üfberölkenuig, theils der eors- 
piimten, theils der afirlkanisdien Raise oder den Miaeharten tmr 
eehen beiden angehörten. Mit diesem Unterschiede der Haulfarlie 
war, wio bekannt, auch ein Utitcrschied in dem persönlichen Hechlft 
verknüpft, indem die Weissen alle frei, die Neger dagegen und 
die Mischlinge der Regel nach Sklaven waren; doch gelangten von 
' den letzteren manche zur persönlichen Freiheit, tbeils durch Emau- 
«ipatlDiL, fheBs dureh Geburt» indem hier (wie im englisdieo Xüord- 
amerika) das Kind dem Stande der Mutter folgte, imd so erwuchs 
allmählich eine dritte Zwischenklasse der freien Farbigen. Was non 
das numerische Verhältniss der verschiedenen Racen zu einander 
betrifft, so war dasselbe in di;n beiden InsclhäUten ein ganz entgegen- 
gesetztes; Französisch-Hayti, ganz und gar ein Land der Plan tagen- 
mtbsebafl «id daifabriktbtttigkeitt bedurfte sehr bedeutende AfMU- 
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kvültti U94 (U tmml <ki> wi^lMteh« KMm für de« «wib^ 
pilBdwD fireieii Aibeiter iM wenig eigiwl« «l iMtt Uer JkfM 
wii die Naohfirege nach den ohnehiii wohlfetleni, aehwereen SUir 

ven wohl den höchsten Grad erreicht. Alljährlich wurden ven 
Afrika's Küsten an 30,00U Neger eingefnhrt, «m theils die Ge- 
storbeDeu zu ersetzen, theiis neu urhai^gemehte Landstriclie mit 
^iibeitem zu verschen, uud d^nfemise gewann die afrikanische 
Rum in der aUaffbedrphlioMee Weise «e UeberauM; auf 4mm 
ikkw gab es 1790 im ZOjm teine Weisse und U/m Me 
HfsebÜnge. laa spasiscbee Antlieile dagegen war der IPtati«Siar' 
hetriel) nicht der Rede werth, Viehzucht, das HauptgeweiLe, dessee 
sich in jenen einfachen Zustanden auch der sonst so stolze Hi- 
dalgo nicht schämte; iuer itestand darum so gut wie gar kein He- 
dHrfMSe Mcb SUaveo; you einer Negeicifilulir ist tomn die Hede, 
und so s«blte man denii aueli nur 10,000 Afrikaner anl 
vsioe Kreobn und 73«000 freie MiMlriiiige ven eaiepünsi^indM- 
nischer oder europäisch-afrikanischer Abkunft. — 

Unter diesen ümstäitdt ii [iiusste die Lage und Beschaffenheit 
der Negersklaven in beiden Inselhälften völlig verschieden sein: 
die. in der spaniseben Kolonie, spärlich f^ber das weite Land «er- 
ikMut, dienten grösslsBtbeils san JUuois odsr als Gebalfen bei 
dsn Sniis* und FeMarbeitsn, sie lebten uafesr demsalben Daehn 
und in tSglieheni Umgänge mi ihren Herrschefien und hnUen 
somit die Gelegenluit, sich mehr oder minder zu der ohnehin ge- 
ringen Bildungsstute zu erlieben, auf welcher die freie Be^uIke^ung 
alaod« piies enge Zusammenleben sicherte dem Sklaven ausserdem 
eine, wenn auch flwnebmal laMnenhaile, doeh im AllgeB)eie«D müde 
Bebandhing, eine SteMung, wie sie im Attertbum und Im .Orient 
der Haosslclsve, in Europa das freie Gesinde genoss. Endlieb bnm 
noch dazu, dass die s|)anischc Kolonialgesetzgebung, der Codex 
von Indien, in Ilinsicfit der Skaverei bei weitem mildere Grund- 
stttze aufstellte, als die irgend eines anderen Volkes; sie erkennt 
die Heirstlien zwischen Freien itnd Unfreien als vollgQltig an, be- 
rechtigt den SkbiTen , sich fOr eine gesetcKeh besitmmfe Summe 
selbst loszukaufen oder, falts er Grund zur Unsiffriedehhelt fnft, 
seinen Verkauf an einen andern Herrn begehren zu dürfen;' sie 
gewährt ihm N^iter das uobesciirauklt; iiecht 2um Eigeuthums- 
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emril lind tMH de« FreigelMsenen dm Fireleii fölRg fleMi.*) 

Ganz anders sah es im franzosischen Antheile aus; freilicli das Ge- 
setz über die Sklaverei, der s. g. ,,Code noir*' Ludwigs XIV., vom 
März 1§85, welcher Übrigens anfangs auch für die weissen Sklaven 
galt^ zeugte nieht minder tob menftbenfremditeher RaelMkht 
gegen die Neger; aber aeine Grandsilse ballen allnitthlieb stren- 
geren Bestiimniingen und einem Herkommen Pitts gemadit, wd- 
ehe« die Miscbheirathen in der (HTentlichen Meinung brandmarkte, 
den Eigenthunfiserwerb und die Freilassung der Sklaven erschwerte 
und selbst die Freigelassenen dem Weissen gegenüber rechtlos 
mächte — kurz es hatte sich hier die ganze Aristoliratie der Haut- 
Ivrbe entwickelt, wie sie jetzt in den Sklavenslaaten der Nordan»' 
rikanlschen Union eiistirt und aitgemeln bekannt ist Dass es >a 
kam, kann man den Franzosen kaum - zur Last legen ; bei der uo* 
geheuren Ueberzahl der failiigen Bevölkerung konnte die kleine 
weisse Minorität ihre Herrsrhaft nif fil anders als durch Energie 
und Strenge sichern, wie das immer der Charakter einer Minoritäts- 
berrschaft sein wird, und der einzige Umstand, weicher eine Mti- 
demng herbeizofübren vermocht halte, das enge lagliehe Zusam- 
menleben zwiseben Herrn und Sklaven ward eben durch den PIts* 
tagenbetrieb der Kolonie unmöglich gemacht. Zwar gab es aofb 
HausHklaven, aber ihre Zahl belief sich nur auf 4tiJKMl, während 
434,000 in den Piautagen und Fabriken arbeiteten und der 
Zucbtpeitsche untergeordneter gefühlloser Aufseher unterworfen 
waren. Scfalecbt behandelt, aHer Gelegenheil zur intelleklneüeA 
Aosbildong iakttsch und durch das Gesetz beraubt, waren die Ne- 
gersklaven der französischen Kolonie eine rohe, thierfiseh ve^ 
sunkene Masse, deren Wildheit durch die ununterbrochene frische 
Zufuhr ans Afrika rei^e «gehalten wurde; die Äeusserlichketten der 
katholischen Religion freilich brachte man ihnen bei, aber diese 



*) Nur in zwei Slficken stand der Ffi^elassene dtm gaboreM Freiw 
nachi ainaial nibiilicfa übte der Staat oder die Gemeinde «in AnTaiclitweckt 
übtr ihn and konnte iho^ wenn er sieh desHilssifganges scholdig micbt^ 
sogar rar Arbeit in den Bergwericen verurtheilen > dann untertag der Frei- 
gelassene, der sieb gegen einen Weissen ThStUeblteiten erlaubte, denselbei 
Strafen vie ein aafrährerischer Sklave, and nar im Falle der Weisse as- 
gegrifllen hatte, ging er strafDrei aos. 



Digitized by Googl 



S8 



vermochlen den iirs|>riinglich afrikanischen riotzenplaiibpn nicht zu 
verdrängen, höchstens verschmolzeo sie sich init (lemsclbeii. Weit 
Uber ihnen, an Bildung, Behamilang und geselkohafUicber S4eUuiig 
sfaiid der Sklave de» 6{>a1iiscli6ii Antheils, welcher - danM» lAwll 
seinerseits mit Veraohtungi auf den fransdsisehen ^Ncger,^ wie er 
ihn nannte, herabhiiokle. Aus dieser Versehtedeoheit eAlArt sich 
die ganze neuere (leschichte der Insel Hayti: nur in der West- 
lialUe kunnte ein so wilder Sklavenaufstand ausbreciien, der mit 
der Vernichtung aller Weissen endigte, und ein Negerstaat ent- 
stehen, in welchem die äussere Cifiltsaticin Frankreiobs und die 
innere Rohheit Afrikas sieh fof (wahrend ahstossen und ansieheni 
die Bewohner des Ostens aber, Weisse und Sehwarze, konnte« 
sich unmöglich an diesem Racenkani|)fe betheiligen oder auch nur 
für denselben sympathisiren , und wenn sie ^'^l^kllch durch den 
Verlauf der Dinge einmal mit ihren Nachbarn unter derselben He- 
Gerung vereinigt werden, so müssen sie naturgemllss nach der 
Auflösung dieses Bandes trachten und za ihrer eigeotfaOrolichen 
sfianlseh-kreolischen Entwicklung zurückkehren« i 
Neben den Neger- und Mischlingssklaven vifid den freien 
Weissen gab es auf Hayti, wie schon eivv ihnt, noch eine dritte 
Klasse der Bevölkerung, die freien Farbigen, Neger und Mu- 
latten der mannichfachsten Abstufungen, deren geseU&cbafttiche 
Stellung in den beiden Kolonien nicht minder verschieden war wie 
die der Sklaven. Im spanischen Antheil, wo diese Klasse betnah 
zwei Drittel der ganzen Volksmenge ausmachte, war sie vechtRel» 
sowohl wie in der öirentlichen Meinung den reinen Weissen ganz 
gleichgestellt, wie denn auch die Natur unter jenem Himmelsstrich 
bereits in der 2. Generation die, ßronzetarbe des Spaniers mit der 
Kupfer färbe des Indianers und der Russfarbigen Haut des llulatteA 
beinahe* zu völliger Ueberelnstimmung bringt; sie nannten sitii 
gerne „Weisse,^ und da Niemand dem hindernd in- d€h Weg trat^ 
so haben sie sich mit den reinen Kreolen und deren interesseiv 
identilicirt, und in der (leschichte des spanischen Hayti kann so- 
mit niemals von einer Parlhei der Farbigen die Rede sein. Bei 
den Franzosen * in der westlichen Inselhlilfte dagegen waren die 
dreien Mischlinge beinahe eben so herabgewOrdigt wie die Sklaven, 
wenigstens ebenso sehr, als ihre Racegenossen jetzt in den Ver« 
einigten Staaten, und dazu kam noch die streifgere Observanzj 
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hat voD 8 Genentionen binwesgewaflcbeo ururde. Die freien Fir« 

bigeD von Französisch -Ha yti sollten freilich nach der ausdrücklichen 
Bestimmung des Code noir ^dieselben Rechte, Privilegien und Im- 
munitäten gemessen, wie jede freigeborne Person aber ganz im 
GegeoUieil gilteo sie in den Augen 4er Kolonialbehörden gewisser- 
nauaen ab StaatieigeDthaiiif ao daaa aoweit ala in<iflieh alle öfieatp 
lldie Lasten auf ilire Schulten gewallt wurden; sie mussteo ia 
der Miliz, in der Sicherheitspelizei , bei Strassenbauten udgL vor- 
zugsweise und ohne Entschudigung dieaen ui)d ausserdijm verhftlt- 
nissQiässig mehr Abgaben bezahlen als ihre weissen Mitlmiger. 
Dabei blieben sie von allen einträglichen und Ehrenämtern Iq 
Staat und Kirche, Im Eeer und in der Gemeinde ausgeschlos8eo<, und 
aneh diejenigen biirgerlichen Beschäftigungen, welche eine gelehrte 
Bildung erfordern und dadurch einen gewissen Bang in der G«- 
seilschafi geben, durften sie nicht betreibe«. Sogar dem einzelam 
Weissen gegenüber war der freie Farbige zur Unterwürßgkeit ver- 
pflichtet und vüllig rechtlos; wagte er selbst gegen den Geringsten 
die Hand zum Schlage zu erbeben, ^o hatte er dies Glied verwirk! ; 
der Weisse aber büaate im umgekehrten Falle bloss mit einer 
Geldstrafe. — Es lasst sich denken, mit welchem Groll im Herzen 
die freie farbige Bevölkerung sich dieser schmählichen Behandluag 
unterzog, um so mehr, da manche yon ihnen durch Bildung aD<' 
Reichlhum auf der ganzen Insel hervorragten. Das Recht Privat* 
eigenthum zu erwerben und zu erben nämlich war einzig und 
allein den Farbigen ungeschmälert verblieben, und so gab es unter 
ibnen viele reiche Besitaer, wdohe im Mutlerlande, in Paris erzo- 
geUi dort sich In den vornehmsten Kreisen bewegt hatten und sa^ 
die hehnathlicbe Ineel zurückgekehrt sich den geringsten reiaso 
Kreolen nachgestellt sahen. Dass solche Leute danach trachte« 
mussten sich selbst und ihre Klasse von dem Joche zu emancipire»! 
versteht sich von selbst; doch sie bildeten nur einen geringen ßruch- 
theil der Volksmenge, und die Weissen überwachten ihre Vorrechte 
mit EÜonucht. Zur erfoigreicben DurehfOhnrng jenes Wunsches 
gab es nmr ein eiaaiges Uttlei, sieb mit der schwarzen Sklavenbe- 
vdlkernng zu vevbmden; aber die freien Farbigen, grossentheÜs selbflt 
Sklavenhalter, wurden von dieser durch die Verschiedenheit der 
intere^sei) getreiuU, und noch mehr durch die Furcht, nach dem 
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fti«ge yAOcAteii ^ie 6chwaraeii Ihnar» lirbfir itfn Ktipt wachsen, wto 

es (ieuu aucii spaici wirklich gekommen ist. 



II. Kapitel. 

Die R e Y o Tu t i o n. 

Das also war die Lage der Dinge auf Hayti beim Ausbruche 
der französischen Revolution: der spanische Antheil ein einfacher 
Hirtenstaat, eben im Besitz des Nothwendigen, aber zufrieden mit 
Am eigenen Zuständen und der Herrschaft des Mütterlandes, weli 
noan deren Wirksamkeit kaum liemerkte; endlich fehlte hier jede 
Kacenfeindschaft und iiberhanpt jegliches Element, das die innere 
Ruhe hätte stören können. Der französische Antheil dagegen 
konnte gelten als die blühendste und reichste Plantagcnkolonie der 
Welt; aber er war Oberfi'illt mit Stoff za einer aligemeinen Gah- 
miig; die besitzende und herrschende Klasse, die reinen Kreolen, 
wai*en tmzufrieden mit der Kolonial- mrtd Gentrairegierung, welche 
ihre Interessen wederkannte noch berhcksichtigte ; gegen sie selbst 
grollte insgelieini die Klasst; der freien Farbigen , die ihres driik- 
kenden Jochs los zu werden wünschten; hinter allen stand endlich 
die rohe tbieriscfa versunkene Masse der schwarzen Sklaven, fOr's 
erste noch materiell und geistig unterdrückt, ohne Theilnahme und 
Wünsche, aber furchtbar sohaM sie einen Ffthrer erhielt und Ihrer 
ungeheuren physischen Uebermacht sich bewusst wurde. 

Es lässt sich denken, wie unter diesen Umständen die Ereig- 
nisse im Mutterlande, mit denen in dem Jahre 1788—89 die dor- 
tige Staatsumwälzung sich eröffnete, in dem französischen Antheile 
der Insel Hayti die grOsste Aufregung veranlassten; und endlich 
als die Edikte König Ludwigs XVI. über die Einberufung der 
ReichsstSnde dort bekannt wurden, ist man aach zu Theten fortge« 
schritten. Die weisse Hevölkernng der Kolonie, nicht gewillt, hin- 
ter den Landsleuten zurückzubleiben , erhob sich in allen Theilen 
der Insel , um gieicbfalls eine politische Umgestaltung und das 
Reeht zur Theilnahme am öffentlichen Leben zu begehren; über- 

al! bildeten sich KirchsplelsversammluDgen, welche trotz des Wider« 
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Standes 4er KoloDialbehCtfdeii die Fragen des Tags diseoUrten ond 
namentlich In wiederholten Resolutionen fOr die Kolonisten du 

Recht in Anspruch nahmen , sich bei den Reichsständen durch 
eigene Vertreter zu betheiligen. Zu dem Ende wurden, ohne dass 
man die Erlaubniss der Centrairegierung oder des Generalgouver- 
neurs eingeholt hatte, 18 Abgeordnete erwählt^ welche uogesftumt 
zu ScbiiT gingen und am 8. Juni J789 in Versailles ankamen, um 
dort in der Nationalversamnilung ihren Sitz einzunehmen, ledocb 
weder diese Versammlung noch das Ministerium erwies sich ge- 
neigt, liiitiM Hegehren völlige Folge zu geben; wohl übersah man, 
dass sie keine gesetzmässigen Vollmachten hatten , aber die Zalil 
von l8Deputirten schien doch für eine einzige Kolonie zu bedeu- 
tend, und man hat steh endlich datiin geeinigt, dass nur 6 von 
ihnen als vollherechtigte Repräsentanten von Französisch - Haytt 
Aufnahme finden sollten. (27. Juni.) NatQrlich ist dieser geringe 
Zuwachs unter der übrigen Masse von Volksvertretern so gut wi« 
ganz verschwunden, wie denn überhaupt bei den Stürmen, welche 
damals Frankreich erschütterten, Hayti nur selten und vorüberge- 
hend die Blicke der Nationalversammlung auf sich ziehen konnte. 
Desto mehr Wichtigkeit und £influss auf die Geschicke der Insel 
erhielt dafür der s. g. Rlubb Massiac, der bereits im Jahre 1784 
aus einer Vereinigung westindischer weisser Pflanzer , die sich im 
Hotel Massiac versammelten, entstanden war und der Kolonialpo- 
litik der iieglerung >\icd erholt Oi>position gemacht hatte; jetzt ge- 
rirte derselbe sich als eine förmliche Vertretung der Kolonien und 
bildete gewissermaassen das Idittelglied , das die revolutionäre Be- 
wegung nach Westandien verpflanzte. £s gab aber daaials ausser 
den weissen noch manche farbige Besitzer aus den Zuclierinselo w 
Paris , welche nach dem Racenvorurtheil im Rlobb Massiac keine 
Aufnahme finden konnten; eine solche Ziii uckwcisung sowohl wie 
das Andenken an die Unterdrückung, welche sie daheim erduldeten, 
wies dann naturgemäss diese Leute daraul liio, auch iiirerseits die 
Zeit der allgemeinen Regeneration zu benutzen, um sich von dem 
bisherigen Joch zu emandpiren; und fijlr eine solche Agilatios 
fanden sie in Paris selbst Bundesgenossen und einen MittelpuaU. 
Seit einiger Zeit, 1788, bestand nSmlich in der französischen Haupt- 
stadt eine Gesellschaft, die „Freunde der Schwarzen (Amis des 
I^uir), welche (nach dem Muster der 1787 ge&titteten Londoner 



^.d by Google 



87 

„Gesellschaft für die Abschaffung des Sklavenhandels^' organisirt) m- 
nächst dahin strebte , ein gesetzliches Verbot auszuwirken ge^en 
den afrikanisch-amerikanischen Ncgerhandei , der damals bereits in 
der dfTeDtlicheD Meinung Europas als grausam und unmenschlich 
verdammt wurde; sie ging aber noch weiter als ihr englisches Vor- 
bild , indem sie auch das Institut der Sklaverei seibst angriff und 
eine ungesäumte Abstellung dessdben verlangte. Mit dieser Ge- 
sellschaft traten nunmehr die farbigeu Kimvohner von Hayti in 
Verbindung, obwohl sie schwerlich, am wenigsten die farbigen 
Pflanzer, deren aboiitionistische Hintergedanken thcilten , und mit 
Ihrer Unterstiktzung begannen sie für die Herstellung einer gesetz- 
lichen Gleiebberechtigung der weissen und freien farbigen BevOlke« 
rai^g Haytis zu agitiren , wobei sie die im Juli und August 1789 
von der Nationalversammhing berath^en und beschlossenen „Men- 
schenrechte*' zum Ausgangspunkt nahmen. 

ünterdess war auf Hayti selbst die revolutionäre Bewegung 
vorwärts gegangen , wobei jedoch noch immer bloss die reinen 
Kreolen mitwirkten; es hatte sich dort allmäbiicb die Meinung 
heraosgehildet , dass eine verhältnissmässige Vertretung bei den 
Reichsständen des Mutterlandes den Interessen der Kolonie keines- 
wegs entsprechen und genfigeii werde, dass man vielmehr bei den 
ganz verscliiedenen Verhältnissen einer eigenen Kolonialreprüsentatlon 
liedürfe. Diese Forderung war dann bereits im Sommer durch den 
General-Gouverneur dem französischen Ministerium mitgetheilt und 
von diesem, Sept. 1789, bewilligt worden; auch die*Nationalver^ 
Sammlung hat später dazu ihre Zustimmung gegeben , indem sie 
durch Dekret vom 8. Mdrz 1790 den Kolonien freistellte, ihre in- 
neren Zustande selbst zu reorganisiren, und sich nur die Bestim- 
mung über die Handelsverhäitnisse vorbehielt. Aber ehe die dem- 
gemäss ausgefertigten königlichen Ordonnanzen noch auf Hayti an- 
langten f hatten die heissblOt^en Pflanzer sich selbst geholfen ; 
etwa Im Anfange November 1789 trat bereits in jedem Untergou- 
vernement eine Provinzialversammlung zusammen, fOr den Norden 
in Cap Francais, für den Westen in Fort au Prince und für den 
Süden in Aui Cayes , welche, obwohl sie sonst mannichfach ver- 
schiedener Ansicht waren, doch alle über die Nothwendigkeit einer 
allgemeinen Kolonialversammlung übereinstimmten und festsetzten, 
dass, USk- in einer Frist von 3 Monaten die königliche EinwtUlgung 
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nicht aiilauge, die Kalonie auf t;igne Uand mit der Bildung einer 
Boldien vorgehen solle. Bevor jedoch diese Frist abgetan fen , er- 
Bcbien im Januar 1790 die kOnigKche Ordonoanc &ber die Einbe- 
rufung der KoloniaWertreter nebst dem dazu gehörigen WahlgesebCf 
und beide wurden, nachdem sie von denProvinzialvemmmlungen frei- 
hch unbefugter Weise einer durchgreifenden Ue\ iMon unterzogen wa- 
ren, sogleicli in V^ollzug gesetzt; die nölliigen \ urlx^reitun^jn, zum 
Tbeil durch die Behörden absichtlich verzögert, nahuiei) aber «iae 
lange Zeit in Anspruch, so dass die erste Koloniaiversammloag fOB 
Franz(^8isch - Hayti erst am 16. April 1790 au St. Marc , eim 
Städtchen an der WeslkOste, eröffnet werden konnte. l>er Ging 
dieser ersten gesetzgebenden Kammer der Insel war dem der oon- 
btituirenden Versammlung Fninki t ichs \ üllig entsprechend, iodem 
sie wie diese mit der Vergen Neuheit völlig brach; auch sie bat 
sich vorzugsweise damit beschäftigt, eine neue Verfassung zu ent- 
werfen, und bereits am 2S. Mai 1790 ist ein Grundgesetz voo 1(1 
Artikeln zu Stande gekommen , welches die Ketonie so gut w 
ganz unabhängig und dem Mutlerlande gleichhereehtigt zur Seite 
stellte. Nach demselben sollte nämlich luttan ftn alle Sachen, 
welche die inneren Verhültnisse der Insel angeher) (für das regime 
Interieur), die alle 2 Jahre zu berufende Kolouiaiversammiung, al» 
Repräsentantin des souveränen Volkes der Kolonie, einzig und al- 
lein das Recht der Legislation Oben und ihre VerfOgongen Wo« 
der Sanction des Königs bedürfen; in dringenden Fällen keaali 
jedoch auch der Generalgouverneur anstatt des Königs die Be- 
schlüsse der Versammlung bestätigen. Was dagegen den Uaiidel 
und die andern Verhältnisse , welche Kolonie und Mutlerland ge- 
mein haben, Krieg, Frieden, Verträge u. s. w. (les rapports com- 
merciaux et autres rapports communs) anbetrifll , so blieb dario 
freilich der französischen Nationalversamailung das volle Redit der 
Beschlnssfassung; aber Gültigkeit för die Kolonie sollten ihre De- 
krete er.^i durch die Beistiiiiiming der Kolonialvt isütiimiuug erhal- 
ten, und in besonderen Fallen sollte der letzteren auch ireisteheo. 
in diesem Zweige der Gesetzgebung eigenmächtig vorzuschreiten. 
Danadh hätte also der französische Antheil von Hayti eine w«tt 
freiere Stellung erhalten ab je eine eiigllsehe Kolonie weder vor- 
mals noch heutzutage angenommen hat; und von der Verbiadoog 
zwischen Mutier ^ und Tochterstaat wäre nur eine PersonaluBioo, 
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vmi di0te üieh «odi kit aul 4ioGriiiM dei M<iglielMB bwehrliikt» 
iAmi gri>lieb«ii» Bangonliis trag dii iMue Grundgaittii sehon 
^len Keim des Todes m licli mmi bitte keineiwegs too 8«ilaiid 

sein können; es hat aber nicht etninai die Frist bekommen, ins 
Leben zu treten , da sich die ganze Lage der Dioge schnell ver* 
Hiiderte. 

Seit dem Anfange der revolutiontfren Bewegung hatlee die 
ItoienialbebafdeD, meist royalistisob md abssiotistiich gesinnt, dem 
gnttzen Treiben mit MMdUen zugesehen; dooii sie traren 2u 
•ehwMh^ sieh dem Strom der Offentlieben Meinung offen su wider. 

setzen, um so mehr da dem Geiieral-Goiiverneiii Peynier jegliche 
Energie mangelte. Ende 1789 aber langte aus Frankreich der 
Chevalier Mauduit an, Ohcrst des in Part au Prince stationirten 
ftegimenis, ein kluger und enlschtossener , dabei nur zu heftiger 
Mann und enlicbiedener Aniianger des ^neien regime* (der vonrevo« 
Intionaren Zustande); an ihm erhielt die royalistiscfae Pftrthef einen 
tüchtigen Führer, so dass sie fortan grossere Thitigkeft entwickeln 
konnte. Dabei kam ihr besonders ein zweifacher Umstand zu 
statten: einmal waren nämlich neben der Kolonfalversammlung alfe 
Provinzial- und lüreti8{Melsver8ammliuigen tbeils vollzählig , theils 
In Görnitz bestehen geblieben und maasHen sich wiederliolt das 
llecbt an, dieselbe zu eontrolfreo , was eineD fortwiiirenden Zwfst 
«nd leglilativen Wirrwar herbellfthren rausste; wiefaUger nodi war 
es, dass in der Kolonialversammlung die Aristokratie der Insel, die 
Pflanzer, völlig überwog und dies üebergewicht bei lokalen Verord- 
nungen nicht selten zu ihrem Vortheile ausbeutete. Die zahirei- 
eben Beamten in den Gerichten, der Verwaltung und der Rolo- 
«almiüs, daneben alle WeiMen der Mittel- und der untern Stände 
IMten sieh bald in ihren Interessen TernacblMslgt oder gsr ver- 
lelst, und diese Unrufrledenbcit, von den Royalisten gesohickt rege 
gehalten und gesteigert, erreichtt- endlich den höchsten Grad, als 
das von der Kolonialversammlurig beschlossene Grundgesetz be- 
kannt wurde; denn daraut hin verbreiteten sogleich die Anhänger 
des andeo r^iow geflissentüeb das Gerücht , die Repräsentanten 
und die Pflanzer ttberbnupt hittsn es auf Nichts andors abgesehen 
^ die Iniel ganz Yon Frankrsieb kisaureissen und an England su 
irerlfanfen. - Nunmehr machte sich die Provinzialversammlung des 
Nordens zum Organ der allgemeinen Gährung; sie forderte den 
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CieiK^ralgouvemeur auf, dureh kräftige Maassregeln die bedrohte 
Verbindung mit dem Mutterlande aulKu til zu erhalten, und dieser 
ergrdi bertiiiwiliig dun dar^ebotoncn V'orwand. Durch eine Procla- 
matioD vom 29. iuli 1790 sprach er die Auflösung der Kolonial- 
Versammlung aus« erklirte 4ie Alitgtfeder ab Uocfavwrilher der 
Strafe des Gesetzes verfallen und nahm gegen dieselben den- 
sinnd aller Behörden und Bjawohner ra Anepruefa. Aber nur der 
Norderthcd trat entschieden auf seine Seitu; in den Güu\ernementg 
des Westens und Südens >varen die Ansichten sehr ^etheilt, und 
die dortigen Provinzialversainmlungen erklärten skh entschieden 
tor die üoloftiaivertreter, worauf auch ein grosser Theil def Kolo- 
nialmilis zu ihrem Schntsa nach St, Marc herbeieilte. IPeynier wira 
unter diesen Umstanden wohl wieder zurQckgetreten; aber Mau- 
dttü liess es nicht dazu kommen; in der Nacht des 30. iuli Ober^ 
fiel er an der Spitze seines lle^iments den Sitzungssaal in Port 
au Prifice. wo er, wiewohl vergeblich, das Coniile der Provinzial- 
versammiung des Westens zu fangen hotUe, wechselte mit der 
wachthabenden Natioaalgarde Flintenschüsse und entriss ihr di^ 
ikreifarbige Fahne, welche er Im Triumph davon führte. 6o schien 
der Bürgerkrieg auf Hayti unvermeidlich, hatte nicht die Koloolal- 
versammlung durch Naehgibigkeit und Mässigung ihrer Heimath 
ein solches Unglück erspart; alle Mitglieder derselben (noch 85 
von den ursprunglichen tJI3) besehlossLii nandich einstimmig, sich 
nach Frankreich zu begeben und dort vor dem König und den 
Reichsst«iiden ihr« higislative Thiittgkeit und ihr Werk^ das ürund» 
gesetB^- seUist pki varhralen. Danut blieb die royalistiacfae JUaktton im 
JBesäft-dcr Herrschaft« und die Ruhe der Insel war noch auf «ine 
Weile gerettet: die Kolonialvertretcr aber schifllten sich am 8. Kn*- 
guüt an Bord eines könislichen Kriegsschilles , dessen Mannsi halt 
üich ihnen zur Disposition gestellt hatte , nach dem Mutlerlande 
ein und hier wurden bei ihrer Landung zu Brest , 1^ Septem- 
ber, mit allen £hren ea^ifangen. Anders erging es ihnen au Paria 
und. im Bcboosse der Nationalversanuiflung , wo< bereits die Be» 
ndite der KobnlaibehOrden- die öfTenlNehe Meinung gegen sm em- 
genommen hatten; ein Dekret vom Ii. October 1790 verordnete 
ihre (jelangensetzung, vernichtete alle Beschlüsse der ersten Kolo- 
nial Versammlung und beialil die UBveraügMche Berufung einer zwei> 
Iw*, witarend augleiclt der KMIg ersucht wurde > aum Schutz .dar 
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MisBlicheii Onliiung eine starke Truppemnaohl Mob ^ frauM- 
•di6D AsÜtlen tu senden. — 

Danil endigte die erste Phase der Hevobilion ven Hey Ii, an 

welcher im VVescntli(;hen bloss die Kreolen einen Ihätigen Aiitheil 
genommen haben; von n»m an treten auch die freien Farbieen als 
HMtwirkend auf. Freilich Uatle diese Klasse der Bevölkerung be- 
retta in dtr ersten Aufregung hin und wieder VeriMtsnemng ihrer 
Lage gefordert und ein paar vereinielte AufaMnde bagonnen; aber 
diese wurden mit grösster Leichtigkeit unterdrOekt, und da die 
Bebttrden dabei mit Milde gegen die Theilnehmer verfuhren, so 
gelan« es wirklich diu Mischlitme dauernd zu beruhigen. Nur ihre 
Kacengenossen und Bcschiilzei in Paris, die Freunde der Schwar- 
zen, waren unuoterbrocheti Ihäiig; und durch ihre Bemühungen 
Imchten sie ea wirküch dahin, dass die Nationalveraammiiing durah 
eli Dekret vom 28. Mürz 1700 den Farbigen wenn auch nicht 
v6]lige Gieichatellung doch wenigstens das Recht zusprach, bei den 
Wahlen der Kolonialvertreter mitzustimmen. Xedoch dies Dekret 
ward von der ülieiUiichen Meinung Haytis mit Unwillen aufgenom- 
men, und der Generalgouverneur hielt es für rathsam, die Gültig- 
keit desselben augenblicklich zu suspendiren ; spater liat di^n auch 
die Kolenialvenammlung efien erktaK: ^aie wolle es selbst mit 
ihrem Leben verhindern, dass eine solche entartete Bastardraea an 
din politischen Rechten der Weissen Theil nehme.^ Bei alledem 
hatte die farbige Bevölkerung sicli ganz ruiiig vei lidUen , um so 
mehr, da ihr gleichzeitig manche Erleicfiterungen d«irch die Kolo- 
nialreprasentation bewilligt wurden; später als die royalistische 
Reaktion t>egaon und sich auf die untern Sciuehlen der GaseU- 
sehaft stQtzte, sehloss sie sich gleichfalls derselben an, mid nach 
dam Siege kehrte sie unbelohnt und anspruchslos zu ihren fried» 
Üehe» Gesdiaflen znrQak, bis sie ven Paris aus einen revolutionä- 
ren Aiistoss erhielt. 

Dort hatte die dtisellschafl der Freunde der Scliwarzen, unzu- 
frieden, dass ihre Bemühungen weder bei der Nationalversammlung 
noch in den iioionien Anklang and Erfolg landen, inzwischen den 
Entachhias gefasst, selbst in energischer Weise die loitialive zu 
ergreifen und ihre Theorien mit Gewalt durchsuftthren. Zu ihrem 
Organ dabei wählten sie einen jungen Mulatten von Uayti, Jacob 
Oge , den Sohn einer reichen Plantageubesitzerin , der sich zu 
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setner Erziehung in Frankreich aufhielt, irnd dieser, voll Ruhm- 
sucht, Phantasie und IreiheitUcber Begeistenuig, ging bereitwillig 
auf ihre Anträge ein, obwohl er, ohne Energie und ohne Erfah- 
niDg, sieh am wenigsten inm Anffihrer einas Aufstiodaa eigaste. 
Von der (SeseHadiaft mit den ndthigen Geldtummon nmi aWgn 
Vorrlltfaen an Waflbo vnd Monitfon vmeben, reiste Oge in Mi 
1790 von Frankreich ab um] landeU' im 17. Oct, aul Hayti, wo 
er ungesäumt mit Hülfe »einer beiden lirudtr und eirios andern 
Mulatten Marcus Cbafannes die freien Farbigen auCzuwiegeln 
und um sich zu sammeln versuchte} ^tciehzeitig eriiesa er eis 
Schreiben an die Koioniaibehördent in welobem er die Vekanat- 
naehnng and DnrohlQhrung des Deltrets vom 38. llftrc 1790 inr* 
derte und sonst mit Gewalt drohte. Jedoch Oge war lieineswegs 
in der Lage seine Droliinigf n ernstlich auszuführen; die farbige 
Bevölkerung des Nordens, an welche er sich wandte, zeigte weaig 
Lust zur Empörung; kaum dass sich 200 oder 300 um seine 
Fahne sduarlen, und das eincige wirksame Uüifsmlttel, auch die 
NegtraUaven 20 iMwaffnen^ wie Ghavannes das vorsehlug, wies Oge 
mil hartnickiger Verblendung zoröck, da — wie er sieh ausdrikckk 
— ^wer den Weissen gleichgestellt werden wolle, sich nicht mit 
den schwarzen Skla\en vermengen musse.*"*^ Unter diesen Um- 
ständen musste der Aufstand natürlich erfolglos bleiben ; wohl siod 
einzelne Weisse demselben zum Opfer gefallen ; als aber ?om Cap 
FraiHttis ein Regiment gegen sie anrü(&fte, vermochten die RshA* 
len nicht zu widerstehen ; sie wurden zersprengt und zum grosseo 
Theil gefangen. Zwar die Anführer, Oge und Chavannes, eolkt- 
iricii auf das spanische Gebiet; doch der neue französische (jeiie- 
raigouverneur , Blanchclande, Peyniers Nachfolger seit Nov. 179(1, 
erwirkte von den dortigen Behörden ihre Auslieferui^ worauf sie 
In €ap Fian^ais eiagekerkeri und nach langwierigem Promaae «h» 
Tode durch das Rad verurtheilt wurden. Vergebens suoMt 
Og^ durch Bitten und aiusiOhrUehe GestSndnisse Ober seine Mit- 
verschworneii eine Begnadigung zu erlangen; am 10. März 1791 
ward das Urtheil an itim und seinem Gefährten vollstreckt; 20 an- 
dere von den Theilnehmern des Aufslandes starben am Galgen. 

Wahrend dieser Vorginge im Norden von J^ranzösisch-Hayti 
fanden auch unter den flraien Färbten des Westens und SOdeoi 
einige Bewegungen sCatI, welche jedoch mehr auf Seibstvertheidiyng 
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alä auf einen AngriH berechnet waren. Durch die Kunde ven Og^ 
Aufruhr und den dabei vorgefaUeoen GraoBamlieltfiO aufgeregt, MIe 
die weisae BeTölkeruog jener Gegendan , iia«ieiiUkb die aua dett 
untero Sttnden die grOsste Erbiiteratig gegen die MitcMinge m 

den Tag gelegt, weshalb diese zu ihrem eigenen Scliutzu die Waf- 
fen ergrilfeu und in starken Truppen vereinigt an verschiedenen 
Orteu feste Stellungen eiunatunen; doch gelaug es hier deo Be- 
hörden und besonders dem Obersten Mauduit dursb sein Zureden 
alle feiodlicheD Untoraehmungen zu hintertreiben und die «HgentAine 
Bube wieder herzustellen. — 

Kaum war diese drohende Gefahr beseitigt wordeo, als unter 
den Kreolen selbst die alten Partli ikampfe mit erneuerter Heftig- 
keil wieder ausbrachen. Inzwischen kaui namhch auf der insei 
die Nachricht an von dem ungünstigen Empfang, «Richen die Kuh 
Wnialversauunlung in Paria gefunden hakte, und enegte nichl nur 
bei den Anhängern derselben die grOssle firbittening; auch mn* 
ehe, dte bisher die Ansichten der Repräsentatien keineswegs ge- 
theilt, sahen darin so /.u sagen eiue iiuLionale Beleidigung, und die 
Mehrzahl der Kirchspiele verweigerte demgemÄss mit Kntschieden- 
helt die angeordneten Neuwahlen. Hei alledem behauptete die 
royahstisehe Parthei den Winter 1790^91 litodurch das Ueberge* 
wicht, dena im Norden war, wie sehen erwähnt, die Majoritü fOr 
sie , und im Westen konnte sie eich auf die Besatsung von Pbrl 
au Prince stützen, welche ihrem Obersten Mauduit blindlings erge- 
ben auf sein Geheiss sogar anstatt der neuen dreifarbigen die alte 
weisse Cocarde aufgesteckt hatte. Aber das Verhaitniss änderte 
sich« als am 3. Marz 1791 au Port au Prince zwei Bataillone 
aus Frankreich anlangten , welche dort bereiti die ersten Wirren 
der Revolution durchgemacht und revotutionäre Gfundsät» einge- 
sogen hatten ; diese stellten sich entschieden auf die liberale Seife, 
und durch den V'erkelir mit ihnen ward auch tiie Treue und poli- 
tische GesHuiuug der allen Besatzung erschüttert. Um die immer 
bedrohlicher werdende Gabrung zu beschwichtigen, beschloss nun- 
mehr der Fahrer der RoyaÜBten , Oberst Mauduit« eine Art Ver- 
sOhnunga - und Verbrttderungatest anaustellen und su dem Bnde 
der Nationalgarde von Port au Prinoe die dreibrbige Fahne, wel- 
che er ihr im vorigen lahre entrissen , zurückzugeben. Jedoch 
dieser Sühne versuch hat dte traurigsten Folgcu herbeigeführt: als 
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lUudait an der Spitze deines Regiment nach der Hauptkircbe zog 
und dort die Fahne auf den Altar niederlegte, da erhob sich aas 
den Rethen seiner eigenen Grenadiere der Ruf : ^^das sei nicht ge- 

mig; er rmisso die Nationalgaide anf den Knieen um Verzeihung 
biUen- — ein Ansinnen , welches er mit stolzer F^ntrüstiini; zu- 
rückwies. Nun begann eine grausame Scene; Soldaten und Pöbel 
stürzten sich auf den Wehrlosen, misshandelten selbst noch seineo 
Leichnam, plünderten und zerstörten seine Wohnung« Diese 
Sbhandthat ward das Signal zum offenen Aufstande; Port au Prince 
sagte sich von der Autorität des Generalgouverneurs ßlanchelande 
los und erwählte an dessen Stelle den (leneralcdpilain der Nati- 
onalgarde, Caradeux ; allmählich schioss sich der Hauptstadt der 
ganze Westen und Süden an, wälirend dagegen Cap Frangais und 
das GouvernAnent des Nordens dem Blanchelande gehorsam blieb. 
So drohte zum zweiten Male ein Bürgerkrieg zwischen den Kre- 
olen auszubrechen , als plötzlich eine Nachricht aus dem Mutter- 
lande die feindlichen Partheien wieder versöhnte. — ■ 

Die Pariser Gesrlls* haft der Neserfrennde hatte namÜch wäh- 
rend der ganzen Zeit unausgesetzt dahin gestrebt, den ersten Satz 
ihres Programmes, die rechtliche und politische Gleichstellung der 
freien Farbigen durchzusetzen; «e verlor auch nicht den Muth, 
als das Unternehmen ihres Sendlings Og6 in so kläglicher Weise 
scheiterte, sondern wusste sogar sein Missgeschick für ihre Zwecke 
auszubeuten; Oges Tod ward in der Presse aufs lebhafteste discu- 
tirt, auf den Pariser Theatern sogar seenisch dargestellt, und soge- 
lang es die öffentliche Meinung zu warmer Theilnahme für die 
Mischlinge, zu grösster Erbitterung gegen die Kreolen hinaufzu- 
schrauben. Wahrend dieser Stimmung ward dann im Schooss der 
Nationalversammlung und unter allgemeinem BeiÜEill der Vorschlsg 
gemacht^ das Dekret vom 28. Marz 1700 zu Gunsten der Farbigen 
zu erneuern imd zu erweitern; vergeblich macht* n Kinzp!t»e, wel- 
che die westindischen Zustände kannten , dagegen Einwendungen 
und stellten vor, eine solche Maassregel müsse unfehlbar den Un- 
tergang der Kolonie nach sich ziehen; sie wurden vOllig zum 
Schweigen gebracht durch das kohne Wort eines der Negerfreunde, 
Dupont von Nemours (und erst nach ihm Robespierre) , welcher 
ausrief: „Lieber mögen die Kolonien untergehen, als dass wir auch 
nur einen Augenblick unseren Grundsätzen ungetreu werden So 
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erfolgte durch das Dekret vom 15, Mai 1701 die völlige Emanci- 
pation der freien Farhigeu ; es wurde ihiiea darin nicht our das 
aktive, sondern auch das passive Wahlrecht tlir jede Art von re« 
prttsentireoden Versammlungen und Oberhaupt aUe Rechte fraosd- 
sischer Bürger zugesprochen. Am 30. Juni kam die Naobrkfett 
davon In Cap Frangais an , von wo aus sie mil Windeseile sich 
über die ganze Kolonie \erbreitot(* und überall unter der weissen 
Bevölkerung nicht minder Hesorgniss wie Erbitterung erregle; aller 
Partheihader ward vergessen, um einem glühenden Uass gegen das 
Mutterland und namentlich gegen die dort herrschende revolutio- 
näre Farthei Platz zu machen. An vielen Orten, wo man bereits 
Anstalten getroffen, um den zweiten Jahrestag des Bastille-SturuM, 
14. Juli, li'icrlich zu begehen und den Bürgerciü zu leisten, wuiden 
dieselljcfi augeubliclvlich unterbrochen; man trat die dreifarbige 
Cocarde mit Füssen und steckte die weisse royalistische auf ; ja 
es ist einzeln sogar die Rede gewesen von offnem Abfall und einer 
Unterwerfung unter englische Hoheit. Es lässt sich denken, daaa 
der Generalgouverneur Blaocfaelande weder im Stande noeli Wil- 
lens war, dem Strom der öffentlichen Meinung zu widerstehen, um 
so mehr da er selbst die Ansichten und Vorurtheile der Kolonisten 
theilte ; er hat darum ungesäumt die Wirksamkeit des anslössigen 
Dekrets suspendlrt. Aber in diesen Stürmen verlor er den letzten 
Rest seiner Macht, und die eigentliche Autorität lag fortan nur In 
den neugewfthlten Kolonial Vertretern , welche auf Vorschlag des 
Nordens aus allen Theilen der Insel bernren wurden und sich als 
,5Generalversammlüng \üi\ Fiaii/usisch St. Domingo*' consUtuirten, 
am V). August zu Leogane, von wo sie ein paar Tage später nach 
Cap i rancais übersiedelten. Natürlich konnte aber auch die freie 
farbige Bevölkerung bei diesen Ereignissen nicht tbeilnahmlos blei- 
ben ; es war dies das zweite Mal, dass man ihnen die von der Le- 
gislatur des Mutterlandes bewilligten Rechte vorenthielt, und daza 
liessen sich wieder die Weissen der untern Stände in höchst lei- 
(ieusLhafllicher und bedrohlicher Weise gegen sie vernehmen; an 
vielen Orten haben sie sich daher bewatVnet und zu grossen Hauien 
versammelt, ohne dass die Behörden bei der allgemeinen Anarchie 
es zu hindern vermocht hatten; und die beiden freien Schiebten 
des Volkes staodttt 0ich somit, zum Racenkampf bereit, in Waffen 
gegenüber — 



Digitized by Google 



46 



Dm di0 Lage der Dinge aof FraiizMBcli-Hayn, als asclf 
die ilritte Klasse der Bevölkerung, die schwarzen Sklaven, selbst- 
thatig in die aligeirieitie Bewegung einzugreifen begann. AVie »ich 
VOR stlbtt versteht, hatte von Anfang an das revolutionäre Treiben 
Md nMtientlicb die Frage über die Eniaocipation der Mischtinge 
4em Negern kein Gelieimiitss bleiben kennen; bei Manchen M 
dann wohl der Gedanke det Freiheit und die HolTnung anf eine 
ähnliche Emancipation erwacht; andere sind von aussen her in die 
Bewegung hineingezogen, theits durrh die llojalisten, welche es 
nicht verschmähten , gegen die hberaic Parthei sich auch auf die 
Sklaven zu stützen, theils durch die freien Farbige», von denefl 
viele ander» dachten als Og^ und bereit waren, den Schwaircen aa 
dM Früchten ihrer Emandpation Antheil tu gewahren oder die* 
selben doch ale Werkzeuge zu brauchen. Alles dies hat eusamnea- 
gewirkt, um zunächst unter den ialelligenteren Schichten der Skla- 
venwelt eine gew;dtige Ciährung zu erregen, die immer tiefer und 
weiter um sich griü; und die rohe Masse, welcher der Gedanke 
der Freiheit unversttfndKeh bUeb, ward von ihren begabteren Ge- 
nossen dmrch Beispiel und Zureden, namentlich aber durch die 
Bodi hentSEUtage auf Hayti Qbiichen Geheimdienste des afrikaniscfae» 
Schlengenoultus zugleich zur Begeisterung und zu blindem Ge- 
horsame erweckt. Was endlich den Anlass oder das Signai zum 
Ausbruche gab , das l^ssl sich nicht mit Gewfsslieit sagen ; es u*'- 
nijge zu erwähnen, dass in der Nacht vom 22. auf den 23. August 
1791 im Gouvernement des Nordens, unweit vom Gap Fran^ais, 
der SklavoMnifstand begann. Auf der Plantage Noah im Kirchspiel 
IfAcol, erstürmten 12 oder 14 Neger um Mitternacht die Zucker- 
raffinerie, ergriHen den dabei angestellten Lehrling und hieben ihn 
mit ihren M< s>prn in Stücke; auf das Geschrei des Unglticklichen 
eilte der Aufselier iierbei , aber nur, um dessen Sciiicksal w 
theilen. Dann ermordeten die Empörer alle Weissen der PUan- 
zung bis auf den Arzt, welchen sie als Gefangenen mit sich davon 
flkbrten, um hn Nothfatl seiner Dienste sicher zu sein. Mit Win« 
desschnelie verbreitete sich von hier aus der Aufruhr nach alten 
Seiten der Cap- Ebene, so dass in 4 Tagen der dritte Theil des 
Nordens in den Händen der Neger war; Älord, Brand und Gräuel 
aller Art bezeiciineten ihren Weg, und binnen 2 Monaten waren 
2,000 Weisse ermordet, 180 grosse (d. h, Zucker-) und 050 
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Idsme PhmUgen zeratftrt) 1200 niebe Pflanzerfamilien aa dea 

Bettelstab gebracht. 

Als am Morgrn des 2':^. August die Kinwofaoer von Cap Fran- 
fi» io weitem Kreise um die Stadt die Feuersäulcn brennende! 
Plantigea erblickten uod durch «oseloe Flüohtiioge^ die den fiAui* 
Made eatroBneDf Kunde von dem SkJaveaaulmbr erhielte^ eil- 
üuA aatüriich die gröasteBealQrzuBg; man beeilte aich^ dieoOthi«« 
gen VorsicbtsmaassR^geln zu treflen ; die weissen Frauen und 
Rinder wurden an Bord der SchitTe in Si< fierheit gebracht, die 
Hauääkiaveu eingeäperrl oder gleichfalls eingeäciiitlt, damit sie nicht 
mit ihren Brüdern vom Lande in V^erbindung treten m(>chleii; 
die Nationalgarde aber und aUe WeiaeeD ergrtffeo die Waflan, usil 
ihnen acbloaaen aich, IheUa aua Ueberaeugung, theila um bfiavüU- 
9» Verdächtigungen veraubeugen, auch die meiaten freien Ferbtgett- 
an. Dann ward die Stadl nach der Landseite gegen einen Leber- 
fall iiothdurftig befestigt, und mit Hidfe der Land- und Seetrnppen 
uoternatim mau von dort aus wiederholte Srcifzüge, weiche ji doch 

w 

bai der ungefaaoeren Uebermacbt cbr Rebellen ohne mMAibaltigeft 
Erfolf Mbe« nuiaateu; aie dieuten zu Nidils, aia eiii fiaw Opfer 
zu lieCarn- för den uneracb^pflicheii Raebedurat der Koloniateo, 
und bald wetteiferten diese mit ihren empörten Sklaven in der 

Grausamkeit gegen ilie Gefangenen. Wichtiger war es, da^s die 
Einwohner der südlicher belegenen Kirchsi)iele des Nordgouverne- 
ments noch eben Zeit gewonnen hatten, sich zu bewaflnen« ehe, 
der Aulruhr aich gegen aie beranwftiite; aie hatten • aa güMtigen 
Punkita iiefeatigte Lager errichtet, und ihre Poalenkette verhin- 
derte wenigstena iür'a Erale die Rebellen, sich ttber die Cap Fran- 
^ais Ebene hinaus zu verl»reiten; man konnte anfangs sogar hoflen, 
dass ilie Neger, su auf ein enges und gänzlich verwüstetes Terrain 
beschränkt, bald allen Schrecken einer Hungersnoth preisgegeben- 
und dadurch zur Unterwerfung genöthigt sein würden. 

Dieae Hoffnung ist jedoch nicht ta Erfüllung gegangen, tienn 
wenn auch der Slüavenaufatand vorläufig zum Stocken gebracht 
wurde, so war derselbe doch k»ereita zu groaaarUg, um von seibat 
wieder zu erlüscheii; die Zahl der empörten Neger im Norden 
ward auf mehr als 100,000 geschätzt, und unter ihnen fehlte es 
im so weniger au Intelligenz, da auch uiauche freie Farbige sich 
anachlomn. rohen Maasen erhielten bald eine OrgaDiaatieii^ 
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wie sie ihren Verlril^iSBen «ntsprach; in einzeliien GebirgBtlMlei^ 
wurden Anstalten zum Bau von Lebensmitieln getroffen, umeiflcn 
etwaigen Mangel Torzubengen, und was sonst nocli fetille, natnent* 
lieh Sehlacht¥ieh, lieferten StreifzQge in das spanische Gebiet, odtr 

es vsard von Fremden, meist nordamerikanischen KautV.ilirern ein- 
getauscht, welche es nicht verschmähten, den Empörern ihre Heule 
abznkaufen. Auf dieselbe Weise bezog man die nöUiigen Kriegs* 
vorräthe, und die spanischen Behörden machten sich dabei wenn 
nicbt der Theilnahme^ doeh jedenfalls sträflicher Nachsicht sehul- 
dig; sie sind Oberhaupt bald in offne Verbhidung mit den ft^ 
bellenbäuptiingen getreten, indem ^e auf solche Weise FranzOsiseh- 
Hayti für ihren König wieder zu gewinnen hoHrten. Dies I er 
slandniss mit den sjiaiiischen Obriczkeiten und die Erinnerung an 
die fri'iheren Einflüsterungen der tranzösischen Koyahstea bab^ 
sowoht bei den Führern, wie bei der ganzen Alasse der Neg^* 
Sklaven eigentfaQmlieb eingewirkt auf die Art und Weise, wie de 
ihre Bmpörung betrachteten; sie begannen sich seibist alsFreuMtof 
die Weissen als Feinde der französischen Regierung anzusehen, 
und da die Kreolen eben damals hinsichtlich der Emancipation der 
Farbigen mit dem Mutterlande in den heftigsten Hader geratlieii 
waren ^ so ist diese AutTassung auch faktisch nicht so unricbtigi 
und die Farbigen, welche sich den empörten Sklaven anschloMi 
haben sie möglichst darin bestärkt. Nach afrikanischen BegriflSeo 
aber und bei dem ^dungszustand der Neger war ihnen nalfkriidi 
Regierung und König gleichbedeutend, und als selbst ihnen später 
der Widerspruch z\\'ischea diesen beiden klar wurde, als sie von 
der Entsetzung und Misshandlung Ludwigs XVI. hörten, da sind 
sie entschieden auf die mooarchische Seite getreten; sie nannten 
sich „gens da roi^ (Leute des KOnigs), eine ihrer Fahnen fttlMrte 
die Inschrift: ^es lebe der König und das ancien regime und 
mit dem entschiedensten Hass betrachteten sie die RcToluttonfre 
und llepublilvaner, welche, wie sie meinten und sich ausdruckten, 
zu gleicher Zeit „den Köulii, von Frankreich, Jesum Christum nnJ 
die Jungfrau Maria umgebracht hätten,^ und gegen die — so er- 
zählte man sich im Negerlager — auch der afrikanische Kösig 
von Congo eine Expedition ausrüste. So war das politische Gku- 
bensbekenntniss, welches einer ihrer Häuptlinge, Maca(ya, «usspracli. 
historisch und auf ihre Weise auch ganz logisch entstanden. ^^^^ 
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bin," eritlärte dieser, „drei Kuuigen unterthan, dem Könige von 
Congo als dem Beherrscher aller Schwarze», dem Könige von Frank- 
reich, der meinen Vater und dein Könige von Spanien, der mftioje 
Muttiff daratolU; diese drei Könige aber sind die Naohkommeo 
dorer^ weidie« von de» Stemse geftkhrt, cur Verehrung des Gott- 
meiMcheo herbetiogen.^ — ^ Wibrend der ersten Jahre der RevoUi- 
tion haben die Ne^r dann auch unwandelbar solche monerchisdie 
GesiuüUJigen bewaliil, uiid erst 1794 gelang es den Coiuniissar^ 
des Nationaiconvents , durch Aufhebung der Sklaverei dieselben 
.fftr das Interesse der Republik zu gewinnen. 

Was die Organisalion des ßklavenaufstandes anbetritn, so kann 
iron einer solehen nur. in besehränktem Maasse die Rede setn» da 
Jim mm eigentlicher llitielpaoLt und eine oberste Leitung fehlten. 
I^aa Sklatenheer zerfiel Tieimehr in eine Menge selbslstttndiger Ban- 
den , welche in den zahlreichen Thälern des Gebirges lagerten und 
von dort aus, je nach dem Willen ihrer Anführer, einzeln oder 
gemeinsam gegen die Pllanzungen und militfirischen Positionen 
der Weissen heranstlirmten. In Kleidung, Bewaffnung und kriege- 
liisclier Uebung herrschte nat&rlich nach den manniehfachen Be- 
st andtheilen des Heeres die grösste Verscfatedenbeit ; wfthrend ein* 
«eine Sehaaren von Farbigen und Schwarzen, die vielleicht vor- 
mals Hl der Kolonial-Müiz gedient hatten , ganz nach europäischer 
Weise organisirt waren, standen andeie, besunders die frisch impor- 
tirten Neger, ganz auf der Stufe afrikanischer Wilden: völlig 
nackt und waflenlos, aber begeistert durch ihre Zauberer und 
abeneugt) in Afrika wfn-den sie m neuem Leben erwachen, stürzten 
M sieh mit blinder Todesverachtung auf den Feind, klammerten 
•niefi an die Bajonnette bnd an die Mündungen der geladenen Ka- 
nonen, und wenn sie dann mit ihren Hünden die Kugel fühlen 
konnten, die sie im Augenblicke darauf zerschmetterte, riefen sie 
wphl in wahnsinniger Freude: „Ich habe siel*' Bei solchen Menschen 
konnte nur eine eiserne Disciplin, oder richtiger, ein religiös- 
nsiKtirischer Despotismus herrschen; die Hanptleute straften iiach 
WilllcQhr mit Tod oder Verstümmelung, verkauften unter üm- 
tlttnden 'auch wohl die* Ungehorsamen , besonders die, welche dem 
Kebellenheer beizutreten verweigerten, nach dem spanischen Ge- 
biet hinein als Sklaven, und die Massen unterwarfen sich sciiwci- 
gend diesem strengen Megimente, denn ihr Begriff von Freiiieit 
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ghig Mkbt Wms ibe» 4m BuMimg von der ttgUeheB AiMI wdA 
der Petisehe des Asitehem, und jedeirfaUe abenvieg sttbat bä dca 
9»fciidelereD <fie Idee nationaler Dnebbangigkeit , wena auch Mtar 

einem Despoten, jeden Gedanken an persönliche «nd poHMie 
Freiheit, wie das bei einem Racenkampf leicht erklärlich ist. Die 
Anfulirer der Rebellen maciiten natürlich grössere Ansprüche an 
die Revolution; ihr ideal war es, den Yornehmen Weissen glcicti- 
'iuskeheot gieieb ibnen Sklaven, Reichthum und aHe Lebensgenüflse 
lu beeitieii, eicb mit prAcbtigen Kleidm, Ontoo nad Titdo a 
schmücken. So nannleo sieb die beiden ÜHufitltngef weiche du«! 
Talent, Erfolge und die GrOtae ihrer Banden vor den Abrigen 
hervorragten, der eine Jean Francois Ritter der königlichen Orden 
von St. Louis, Grossadmiral von Frankreich und Feldmarschall 
Sr. katholischen Majestät von Spanien der andere, Jean Bi&ssou, 
^Vicekönig der eroberten Lande ;^ Ofe trugen Uniformen und 
Abzeichen jeder Art, liessen iicb too weieaen Sklaven bedie- 
nen und Jein Francis hiell aogar ein förnliches Serail von ge- 
fangenen Kreolinnen, das er von Zeil au Zeil erneaerle «ad ai 
seine Untergebenen verschenkte. Daneben ward aber auch Niehls 
versöiirnl, was zur Begeisterung und Leitung der Massen notii 
that; Gaukler, welche zugleich als katholische Priester und heid- 
nische Zauberer fungirten, folgten dem Hauptquartier und verwal- 
teten mit gleicher Fertigkeit die rOoiiaeben Saeraoieale und dm 
afrikaniscfaeo Fetiachdieaat; Blaaaooa efgeoes Zell war von KabMD, 
Schlangen, Todtenkttociben und aedereb heiligeti Symbolen d« 
^egercultu8; bei Nacht brannten in seinem Lager ungeheuere 
Feuer, um welche die wilden gottesdienstlichen Tänze und üe- 
saiiizti herumrasten , und war die Begeisterung auf den höchsten 
Grad gestiegen, dann erschien fiiassou seibat, und wie im prophe- 
tischen Taumel verküodete er seinen Scbaareo den Sieg und eine 
Wiedergeburt in der afrikamscben Heioialh, ao daia aie ihm kemp^ 
und todeslreodlg aum niehtlicheii AngritT folgten. — Es büdete 
also ein Lager sebwarzer Rebellen ein sehr buntes und interestan- 
tes Bild , in welchem jedoch ihre Grausamkeit gegen die weissen 
Gefangenen eine dunkle Gruppe abgiebt; was davon erzählt wird, 
übersteigt alle Begriffe und mag auch wohl mannicbfach über- 
trieben aein; doch selbst wenn wir die Hälfte für eniicbtet halteo 
voUfen I so bleibt noch allstt viel Dbrig. Um gerecht tu seiO) 
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Buits aber auch erwähnt w^rden^ dass die Kolonisten kaum binter 
itoen Skiaven ziirüQM^liebeDj wtiu dia NegerhlUiptUnge ihr« 6e» 
.Ibigfiim bei kDg^amrtH JB'auer wbraDnten oder lebendig dorob- 
mgeD lieMeD, m ward Iii den SMdten gegen die RebeHen Uoea 
4k9 schreckliche Todesstrafe des Rades angewandt, und oft ver- 
weigerte die Rachgier des weissen Pöbels dem unglücklichen Opfer, 
das mit zerschmetterten Gliedern da lag, die letzte W^ihUhafc des 
schnellen Gnadenstosses. — 

Soviel aber die Anfänge und die innere Beacbalfenbeit des 
-Megevaufrahrs; was dagegen seine unmittelbaren Susaem Folgen 
•nbetiffi, eo heben zunflohst die freien Farbigen den ganzen Vor*- 
•heil davon gezogen. Als nänoHch in den Gouvernements des 
Südens und Westens die Nachrieht .hi langte von der Nacht des 
23. August, versetzte sie natürlich die ganze weisse Bevölkerung 
in Angst und Schrecken, um so mehr, da man alle Ursache hatte, 
ihniiche Vorgange «i fürobten; denn bereits standen die freien' 
Farbigen unter Waffen und maebten versehledenllioh Versuche auch 
4ile Sklaven auftuwlegeln , um mit Ihrer Hülfe die Durehfähnmg 
des Dekrets vom 15. Mai 171M durchzusetzen. In dieser Noth 
entbchiossen die Kreolen sieh zur Narhsiebigkeit ; am II. Septem- 
ber 1791 kam zunächst zwischen den Farbigen einerseits und ein 
{Miar Kirchspielen des Westens andrerseits ein Concordat zu Stande, 
tfefl» MImtthllch eile Theile der Kolonie beitraten und die General* 
■rerHimmlang zq Gap Frankels (durch Proclamation v6m 30. Sep- 
tember) die gesetzliche Bestätigung veHleb; zuletzt hat sich nach 
langeim Zügern auch die Hauptstadt, Port au Prince, dem Ver- 
V trage gefiigt, 25. October. In diesem Concordat ward das Dekret 
vom 15. Mai best&tigt und somit die völlige Emancipation der 
firden Farbigen anerkannt; gewissermaassen als Garantie für die 
OurchfQbrung soicber Zugestfindnisse sollte fortan die halbe Gar*» 
nison von Port au Prince der MIschlingsrace angeboren; dafür gab 
diese ihrerseits alle Verbindung mit den Negern auf , und willigte 
darein, dass die bereits aufgewiegelten Sklaven entwafTnet und de- 
porlirt wurden.*) Somit hatten die Farbigen endlich das ^iel ihrer 



*) ftaaSofcieksal dieser prelsgegtbensn Schwarzen aas dem Wtotea, der s. g. 
„300 Schweizer,** ist dos der traarlgstea BUitter in^derasaaUislita vsa Haiti. Es 
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W&sscbe erreicht; der Friede zwischen ihnen and den Kreoiai 
echten ernstlich und auf dtuerbaAen Grundlagen hergeBtolll ^ aad 
wenigstens der Westen und Sbden der Kolonie konnte hoffen, vea 

den Gräueln eines Racen- und SlilavenliLriegs \ erschont zu bleibes, 

als unglücklicher Weise die französische Nationalversanimiiiiig wie- 
der den Apfel der Zwietracht zwischen die eben versöhnten Par« 
iiteien warf. 

In Paris und in Franlireich überhaupt hatte unterdessen eine 
Reaction in der orTeniliehen Meinung m Gunsten der weatindisebes 
Kreolen stattgefunden. Die Nachricht von der Aufnahme, wehhe 
das Dekret vom 15. Mai auf Hayü gefunden, wie dort ein Borger- 

ki it g zwischen Weissen und Farbigen bevorstehe , verbreitete all- 
gemeine Bestürzung, und die Furciitsüitistt ii sahen schon die Dro- 
liungen der Pflanzer verwirUicht , den Abfall der Kolonie voraus, 
wätirend zugleich Kauileute und Fabriiianten über den gestOrtai 
Verkehr zwischen Tochter- und Mutterland klagten. Alles dies — 
and das schlimmste^ den Ausbruch des Sklavenaufrubrs, wosrie 
man noch nicht einmal — hat dann auch auf die francaslsdNi 
Reichsstände einen tiefen £indruck gemacht; man sah ein , da« 
man den \'orstellungen der Negerfreunde zu schueil nachgeeebeo, 
sich überstürzt habe und glaubte das Versehen nur durch eioeü 
ebenso entschiedenen und übereilten RUcksduritt gut machen zu 
können. Ein paar Tage vor ihrer Auflösung , am 24. Septeaibcr 
1791 hat demgem&ss die constituirende Nationalversammlung Üw 
Dekret vom 15. Mai förmlich widerrufen und Kuglelch 3 Goromi^ 
sarien nach Hayti abgesandt, welche doit die gestörte Ruhe uol 
Ordnung wiederherstellen sollten. Leider schlug diese Maassregel 
in das gerade Gegentheil um ; die Nachricht von der Zurücknahm« 
der Emancipation der Farbigen, welche im November , noch vor 
den GommissarieUf auf Uayti anlangte , zerriss dort den eben ge- 



ward nttmlich ihre Deportation naeb der Mosqwtokiste l»esehlossooy nnd aii 
mit den nitthisen Vorrauieo tarn Behuf einer eigenen Ansiedelung diliiD 
abgeschiclit; anstatt dessen aber fiiarte der Kapiiaio, weleher üirBebiff iie» 
fehligte, sie nach Jamaika und bot sie dort nun Verlfanf ans. Jedoch der 
eoglisclie Gouvemeur trat dem entgegen und sandle die gefährlicben filsie 
nacli Cap Francals , vo sie in ein Mocksckiff gesperrt nnd in einer Maclit 
fast sämrotlicb ermordet wurden« 
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scfatossenen Friedensbund ; die Farbiges saheo in der Mmsrcgct 
Niehls als eine perfide MaciiiMtioii ihrer weitseti Mitbürger, welche 
fie um die FrtteUe deg Cöneordats bringen wollten; die Kreolen 
Ynrhehllen nleht ihre Freude^ der eben eingegangenen Verpflichtung 
gen wieder enUedigl so sein , und wo sie entschieden das Ueber^ 
gewicht hatten wie zu Cap Frangais, da wollten sie kaum mit der 
Durchführung der neuen Maassregcl bis zur Arjknnft der Commis- 
aaire warten. Unter solchen Umatöuden war ein otiener Zusam« 
milpMjlfiül^ ^wischen beiden Theilen unvermeidh'ch, und derselbe hat 
4pffi<>#lBjl flicht auf sich warten lassen. Zu Port äu Printe for4 
#i|l|[fi» die Farbigen zu ihrer Sicherheit eine Erneuerang und fei-*. 
eiüelUt» Anerkennung dee Cöneordats, und die Bitte ward ihnen 
bewilligt; als aber am 21. November dieselbe Statt finden sollte, 
entstand zwischen dir \v( issen und der farbigen Gai ruson erst ein 
Streit, dann ein oilenes (iefectit, in welchem die Stadt mit Feuer 
und Schwert furchtbar verheert wurde. Freilich unterlagen die 
^«fb%ea lind mussften den Rüeknig antreten; aber dicht vor den 
JlHliy^ .sammelten aie aioh wieder, und durch friaehen Zulauf, na- 
iMillieh durch aufgewiegcj^ Sklaven verstärkt , sah sich ihr 
Anführer, Andr^ Rigaud, vormals Goldschmied za laemel, (und 
unter ihm Petion) bald aufs Neue im Stande, die Weissen im 
Schach zu halten und wenn er aucii ^^cgeu die Städte Nichts ver- 
mochte , 50 ward dafür desto leichter von den Kirchspieleo de^ 
itcfaen Landes die Erneuerung' des CoDcordats erzwungen. So 
H^: es nunmehr im Westen und Süden der franztoischon Kolonie 
jihcoso aus wie ta Norden. Die weisse Bevölkerung war In den 
Stadien zosammengedrSngt, das flache Land im Besitze der FarblT 
gßn und Schwarzen , und zwischen beiden Theilen wlithete der 
grausamste Racenkampf; es gab nur den einen Unterschied, doss 
im Norden die Negersklaven , im Sttden und Westen dagegen die 
freien Farbigen an der Spitze des Aufruhrs standen. — 

Millen in dienen Unruhen ^ November bis Diecember 1791« 
langten die drei CoaMniasarien « Mirbeck, Roumo und St. Leger, 
wialehe von der ImnzAsiscben Regierung beauftragt waren, die' Ord- 
nung in Uayti wiederherzustellen, in Cap Francais an und wurden 
dort mit den grossten Ehrenbezeugungen empfangen, wie man denn 
auch die übertriebensten Uolinungen an ihre Ankunft knüpfte. 
Aber diese Manner , der Zustande unkundig und iu |>oliiischaQ 



Dingen wenig t i laliren, waren keineswegs fähig, die Scfawiertgkei- 
len der Lage zu uberwinden; vergebens modificirten sie ihr Be- 
nehmen und ihre Instriaelmien je nach der V erschiedenbeit dsr 
bestehenden Verfattltoieae , vergebens suäbten «e übirflii ekle Vct- 
söbnung tttzubalwen ; diese Fttgumkeil und UnpirlMiobMi (mi 
bei den erblUerlen PüHlwien lieine Anerkemning umi ifccfale die 
Flamme der Zwiebraeht nur noch mein* an, anstatt sie zu erMk* 
ken. — Zunächst hatten die Gommissarien , wie bereits erwähnt, 
den Auftrag, das Dekret vom 15. Mai 1791, die Emancipation d&r 
Farbigen, rückgängig tu machcii, und sie liaben deoaelbe« uog<- 
•ftumi YoHstmki, zogieick über Maassregein gelroMi, wekhei Mi 
sie boflien , die llisehlibgsrace einigermaasson inscsaboeQ solliw; 
im Norden watd nftmlich eilen fireien Farbigen^ wdicbe sich mUth 
würfen , voHe Amnestie , und Nn Süden und Weslen, wo dfeier 
Menschcnsciiiag zahlreicher war, sogar die Aufrechlerhaltung der 
in den einzelnen Kirchspielen abgeschlossenen Concordale bewilligt 
Doch diese ZugesÜndnissc bUeben erfolgtos; der w o i sa äi Bevölke. 
ning wmik sie sofaon ra viel , den Farbigem idcht genug, md 
beben die leliteren , anstatt sieh tu ^plenrerfcn , sieh nnv asA 
enger mit den Negersklaven vereinigt und den Aufetiind aoeh QImI 
die bisher verschont gebliebenen Kirchspiele verbreitet. Die Kf«* 
den dagegen haben den Coniinissai irn lönnüch den Gehorsam auf- 
gekündigt; die Generalversammlung zu Gap Fran^ais dckretirte, 
keine fernere Einmischung der Comsiissarien in die Angelegenheit 
der Sklaven und Farbigen dulden xo wollen, 1^ Mltn 179^, «nI 
die Provlnsialranamniluhg des Westens in Port aa PriMe» tri« 
gleicheeltig dieselben sogar *ans' dnr Kolonie aus .eine Welsnitf 
welcher Mirbeck und St. Löger, an ihrer Aufgabe verzweifelod, 
wirklich Folge leisteten, März — ^ April 1792; nur Koume blieb zu- 
rück und in innigem Einverständniss mit dem Generalgouverneur 
Blanchelande, aber wie dieser ohne Macht und Einfluss, bis iboen 
eine nette legislative Maftssvegei des Mutter lawlos wieder efhfr Pa^ 
f hei und deteo bsgnislerte UnÜmtützgag vemcbnlRe. 

Intwisidien bitte nimüeh die GeseNscbill 4er NegerfiremMb 
In der öffentlichen Meinung Frankreichs und namentlich in d«B 
Schoos der neuen s. g. gesetzgebenden National versamm lang 
der das Uebcrgewicht gewonnen, so dass bereits am 29. Februar 
I7d2 ein Mitglied es w^en durfte , die völiign Abschsffung der 
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ItgBwUt»dfw fv hwiwirigi», Keter VoneUag Und ifoht geringen 
MM « wmA Iber ^lodi mit greiser Ifi^jorlUlt verworfen; desto 
sfneKrtiHijger gklg Mn? ein siNlertr auf abermaiige Emancipation 

der freien Farbigen durcli , und os erfolgte das Dekret vom 4. 
April 1792, in welchem die Edikte vom 28. M«rz 1790 (itid 15. 
Mai 1791 erneuert und demgemäss die Glcichbereclitigung der 
lüscbUogsffaoe MMgesprocheu wurde; gieiehceiiig ward beschlossen, 
im Interesse dar tfllioHfcheD Ordnung , 3 neue €ommissarlan mil 
ier ' sKMIHgnD Haarsamaclit nach Franagsisofc *• liayti abauferligen. 
Hss» Sendung venc^l^erte sieh freilich noeh mehrere Monate ; das 
Dekret seihst ahcr gelangte iu wenigen Wochen nach Caji Fran- 
^k» , wo Hlanciieland«^ und Roume es sogleich publicirten und 
die freien Fasbigen aufforderten , sich zur Durchführung des- 
um sie zu sehaaren. Mit dam grössten Eifer enlspraehen 
dbne dam wilNionMmitt Aufruf ^ so dasa der Genaralgouverneur 
sish kM 9k dar fipttaa änas Meutoodeo Anhangs sab , wahrend 
nMfNell au gleicher Salt die w^e Bevölkerung durch diese 
Maassregel nicht nur ihm , sondern auch dem MuUeflande und 
besonders dem damaligeii libeialen System noch mehr entfremdet 
wurde , immer lebhafter das anciea regime zurück wünschte. — 
Bäwit beginnt dann das Bündniss zwiachan den freien Farbigen 
imd ^an Babörden der vetoluHoiiaren Regierung FrankreitihSf wel- 
tbaa rlaoge failgadaaart und die arsprieasKchaten Folgen gehabt 
hat, -wenn glotah die Hoffnongen auf eine ylHIige Berti liigung der 
Insel, welche man anfangs daran knüpfte, nicht in Erfüllung gin- 
gen. Denn nur noch im Westen und in eiiiem Theil des Hudens 
wen die freien Farbigen in dem Maasse Herren der Bewegung, 
ima die empMaB Sklaven auf ihr Gebeiss wieder zur Ordnung 
amHakkebrtan eder doch Robe fatelteni im Norden dagegen Über« 
wßa Anfang an das üagarlhum , mid 4ort hat jdenn auch der 
Anfrulir in der Msberigen Waise fortgedauert. Dafttr gewannen die 
Bebürdeo in den freien Farbigen einen gewichtigen Beistand ge- 
gen die royalistischeti und einzeln auch separatistischen Gesinnungen 
der ILreokabeTölkerung t denn die Mischlmge konnten sich nicht 
Wbehien . dass nur « so lange die Kolonie hei Frankreich und 
dsH .tüe Itbaaale Paillidl am Ruder bleihe, mm ila ruhig die neue 
BaruBgauacbaft gmäesaitt laaaan "werde ^ und deshalb aehaoten sie 
Uta aBaseo dopi^lla» Zarack keü Opfer. AMn durch ihre Hälfe 
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gelang' 66 dem Generalgöuverneur ßlanchelande das wtdenpemlig# 
Port au Princey daa seit Mäudttita Tode, Mira 1791, unter 6cmi< 
raleapttaiD Garadeiii aeiner Aufontlt trotite, ku belagern und tan 
Gehorsam zurOek zu führen und damit aeine Herrschaft aueh* Ober 

das Süd- und WestgouvernciiuMit wieder lier/.uhtelleü , er hat da- 
für dann auch fast aller Orten das Dekret vom 4. April n93 
in Vollzug gesetzt und sogar von der Generalversammlung zu Cip 
Fran^k die Sanction desselben zu erlangen gewusst - 

Unterdesa waren in Frankreich die 3 Gommtaaarien fQr ihqfi 
erilaont worden: Sonthonax, Potverel and Aflhaod, wenigstem Ü 
beiden ersten Manner von der revolutionim ROeksiehlaVoeifilfK 
und wilden Iinergic, durch die damals das iikobinerthuni den 
Kampf gegen Europa hervorrief und gUickhc Ii durchft'ihrtc ; sie be- 
gleitete der an ßlanchelandes Steile ernannte Generalgouverneur 
Deaparbäs sowie ein Heer von 8000 aus^eauchten Nationalgardea, 
und nach einer ziemlich langen SeefebrI (seit' l«rii} landetei sie «i 
13. September 1792 zu Gap Fran^ais. Sogleich' machten dieOnn* 
hiisaarien Ton Ihren Volimacliten den ausgedehntesten Gebraw^' 
Blanchtlande ward verhaftet und als Staatsgefangener nach Frank- 
reich geschickt, 3. Okfohcr, wo er unter der (iuillotine endete; 
sein Naclifoiger trat freilich an seine Stelle) aber ohne dass er 
den geringsten Elnfluss erlangt iidtte. Auch ^e Generahrarsamm- 
hing ward aufgelOat, and obwohl die Koloniafen stQrmisch nÜ 
Neuwahlen bestanden, konnten sie doch Nichts welter eHangen, 
als eine s. g- Intefmediat-Goromisslon, aas 6 Kreolen und 6 Fm^ 
bigen bestehend, welcher von der legislativen Gewalt bloss das 
Hecht der Steuerhcw illigung verblieb; im üebrigen herrschtejj die 
drei Commissäre mit diktatorischer Macht, wobei sie sich wie ihre 
Vorganger vorzugsweise auf die Klasse der freien Farbigen atfitilBe. 
Alles dies ausammengcnoDmien und endficb die Nachricht ^von def 
am 10* August zu Paris erfolgten Absetsung des Königs empM 
die royalistisch gesinnten Kreolen aufs Sasserste; ihnen scMom 
sich der neue Generalgöuverneur Dcsparbt^s an, und unter seiner 
Leitung brach dann zu Cap Francais am 18. Öct. 1702 ein Aufstind 
der Nationalgarden und alten Regimenter aus, welchen jedoch die 
Commissäre mit Httlie der mitgebrachten Truppen and der freien 
Farbigen schnell unterdrOckteo. Nod begann eine itoefgiacbe Va^ 
lolgung der Weisstn als RpfaMilsii bnd Saparalisten • dls 
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in IMlerlatide «bgab; viele, unter Ihnen autli Deeperbds, wurde« 

fh SItaUgefangene nach Frankreich eingeschifll , andere eingeker- 
kert, ihres Verr7T0L;ens beraubt oder verbannt, während die Ge- 
ufiltlhilM j /ij gU;i<:i»er Zeit ihren Anli.uig, die freien Farbigen, durch 
2ah1rrjrli» Freilassungen verstärkten. Zwar versuchten die Weissen 
iMi'. Westen noch einmal Widerstand zu letsten; aber sie unterla* 
^Mr^nMer ; bereits am 14. April 1793 fiel der llittelpunkl clei> 
AdAHüiies^ Port au Princo, den Commiasarien in die lillnde, omI 
nun ihren bisherigen Terrorismus nur noch verschärft, 
wobei Sonthonax den Norden. l*olverel. den Süden und Westen 
iihcrndhüt; ihr dritter College, Ailhaud, war scbon einige Zeit vor- 
her n^i h Huropa zurückgekehrt. 

iMe '"ffnitz» «Uer dieser Nlederl^n verlor das weisse Blemeiii auf 
i^äcOsiseh -'Hayü noch imnner iricht den Muth^ und sobald sidi 
ihm nur ein Führer darsubieten schien, wer es wledbr bereit, 
dl#' Waffen zu ergreifen. Eän solcher hat nicht lange auf sich 
warten lassen: am 7. Mai 179^^ landete im Cap l'ranyais der neue 
tJeDe^algou^ ertiuur, (jalbaiid, welcher vom Convent der inzwischen 
begrttndeten iranzöstschen Republik an Desparbds Stelle ernannt 
wordcD war, — ein stolser und entsehlosseeer Mann, der keine»« 
mfß- l4iat ittCte gicicb seinen VergKngern als eine blosae Null da* 
mtelmt und deshalb von Anftuig an etklirte, er sei den Coro«« 
missären keinen Gehorsam schuldig. Diese waren aber ebensowenig 
geneigt, sich einen so gefährlichen Nebenbuhler gefallen zu lassen; 
sie erschienen am lü. Juiu zu Cap Fran^ais, um die beiderseiti-en 
Velimadlten zu vergleichen, und in den Conferenzen, welche nun- 
Mtbr eröffnet' worden, erlangten sie wirklich des üebergewieht 
über den''nebeo Gouverneur, de dieser nicht die zu seinem AmM 
erferderKdien QuaKfieationen hatte (er besass nimlieh auf Haytl 
eine Plantage, was nach den Cresetzen kein KolonialsfatthaMer 
durfte), (jalbaiid willigte demgemäss ein, sich auf der im Hafen 
liegenden Flotte wieder nach Franlireich einzuschiti'eti, und war be- 
reits aa'Sord gegangen, als die VorsteUungeo und Bitten seines 
Brwders sowie zahlreicher zur- Deportation verurtheilter Kreolen, die 
«leh aof den SebifRtn befanden, Ihn andern Sinnes machten. Mit 
6eefeute« landete er am 30. iuni abermals zu Gap Frangais, rief di6 
W eiääen auf, sich um ihn zu versammeln, was diese mit der grAse« 
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tan ßereitwiHigkeit thaten, uod wandte sich datjn gegen die Coni- 
midBarten^, welche mit Hülfe der Farbigen sich kräfUg webrtea, 
ata* sohweriidi auf Länge bittoa WideralaiMl kmtm IriMMeB, 
bitten sie sieht zu fiMHi veriweilelteii Mitlei gegriffen. Ste itndton 
äügst fietacMI an 4ie aichaten Häuptlinge der «nparien liq|tr* 
Sklaven, baten aie um Iheea BeMind und beten Ihnen dd^ 
Amnestie, die Freiheit und dio Plutnlerung von Cap Frtncais. Zwar 
die hcidiii vornehmsten Anführer der „Leute dt?« Königs,'' Jean 
fran^ot;^ und Jean BiassoU) waren principiontreu genug, um selbst 
(Mea lockende Anerbieten auiUckzuweiaen > aie eilviderten: ^X^l- 
fidere dea Kön^a wm Spanien konnten afe aioh ant den rev4a- 
tie<näitHi BebMen Fninkfeicha nnf kdne Verbtndungcn einldiiftf 
aber zwei kl^nere Häuptlinge, Macnya und nerrot, ivwfen aMir 
gewissenhaft. Sie nahmen die Einladung an und ergossen sich mit 
ihren wilden Honlea iiiiHr ilio nnshicklichi: Staeit, in der nun 3 Tag« 
lang Alord, Brandy uud alle Grauet eioes Kacen- und Skiavenkriegs 
schonungslos wiülielen ; was von Weiasen l^brig blieb, etwa 2006» 
ioh mit GaHMNMl «uf die Flotte und verttesa eiHgst» dwi Wttm, 
weraul am 33. Juni 1793 die Gemnissäte dnrbli eine Piodtaaliirt 
dm Oeroetael ein Ende maebten. INeser Solllag 'hat MM 
der Kreolen im Norden völlig zerstürtj wer nur kontite, wanderte 
aus, und die benachbarten spanischen und englischen Kolonie!», 
namentltch aber die Vereiaigten Staaten haben dadurch einen sf^- 
aehnlicben Zuwaeha iren grosaentbeila weälbabeoden fitnwebaacQ 
eriidten« — * 

Der Sebreakeni der yon 4en Graignisaen aü Gap Fw u nf nii «ab- 
ging, hat aacii über die Grinaen des Ncn^dgiaafenieBieifla bsäMt 

gewirkt; iai Sud^n nnd Westen suchten die Kreolen gleichfalls iltf 
Heil in der Auswanderung, oder sie unterwaritn sich den herr- 
scheadin Gewalten, und nur ein paar Kircbspieie des ölkieos, 
femie, Dame Marie a« -ik, aaBammen gewöbnlicii ilap. IHsbiki 
La Järande Anse genannt,- «pagten ea^ M üirea Irfläan au bebsr- 
F«i. An den äuaaaiaten Inda dnr S&ilwaatopttae gelageli» wm äiaN 
Geg e n d der Qbrigen Inad so gut wie vdUIg abgeaüidart ^lä' 
hatte daher eine ganz entgegengesetzte Rfebiitn^ einschlagen fcW* 
nen ; die weissen Besitzer^ zu einer s. g. Coalition von Graad# 
A&^e, vereinigti, hatten sich von Anfang an mit ihren Sklaven ver- 
atäMMgt, flinan gHaaaen Ttbeil 4teraaHMii Iraigataasenv undnit^i«^ 
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Hdlfe die Farbigen sämmtlich aus dem Distrikte getrieben. Vergebens 
versuchte schon Blanchelande und nach ihm die beiden 

Commissäre durch Ermahnungen und Drohungen die Widerspen- 
stigen zur Anerkennung der Emancipationsedikto und Wiederauf- 
nahme der Mischlinge zu bewegen; die Coaiition von Grande Anse 
wies dies Ansinnen entschieden zurück, sie kündigte der franrösi- 
sehen Republik zuletzt sogar otTen den Gehorsam auf, indem sie 
die königliche Liiicnfahne aufpflanzte/ und als darauf Rigaud, der 
Anfuhrer der Farbigen des Westens, einen Einfall versuchte, ward 
er mit grossem N'erlusto zunickgeschlagen. Da man sich nun aber 
doch nicht verhehlen konnte, dass ein Widerstand gegen die lieber- 
macht auf die Länge unmöglich sei, so begannen die dortigen 
Kreolen sich nach fremder Hülfe umzusehen, und solche bot sich 
am nächsten dar auf der benachbarten englischen Zuckerinsel Jamaika, 
welche bereits unmittelbar nach dem Ausbruche des Sklavcnaufruhrs 
einigen , freilich ungenügenden Beistand geleistet hatte. Es war 
nun auch bei der damaligen Lage der Dinge, nachdem die französi- 
sche Republik am I. Febr. 1793 Gross-Rrittannien den Krieg erklärt 
hatte, niclil daran zu zweifeln , dass die Behörden von Jamaika 
bereitwillig eine solche Gelegenheit ergreifen würden, um auf 4er 
Nachbarinsel festen Fuss zu fassen; Sicherheit halber jedoch, und 
um sich möglichst günstige Bedingungen zu verschafTen, schickte 
die Coaiition von Grande Anse zuvor im Laufe des Sommers 1793 
einen Abgeordnelen, Venant de Charmilly, nach London an das 
Ministerium, und dies bewilligte ohne Schwierigkeit für Grande 
Anse wie für alle Theile Haytis, die vorläufig bis zum Frieden die 
brittische Hoheit anerkennen würden, die gestellten Forderungen: 
namentlich Gleichberechtigung mit den englischen Kolonien , Auf^ 
rechterhaltung des Katholicismus, der französischen Gesetzgebung 
und aller vorrevolutionären Zustände. Mit solchen Stipulationen 
ausgerüstet, begab sich Charmilly von London nach Jamaika, und 
überbrachte dem dortigen Gouverneur, General Williamson, zu- 
gleich die Einladung der Kreolen und die Erlaubniss des Ministe- 
riums zu einem Einfalle in Hayti, August 1793, worauf Williamson 
ungesäumt die nötbigen Vorkehrungen traf; am 9. Sept. ging das 
dazu bestimmte Geschwader mit etwa 1000 Mann Landungstruppen 
MD Bord von Port Royal aus unter Segel, und so wie dasselbe 
erschien, ergab sich der ganze Distrikt la Grande Anse ohne 
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Schwertstreich, 20. Sept., ebenso der Hafen Mole St Nicolas an 
Nordwe»topiize , wo gieicblaUs die Kreolen noch uberwogen, 
32. Sapt., 80 dass EnglaiMl nutiiBehr eugMch im Slkd- w4 M«fi> 
giMmmeinenl Ycn FnttaMwb-IiasfU fusteo Fum gafuftt Jutta» 

Da» war abar oiebt dar aiasige FaM, walcbar danab die 
Kolonie badrohle. Wia bekannt halte die franEöaiaeiia Raf aMk 
am 7. [H).i auch gegen SjMinüii den Kiiv^ erklärt, und das 

hatte iKitui lieh iMTt its im Laufe «Ics Sommers Feindselitjkpifpn 
zwischen beiden liäifteu Uaytis veraolassl. Dabei Jum den Spa- 
niern ihre alte Verbindung mit den enp^^rtan Negern «lea NonlaM 
tialBieh au Statten; nieht nur Jean Franpoia und Blaaaoti, aan#n 
anab die Übrigen Hauptlbige, sogar Pwrrot und Macaya Cnlatf aat- 
lebieden auf Ibra Seite, und da endUeh sogar ein TbeA der rsga^ 
Uven Ii <u)/ osischeo Truppen zu ihnen übergti^g, so drangen sre 
trol? nllf i y\nstrengnngen des an Galbaiids Stelle neuernamiteB 
Ueoeralgouverneurs LaveauK siegreich im ^iordeo vorwärts. — 

Die Lage der republÜLaniaohen fiehürden auf Franzöaiaab-Ifavli 
mit unter dieaan Umstanden eine verawaifelle au nennen^ naa 
Waaten atttmiten die Spanier und die enpOrtan Neger, vdn Oilw 
tfid Soden die Britten und die rOyaKatisehen Kreelan gegen «i 
heran ; dazu konnten sie gewiss sein, dass aller Orlen die L'eber- 
reste der weissen Bevölkerung sich mit dem Feinde vereinigen 
würden; und um diesem allgemeinen Andränge zu widerstehen, 
hatten sie als einzige zuverlässige Bundasganoiain l>io86 eine laiaiB« 
iünofüitf die Ktaasa der freien Fatblgan^ und den EinAuas, «d- 
eben man dureb diese auf die aahwanen Slüavan ausüben koaal» 
]>aa konnte voraussiebtlleh nieht genügen; die Contmlsaire ba- 
schlossen deshalb, um so mehr da kein Entsatz vom AJutteriande 
zu lifdVen war, mit der eigentlichen Masse des Volkes, d. h. hier 
mit den Negersklaven, in direkte Verbindung zu treten, sie durch 
lageständnisse für die Sache der Republik zu interessiren. laid 
aomit den Kampf gegen Engländer und Spanier fir die Sebwaiam 
«« einer Nationaiaaobe zu niaclian. In diaaer Abaidii arllaaa Saa^ 
HwMK zu Gap Fran^ais, 39. August 1798, sein berObmtes Dekrsti 
durch N\elc)ies er die Negersklaverci für völlig auigehobcn erklärte 
und den bisherigen Sklaven die persöidiche Freiheit gab: wenige 
Tage darauf folgte Polverel, zu Port au l^rince, seinem Beispiele. 
«Bd der fransdsisohe Nationaieonvant hat dann durah daa Daitfet 
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TOni 4. Februar 1704 gleichfalls seine Zustimmuog gegeben, indeoi 
m die Sklaverei in allen -Kolonien atMchafll» ond die N^ger ^d« 
lifotilfca mii dem vollen frinsMiwhen Bftrserreobt betehenkle« 
•Wae nun den E/folg dieser kfthnen liaassregel anMrifil, «o mossM 
^Üeselbe selbstverstftndlich bei den empörten Negerheeren des Nor«- 
dens ohne Wirkung bleiben, da diese ja schon faktisch die Frei* 
heil genossen und mit den Spaniern in engster \ erbindung standen; 
die grossen Häuptlinge dort, namentlich Jean Frangois und ßiassou, 
iiliiiiiBn bei der einmal erwihlten Fahne und sind unter derselben 
IMMIlib (ßiassou noch wahrend dea Krieges ieen nrnfoH 
^IW P^^wi ischer Generallieutenant zu Cadte nach Oealo 
'grhsser war der Eindruck, welchen das Dekret auf die noeh relil> 
gen und gehorsamen Neger des französischen Antheils machte; 
überall wurden die Buten, welche dasselbe verkündigten, mit der 
grö&sten Begeisterung empfangen ; die Sklaven, von weit und breit 
^hdrbeigeeiHy um die Botachalt der Freiheit zu hOren, beetr«iilen 
HiMtt Weg mit Blumen, brachen ihnen durch unw^enie WdMer 
Sahn und OberbrOckten mit freudigem Bifer die SlK^me^ die ein 
passiren mussten, ja der Cominissär Southonax hat sogar seit j^ier 
Maassregel im Miiinie der Negerbevülkerung den Beinamen des 
^lieben Gottes^' (Hon Dieu-Soutlionax) behalten. — Die Freiheil, 
'wetehe somit für die schwarze Volksmasee ausgesprochen wurde, 
'Inir jedoch keineswegs ein ganz bedingungsloses Geschenk; vielmehr 
%lirdeB die Mheri^eu Sklaven oder Anbauer (eoHf^teure), wie sih 
jetzt hiessen, im Edikt Polverels verpflichtet, als freie Arbeiter #lf 
ihren bisherigen Plantagen zu bleiben, doch mit dem Hechte all- 
jährlich im September ihrer Herrschaft den Dienst aut kündigen 
und eine neue wählen zu di'irfen ; ausserdem ward ihnen der dritte 
l'heil des Ernteertrags zur Nahrung, Kleidung und Arbeitslohn zut- 
^giesichert. Die volle persönliche Freiheit erhielten nur dicgenigeA 
Sieger, welche sich zum Kriegsdienst verpflichteten und In die neo^^ 
Errichteten schwarzen Regimenter eintraten, und das Ist denn atwii 
von vielen geschehen, so dass die republikanischen Commissäre 
bald eine ansehnitehe Heeresmacht auf den Beiiien hatten.*) lieber- 
liaupt ist diese so tief eingreiieode Maassregei im Ganzen ohne 



*} Analoge, wsno aoch in Siozelaen abwetcheade BesUmmaniea eot^ 
hielt das Edikt d«t feuttionaii and am 90. Fibnur 1794 bat daas M«> 
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kgeR^ eine wesentliche Störung der öffentlichen Ruhe durchgeführt 
worden f wohl eotspraogen einielne der neuea Freigelasseneo im 
Gebii!9», Yeteiniglen sich mit den fimpCHrm <lf» Nordens oder 
bÜMMi auf dfft» HiBd UMnm Am^w; «ber soteh« fiefaMn 
yfoa flachtigfln, &. g. Marroa Negern , MI« e» von jeher «Ii wd 
■i«intlfeh«n grossen AnttHen gegeben ; bei Weitem 4fe Mehrn W 
dagegen fugte sich friedlich als Soldat oder Aubaui^r iu die i>6Sle- 
heode Ordnung des Staatslebens ein, — 

Kehren wir nun mr Betrachtung der weiter«» kriegertscb«t 
OftmÜDneii zurück, ee haben for's Erste die Behörden der Ina- 
flftalicheQ Repubük. iroH aller rQdMieiitslateo finei^ «teh aidil 
gegen liie fäindllcbe lUennadit m babaopteo yvmoiM» 9k 
•BogiMder, ttberaV aber freHieb oar In eabr geringem Maaeeilibe 
VOM den Kreolen unterstützt, drangen von ihren beiden Laoduiigs- 
punkten, dem Mole St. Nicolas und dem Hafen Jerennie, nach 
allen Seiten i meist an der Küste entlang, vor, erhielten in den 
oflcffken Kirchspielen ohne Sobwierigkeit die Huldigung und aaben 
akb a« im .ABfmge des fol^iwfteii Jabrae 1794 m.ßim^m MM 
0ui|ea 9eak«fle des Weileni; aucb die waoigeti, Mm PajA»i 
walcbe Widafsfand laietatea, fielen einer naab dam andm« twl 
endlich, nachdem im Mai 1794 das Heer aus England eine Ver- 
stärkung von lüOO Mann erhalten, ward sogar die Hauptstadt 
Port «u Prince belagert und zur Uebergabe genöthigt, 4. Juni. 
(jiieiobaeMtg debntan im Nordcin die Spanier und 4w Ne^rheere 
Idee icHun IVap^is und Biassau «bsb immer waitivi; w und be- 
aabritfktan die fMiidE<)eiicbe Herraoliafl eiif Gap FfHP^^ uad FüH 
de Paiii hie sie «adliab an dar Nordgrsnze des WastgonvereananlP 
etwa den Kreis der englischen Operationen erreichten. Obwohl 
nun bereits die Kronen Spanien und England durch eine geheime 
Convention sich über die Theilung der französischen Kolonie ge- 
einigt hatten (und zwar sollte Spaaien das Gouvememeat des I^or- 
deae, Eaglaad den Weeten »od Sudan aibatten), «o war doch 
abM Yerstlndisimg und gemeinsame Thttigfcait bei der VarscWc^ 
daobdt der befden Armeen und dar KowobaarUftHep, «rf ^ 



verel ein voUstfiodiges Gesetz über die Arbeit, den ersten Code rural von 
Hejrti» eritSMO, weither durch die darin tntiaiclielteDy .leoIabBlisdbcD Ideea 
rea bueresae Isi, aber eine pralitiscbe Wirkoag bHeB. ; 
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sie sich sUitzteOf natürlicfaer Weise nicht möglich, und dioMr 
Umstand hat zuiüfibst die französisch-republtkanische Parth« vor 
.viUigtc VemiobtiHig geieltat Paiu Iuumb Md noeh aaikre, fOr 

iKete Partbflf gttnslig» llMnento: HgliM*e StreitauMliI, ' 
r^knMm adion »i gering« .«i ihrt wtito Sr#b«niag beietet w 
haiteft, ward in schreckenerregender Weise durch das gelbe Fieber 
decimirt ; namentlieh in Port au Prince fiel ein grosser Theil 
der Besatzung dieser Seuche zum Opfer, und wenn auch einzelne 
^llUtlrkun^en anlangten , so feicfaten sie doch nicht einmal aun, 
m füllen. Aaa niaclitt FtrNgen imd N^en. doa 
r Westens wieder Ifnth; unter ihrem tll» Ftthm« 
en Andi^ nigaad^ der jelzft als General der RepuMik 
fungirle, beunruhigten sie die Engländer wiederholt im oiTenen 
Felde, entrissen ihnen manche kleinere Punkte, und wenn aucli 
ihre Versuche gegen Port au Prince erfolglos blieben^ so haben 
4tte doch im Laufe des Jahres 17^4 — 95 die bisher siegrekhen 
Jljiglischei» Waffen mm 8teben, ja sum ftttckschrilt gebraeht^-^' . 
^ Sbon deaselbe erreichte im Nordes gegen die Spamer der 
ladneKrigeuyerafpr Laveaioi, veleher nunmehr dort und in der 
ganzen Kolonie als die höchste und unumschränkte Behörde 
dastand, da die beiden Commissacien , Sonthona\ und Polverel, 
unmittelbar nach dem Falle von Port au Prince, Juni 1794, nach 
Frankreich abgereist waren, um sidi vor dem Nationaloonvent 
10 tecbtiEsrtigen, (was ihaen aueh gekragea i«t> An/bAge« Mii^ 
aominef 17$^, auf die beiden Städte Cap Fmngaia und Port de 
ftfx besehrfliilLt, eebien Laveaoi sehen dem yOiligen Untergänge 
nahe zu stehen, da gelang es ihm, eine in der feindlichen Haupt- 
macht, dem spanischen Negerheere ausgebrochene Spaltung glück- 
liob m benutjseo und einen der schwarzen Häuptlinge auf seine 
Seite zu ziehen, der ihm nicht nur den Sieg verscha0ke« sondern 
Mcb lortao in der. Geschichte Uaytis die Haupirolle gcspioU hat. 
U$ß vor der Neger Tooiseint Preda oder, wie er eloli später 
naonCe, Tooesaini Louvertare, geboreo um 1745 auf derPflansMig 
Ereda des Grafen No6, unweit Cap Fran^ais, eine der merkwür- 
digsten Erscheinungen in der westindischen Geschichte, denn er 
, besass nicht nur einen durchdringenden Verstand und die Kunst 
4er tiefsten VcrstoUung, sondern auch ein in jenen Gegenden und 
immentlleb uat«r Leuten eelocr Race bOobet uogewohiiliobee Feld* 
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lierrti- und llei rschertalcnt. Bis /um Ausbnicli iles grossen Auf- 
ruhrs 1791 hatte er als Sklave aul seiner hciinathlirhen Pllaiuung 
gelebt und dort durch die Gunst des Aufsebers Bayou de Liberias, | 

' Amt ihn tod der g«wOliaUcbeii Landarbeit befreite und «da PostäkM i 
•aii9tollle, Gelegenheit und Moise gefunden , durch «ine netfiriidi | 

' sehr gemieeble, aber meiet bieloriiche und militirisehe LeetMrt 
seine «ngeborenen Fftbtgkeiten einigeimMsscn «iMobilden, mi 
ihm bei seinen Mitsklaven ein gru^ses Anselien verschallte; vor» 
namlich aber hatte sich bei itna diu Idee icstgesetzt^ er sei be- 
stimmt), für seine Leidensgeaoseen von der afrikanisclien Hace dtf 
Jtefreier zu werden, welchen der Abb^ Raynal io seinem W«k» 
Qber.KolonialgeBchichte prophexeit hatte. In dieser Ueberteugong 
jcbloea er sieh, nachdem er luvor die Fluehl aeines gOI||n 
BeechQliers gesichert, dem Negereufrufare des Nerdens an, disih 
zunächst in dem Heere des Jean Biassou , wo er es bis /.u dem 
Hange eines spanischen Obersten brachte, und später nach Biassoiis 
Tode 1794 unter dem Commaodo des Jean Francais. At^ 
nein . hoehstrebender Sinn iLonnte auf die Länge keine Unterord- 
oong ertragen; dazu fühlte er sich beleidigt, daaa- die- e pa uiMb w 
Behörden, während sie seinen Oberleldherrn mit AuszeichntageB 
und Wi>rden Qberschatteten, ihn völlig Yernaeblässigten. So 1 
fanden die Anerbietungen des Generalgouveroeurs Laveaux bei ' 
itiin ein geneigtes ülir, und im Juni 1794 trat er, begleitet von 
einer ansehnlichen Abtheilung des Negeriieeres^ auf die französische 
Seite Uber, was dieser sogleich im Nordgouveraement das 
■gewicht verschalRej die Spanier wurden Sehritt Iftr Schritt 99 
Osien amrQckgedrängt , bis der Friede van Sasel, 22. JuU 17iMI, 
-in dem die spanische Krone ihre ganze Osthttlfte von Hayii <n 
die französische Republik abtrat, hier den Feindseligkeiten ein 
Fnde machte: Jean Fran^ais, der spanisciie Negergeneral, ist 
darauf nach Spanien abgereist, wo er noch im Jahr ISOi mit 
dem Range eines GeneralUeutenants lebte; seine Truppen abir 
smd inelstentheils in den Dienst Frankreichs und zu dem Be•^ 
häufen Toussaints ikbergetreten , so dass nunmehr die vereiale 
französische Macht, Laveaux, Toussaint von Norden, Kigaiid vw 
Süden her, sich nach dem Westen gegen die brittische Armee | 
wenden konnte. Doch ihre Angriffe auf St. Marc, Port au Prince 
und*Jeremie schlugen fehl, während andererseits die englisebea 
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VHBUtthe gegen das von de« RepubHkanern wieder besetzte L^o- 
pM und Tiburon miMlangen; km es blieb Im Laufe des Jahres 
1796 an der Westküste Haytis wesentlleh Alles beim Alten , so 
dtts die Franzosen den ganzen Norden bis auf Mole St. Nicolas 
und den grössern Theil des S akiis besassei» , wüIikmuI die Eng- 
llnder im Westen entschieden das üebergewicht liatten. — 

Von viel grösserer ßcdeutnrvj sind die Vorgänge dieses Jaiires 
im Innero der französischen Kolonie; cunäcfast stellten Toussaint 
nml Laveam im Norden , Rigaad im Süden einigermaassen die 
Ordnung wieder her, und hielten die freigelassenen Sklaven zum 
Anbau des durch den Krieg furchtbar verwüsteten Landes an; 
dann aber bracli jetzt zum ersten Male der Hader zwischen den 
beiden , bisher unter der französischen Fahne vereinigten Kacen 
der Sehwarzen und Farbigen aus. — Im Anfange des Krieges, 
als die Engländer siegreich vordrangen, 1793 — 94, hatten sich 
Ihnen neben den Kreolen auch manche farbige Plantagenbesitzer 
angeschlossen, theils um ihr Eigenthum zu sichern, thetis well 
sie principielle Gegner der Sklavenemancipation \>ai( n. und solch 
ein Abfall seiner bisherigen SchUtzUnge und Bundesgenossen hatte 
besonders den Gommissär Sonthonax so erbittert, dass er im 
eisten Zorne nicht Obel Lust hatte« sieh dafür an diese ganze 
JDitte der Bevölkerung zu halten. Als die vornehmsten Mulatten, 
ufe- dfe- Generale Rigaud, Villate und andere, ihre Unzufriedenheit 
über üolche Beschuldigungen eilen und leblialt ausdrückten , sah 
er darin nur Symptome bevorstehender neuer Abfälle, wesslialb er 
fortan den Negern sein ganzes Zutrauen zuwandte und mit den 
farbigen bfech; ja er bat die letzteren sogar mehr oder minder offen 
als Feinde der Republik und der Sklavenemancipation bezeichnet, 
was nateirlich bei seinem Einflüsse auf die schwarzen Volksmassen 
in weiten Kreisen Nachhall fand. Sonthonax ist nun freilich , wie 
schon erwähnt, im Juni 1794 von Hayti abgereist; aber seine 
Beschuldigungen haben nachgewirkt; die Mulattenfuhrer verloren 
zum mindesten im Norden das öflentliche Vertrauen und die 
Gtinst der republikanischen Behörden; sie wurden unter diesen 
Umstllndett auch in Ihrer Thitigkelt lauer, was wieder zu neuen 
Verdäebtigungen Anlass gab. Endlieh sahen sie sich durch den 
Üebertritt des Negerhaiipllings Toussaint Louverture in jeder Hin- 
sicht, an Macht, Einlluss und Ehre in den Schatten gestellt; siQ 
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sahen sicli vernachlässigt, während j^n^r mi( Giinstbezeiigungen 
vom GcneralgQUV^rJievr iii^r^4ult wurde, und ^'ersucht 
führte dann zoin offenen, diesmal (i^ilich nocli vfreifiReit«» Bri^. 
Per farbige Genml VUlate, 4er m Gap Fnim^if m(iBiiD4Ma, 
erregte nämlich, als Laveaox im Hirz 17M dehin elaai 
Aufstand gegen denselben und Hess ihn verhaften , uit\ si<^ 
seine Stelle zu setzen. Da aber eilte Toussaint Lyuverture schnell 
mit 10,000 Negern herbei, vertrieb die Farbigen aus der Stß(|t 
und befreite den Generalgouverneur Laveaux, weicher ihn • 
aus Dankbarkeit au seinem Stellvertreter (Ueutena^^Oonv^rnwr) 
mit aosgedelinter VoUma^l ernannte, 20, 1796, M 
OHentlieh als den ^Messias der afrikanischefi Ra^e^ beielcMe' 
ßeitdeui war l oussaint thatäächlich der erste Mann und uniin- 
schränkter Gebieter im Norden von flayti, yährend im Süden der 
Mulatte Higaud sich in einer ähnlichen Stellung 89 zu ßag^n 
im Genüsse voller Unabhängigkeit b^(an4f Laveaui^ selbst besi^ 
kaum noch einen Schatten v^ Autoritati doch hat aein^ «cb#r 
bare Obergewalt wenigstens fOr's Erste 4fln 90*^11 BniQli j^wifvAiP 
den beiden Machtbabern verhindert. Obwohl sie slp^ von Anfi^pg 
an mit Eifersucht und Racenfcindschaft betrachteten, so habeq sk 
sich doch fiir's Erste im Kriege gegen die Engländer bundesfi eiind- 
Uch unterstützt und daneben in der Wiederherste^Mng d^r Or4mg 
und des Landanbaues gewelteifart, so dass 9i<sh ein gm^er 4* 
Inael AUS seinem tiefen VerWIe wi^^r au erheben |»eg|i|Dii. 

Wahrend die Verhg|to|sse auf Haytl sioh ^ßrai&ftsaen uipgB* 
stalloten, hallen, ^^ ic bckannl, auch im Mutterlande Frankreich die 
grossartigsten Umwälzungen staU gefunden; eine revolutianäie Parthei 
nach der andern hatte 9kh des Staatsruders bemächtigt und 4"^^' 
ihre Ausachüaee geherrsehl, bis endlich mit der Elu^^uog ^ 
Pirektorlum» m W> October 1795 wieder eipe regofap^ige Re- 
glening die GeselMifte in die HamI nahm. Die folgen 4ifl¥s 
Veränderung machten sich bald in den uberseeischen Besitzungen 
bemerkbar; bisher völlig vernachlässigt, wurden sie jetzt abernial> 
Gegenstand der Aufmerksamkeit, und eiligst traf man die nöthigen j 
Anstalten , um dort uq4 speciell auf Hayti die franzOsi^ob.^ |ifrr- ; 
Schaft und die Qvdimog wieder herzustellen. Zi| duwem 2wecl(e i 
heschlofis da^ PireMorium, den vormal^eo Coma^issar Sontheaait 
wiederum dahin abzuaendep, und da Jessen bjAer%er College, 
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Mvffvl« iD^wiMM v«rf sq wwrim rkm m deMm SWfe 

4«r Htt 1784 ia ¥m dtn Iptercm seliiw IVap^geiiomii 

vortrat Als fünfter schloss sieb ihnen endlich Roume an, welcher 
hereits in den Jahren 1791 und 1792 als Commis^ar Quf Hayti 
gewirkt halte; er erhielt jetzt den speciellen Auftrag, im N^meo 
dQ» UtifflklorhiiiMi v^n d^r «t^getretenen spanischen Ipsflhälfte Be- 
^ 411 «ngrfifeiit und kommt davum fttr's Ent» gar ni^hl I« 
MnnAI* ü^ueb vqh den Obrig^n vier tritt die Mehnafal Md vor 
der kedfuteedem Peradidiebiieit des Senllmia in den Hinter^ 
grund; kaum in (^ap Fran^ais angelangt, am 13. Mai 1790. cnt- 
schloss sich liiraiui wieder zur Heimliehr; ihm folgte Leblanc, 
der Auf der Huckreise den N««hwirKungen des tropischen KÜnm 
erJagi Rnymood Mdüuli wagte wejugfteq« keinen effi»een Widmr- 
eiiradi; und da avcb der Iiisteige Generalgouvemeor UveetK 
aM l>efilt«lllig «otererdnete, so lag nunmehr die ganie Autoritill 
des Mutterlandes faktisch in den iKinden des Commissärs Sody 
thonax, dem gewissermaassen als die eingeborenen Häuptlinge der 
iusei Utgaud der Farbige im Süden, der Neger Toussaint im Nor- 
dw g^enuber standen. Seittetreratiliidlich musste also die«S(sl« 
bag, wielefae diese drei Männer au einander einnahmeiiy die weilgte 
l^ntwldilqog der Sreigpisee bedinge«; an eine dawliafte EwtraeU 
war aber hei der gegeneeitigen GIfersqelit des Rlgaud ued Ttm^ 
h^int liiciit zu denken; eben so wenig vermochte der Commis^är 
beide unter seine Autorität zu beugen; es blieb ihm daher Nichts 
übrig, als sieh unter beiden Gegnern einen Bundesgenpasen und 

^efcüifen m Wäldes, Pswgemlss stellte sich Spathenaz gieioli 
lueh seiner Animnlt enisohieden euf die Se^e Tou^asints; er 
nlfittgte ÜiB In dm AaMe eines ünleraletttfiltefS, verlfeli ihm das 
Patent eines Pivisioosgenerals und damit den höchsten iniiit^i* 

rischen Hang unter den eingeborenen Of(i/iereii , wobei er sich 
nicht nur durch seine alte Abneigung gegen die Farbigen» bon- 
4ßrn vorzugsweise durch die H^iinung leiten Hess 9 der gegart 

mndar uMiemiehtet als sein farbiger. l^eNni>uMer« W4«de m\h 
wfwa mm nur asiner fi^itelkeit aehmeiehele, MsItwIlUg eis Wnrk- 
«eug gekrauoben lassen. In dieser Erwartung hatte Seqtbenai^ 

sich aber weit verrechnet; Toussaint, mit der ganzen Schill- 

das afrikauischßo ötaiumes ausgerUst^, bemerkte picht pur, 

5* 
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was man mit ihm vorhatte, sondern beschloss auch, die Sache 
nm/iidreheii ; er verstandigte sirh mit dem Commissar Kay- 
mond, und erst zu spät bemerkte Sonihonax, dass er io dem 
alten Neger anstatt eines gehorsamen Dieners, einen überlegMiffo 
Genossen bekommen halie. — ToussainI benutztb nunmehr dift 
Maehl, welche ihm diese Verbindung rerlieli, um sich aller d«^ 
jenigen zu entledigen, die seiner politischen and müitiriBehefl 
Bedeutung hätten die Waage halten können; einer nach dem 
and<M I) wnrden die weissen und farbigen Offiziere entweder w 
bannt oder auf ehrenvolle Weise entfernt, wie man z. B. den 
bisherigen Generalgooyerneur LaToaux zam Vertreter Uaytit in 
der französischen LegislatiTe erwählen Hess; ja sogar RIgaud Int 
man seines Gommandos zu berauben versucht, August 1796^ ms 
at»er eine allgemeine Empörung des Südens zur Folge hatte, die 
nur durch schleunige Wiedereinsetzung des farbigen Häuptlings 
beruhigt werden konnte. Nachdem Toussaint in solcher Weise 
die Autorität des französischen Commissärs für sich ausgebeutet 
ünd seine Stellung genügend befestigt hatte ^ ward ihm auch dir 
Schein der Abhängigkeit und die Gegenwart dieses BundesgenoMiB 
zur Last; anf sein Geheiss ward Sonthonax, wie früKer LavesiBi 
zum Vertreter Haytis erwählt, und so wenig dieser Lust hatte, 
die seiner Sorgfalt anvertraute Kolonie tu verlassen , sah er 
sich doch endiicli durch Toussaint, der, unter dem Scheine tiefster 
Unterwürfigkeit, mit Entschiedenheit auf seinem Willen besimdt 
zur Abreise gezwungen, August 1797. 

Somit hatte Toussamt LouverCure über all sisme Nebenbvlihr 
bis auf den einzigen Rigaud, triumphrrt; nun wandle er sMi 
zunächst gegen den äusseren Feind, die Engländer, welche weder 
Geld noch Menschen sparten, um sich in den einmal gewonnenen 
Positionen bleibend festzusetzen. Freilich hatte das französische 
Heer schon im Laufe des Jahres 1797 vom Norden aus einen 
ansehnlichen Theil des Westgouvernements wieder gewonnen; dach 
erst Im Winter 1797—98, als der Obergeneral Toussaint mtt 
ganzer Macht dort operirte, errang man entscheidende Erfolge; 
Scliiitt vor Schritt wurden die Engländer anf ihre beiden Haupt- 
quartiere, Port au Prince und Mole St. ISicoIas, zuriickgedrdogt 
und dort so eng eingeschlossen , dass sie jede Hoffnung auf fir«, 
oberung Französiseb* Haytis aufgeben muasten. Der Ht^chstteosH] 
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« 

iMMÜrwiike, Lord MaiiUod, entsoiiloss sieh daher zu einem voll- 
att w di gen ROckzug und knOpfle mit Toiisaaiiit Unterhandlungen 
M, in denen er sich aher nicht auf das nothwendige militSrisGhe 

Uebereinkommen beschränkte, sondern auch auf die künftige poli- 
tische Gestaltung Haytis einzuwirken suchte. Selbst unvermögend, 
diese werthvolie Kolooie für England zu enverben , gedachte er 
dieselbe wenigslens der nebenbuhlerischen Macht Frankreich aus 
den HAnden zu reissen, und' iiemUhte sich desshaib, in der Seele 
des etüfMdgen Negergenerals den Gedanken der Souveränität für 
sisb, der Unabhängigkeit ftbr seine Insel zu erwecken; er forderte 
ihn, wie es heisst, auf, sich zuqi König von ilayfi ausrufen lu 
lassen und versprach ihm eine unverzügliche Anerkennung durch 
die eogiische Krone, den Schutz eines brittischeo Geschwaders, 
falls er durch einen Handelsvertrag den Engländern das Monopol 
der Än- und Ausfuhr zugestehen wolle. So sehr nun auch diese 
gtoDsenden Anerbietungen dem Ehrgeize Toussaints schmeichelten 
und seinen Innersten Wünschen entsprachen, so ist er doch nicht 
darauf eingegangen, weil er, wie es sclieint, an der Aufrichtigkeit 
derselben zweifelte ; dagegen betrieb er die Unterhandlungen über 
die Räumung mit eben so viel Eifer als NachgiebtgiLeit, und ohne 
aof die Beclamationen des inzwischen angelangten, neuen franzO« 
sisohen Agenten H^douvUle zu achten oder denselben auch nur 
zw den Berathnngen zuzulassen, gewährte er endlich in der Ca- 
pitulation dein Lord Maitlaiid die ehrenvollsten Bedingungen. Am 
30- April l7!)iS erfolgte die Uehergat)e von Port au Prince; 0 
Monate später, October 1798, die von Jercmie und Mole St. Ni- 
eolas, und damit kehrte die ganze westliche Inselbälfte unter die 
Herrschaft ' der französncheo Republik zurück. Aber auch io 
anderer Hinsidit ist diese Gapitulation epochemachend; wie 
schon erwähnt, hatten sich unter dem Schutze der englischen 
Flagge fast alle eingeborenen Kreolen versammelt, und die Mehr- 
zalil davon hat jetzt, ungeachtet Toussaint in einer Proklamation 
vom 10. Octoi^r ihnen volle Amnestie versprach, zugleich mit dem 
«HgüsdieD- Heere Ibve JieiBiath verlassen. Dadurch ward der ohne* 
Mn* geringe Rest der weissen Bevölkerung so geschwächt ^ dass er 
auf immer allen Binfloss und jede politische Bedeutung verlor; 
fortan ist in der Gesiliic htc Französisch-Haytis nur noch von eiuer 
Partbei dt$r Neger uud der Farbigen die Rede. — 
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zage gegen die EVkglMde^ «rWo1ri)6d hatte, sd Wi^ die BSHMlte 
fdrstlibheti Ehren« mit deften hdftd Mäitlltld« ^lüem PDtHe geiiiM, 

ihn aller Orten überhäufte , trugen hicht wenig dazu bei , Mft 
glücklichen Neger zumal in den Augen siptner llace Uttd der 
zen Inselbevöikeruiig zu erheben und seine Stelluhg zu verslärken, 
80 dass er fortan weder einheimische Nebei^buhler ht fülreht^b, 
ilocli auf die fiefelile des Multeriapdea Atlekeibbt itt MtlHM 
liraiichfe. Ntiii war ab«r al» Agent des fimdEölliWibeA Dlf^klMMI 
inzwisclieti der General HiMouvfNe nach tlayii gekuMliiheft , il, 
April 1708, und bemühte sich von Gap Francais ans, Wo er sei- 
nen Sitz genonunen, seine Anlorit^it über die Kolonie auszudehnen, 
zu welchem Zwecke er eine iiri]t;ii theiische Stellung zwischen den 
i>eiden grossen Häuptlingen des Nordens und Södehs eifl2UnefaidMt 
versuchte. Toussaint jedoch w«r keineaw6gji gmielgt ^ siA «IM 
solche Oberhoheit gefaH#n zu lassen ; er achlug dbslialb MM 
Nebenbuhler RigHud ein ßondni^ä vor, urh den fran^O^i^cheti AgM- 
ten zu vertreiben , und als dieser ablehnte , verfolgt^e ^r nicbU 
desto weniger ohne lUicksicht auf H^döUville seinen Weg. W 
bereits erwähnt , dass die Gapitulationen ziriiiCheii Ti^^iht uftt) 

Lord Mailland nicht nur ohne Zothun , sondern selbat nbttr dM 
Widerspruche HMnuvItMa tu tande fMktsti\ ebento MtWdfMi 
der letztere auf die tor tlle Bnglischgesfnnien proeMtiitite AmMI 

durch eine Achtserklarung gegen eben dieselben , welche frulllcli 
ohne Wirkim'.: [)lieb; aber das waren bei Weifein nicht die 6intl- 
gen Streitigkeiten zwischen den beiden AUchthabern. Unter den 
fortwährenden Protestatiottefi Uldoiniltes fuhr toUSMltot M mm 
MaaMregeln für die Ordnung der Kolonie fori; «r ktblltA dii kt- 
thdlischen Ruttuii und den gregoridniseheii Kniend*^ irlMeT huff 
denen die franzOai^he Revolution eW Ende gemacht hlittel er 
schuf eine regelmässige Adminisliation , deren Mitglieder er dhllö 
Rücksicht auf Farbe und politische Richtung , intn gtrodsen Th<»il 
unter den alten royalistlsöben Beamten auswählte; endlich« uni den 
Landbau wieder zu heben, acfaiohte er aNe belHi HeeM ttMfiiid- 
gen SehwMen auf ihre «IM Hantagen ^rook* Ittd vmfIMM 
eie dort noch fttnf Jahre üo atbeKen^ wiriktend gnsiehkeltfig dnr 

beitslohn von einem Drittel auf ein Viertel des Ertrags hertbf«- 
ßctzt wurde. Namenihch diese letztere Maassregel, welche gegen 
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stille philantrophbcben Ansichten vetstiess, hat Uedouville mit 
EMergie b^kitnpft; aber (rota all seiner BemUhuogen vermochte er 
Mer dieaall»» rOekgttglg lu machen • noch das Ansehen des 
güssen Ne0tflUMIf4Utigs uMlair seiner Raee su erschüttern; die 
MMse der fftrbfgen Arbetterbetölkerung gehorchte stillschweigend 
und achtete nicht Ihre« weissen ReschUlztTä; ja sie liess sich end- 
lich von (lern schlauen Toussaint ohne Schwierigkeit einreden : der 
franzöfflsche Agent habe den geheimen Auftrag, die Sklaverei wie- 
dMÜMUilfltt^il. Die Folge dieser fiinflasterungen war ein allge- 
AolitBild der Phittlagelineger des Nordens gegen H^douville, 
a* iMen Sfiitae sieh Anfangs Toussaints Neflb , General Moses, 
später, im Interesse der Ordnung, wie er sagte , Toussaint selbst 
stellte, und als nun die schwarzen Massen gegen Cap Francais an- 
rückten , bUeb dem Agenten des Direktoriums Nichts übrig , als 
sibh, begleitet von seinen Anhängern aus allen Racen und Ständen, 
Meh FlmMch eilueuschffien, 22. Odober 1798« Zuvor jedoch 
alMlHf et eioe PrdUaaialfon, Jn der nr TousMinto ehrgeizige Ent- 
HMü ah d^ Tag legte , ihn des EHitMttfndnisseS mit England 
fe^^üldigte utid die Einwohner zur Treue gegen das Mutterland 
aufrief, worauf der Negergeneral seinerseits in einem Briefe an die 
fraezOiSfsche Regierung* 12. November 17Ö8, antwortete und alle 
6tkm aaf Uedouville wälate. Das Direktorium, damals mit dem 
BfHl Meh die 2#aite Goalilioii betehäftigt, musste gern oder un- 
g^n, sieh an #eser Rechtfertigung gentkgen lasseti; es beauftragte 
den Agenten llouuio, der bisher bloss für den spanischen Antheil 
beglaubigt w ar, auch auf Französisch Hayti die Interessen des Mut- 
terlandes möglichst wahrzunehmen. Toussaint aber ward in 
MhMir Wurde als Obergenerat der KoloniaUArmee und General- 
gMTOimnr rasniigi» 

Modi ttoi^h immer stand seiher Alleinherrschaft der farbige 
(venera) Rigaud ita Wege, der nicht nur unumschränkt im Süden 
jSrebot , sondern den änch die Farbigen der andern Landestheile 
äls ihr natOrhches Oberhaupt betrachteten , und es war nictit zu 
erMHen, dass dieser sieh freiwillig unterordnen oder dass der un- 
ttM^llMttde Neger vor selch' einem ffindemiss zurückschrecken 
mtde. Voh jiAer durch RacmiflitiMlechaft und Elfersucht getrennt, 
imt <m VeHMUhise «WMebeii de« beiden Nebenbuhlern neuerdings 
wtfdä vei^chiimmeri, indem H^douville den Rigaud gegen Toussaint 
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zu gebrauchen versuchte , zum Ahsebied deamlbeii die 'W«hn»g 

der Interessen und Rechte des Mutterlandes ans Herz legte; die 
Beslätigung Toussaints in der Stalthalterschatf über die ganze lasel 
vollendete das Zerwürfniss , und nun ward der Bruch trotz aller 
Versöhnungsversuche des Agenten Koume unvermeidiicli. Im An- 
fang des Jahres 1799 kam es dann Ober den Besitz der Stadt U- 
ogane, welche Rigaud für den Süden in Anspruch nahm-, au off- 
nen Feindseligkeiten, und bald entbrannte ein allgemeiner Racenkrieg, 
in dem sich alle Gräuel, welche im letzten Jahrzelint den Kampf 
zwischen Weissen und Farbigen , Weissen und Negern befleckt 
hatten, jetzt zwischen Farbigen und iNegern wiederholten. Vorzugs- 
weise hat der Kampf an und innerhalb der Granzen des Südgou- 
vernements gewttthet; doch sind auch in einzelnen Orten da 
Nordens und Westens Aufstünde gegen Toussaint auBgebrodwai 
die aber schnell im Blute der Farbigen erstickt wurden. Das le- 
sultat des 'Kriegs konnte natürlich nicht zweifelhaft sein ; so tapfer 
und geschiciit sich der Süden wehrte , erlag er auf die Länge 
der Uebermacht; Schritt vor Schritt musste Rigaud zurückweicheo 
und ward endlich auf die Stadt Auz Cayies beschrflnkl, wfthraiMi 
Toussaints * Unterbefehlsfaaber , - der Negergeneral Dessalioes « d« 
olTene Land mit Feuer und Schwert unterwarf und die Raoe dv 
i'aibigen mit unglaublicher Grausamkeit verfolgte. Da machte, 
Sommer 1800, eine Nachriclit und ein Befehl aus dem Mutterlaiiile 
dem traurigen Kampfe ein Ende. Der erste Consul der Iraiizösi- 
' sehen Republik, Bonaparte, der inzwischen durch den Staatsstreich 
vom 18. firumaire sich der Regierung bemAcbtigt hatte, 
Dämlich am 25. December 1799 eine Proklamation an daa Valk 
St. Bomingos , in welcher er die Freiheit und Gleicht>erechkiguog 
der Schwarzen anuikaiuite und eine den Bedürfnissen entspre- 
chende Kolonial Verfassung in Aussicht stellte; er bestätigte zu Rlei- 
eher Zeit Toussaint in seinem Obercommando, und schickte eiQ^ 
neue Commission hinüber, aus dem fix-Commissair Raymond * uad 
den Generälen Michel und Vincent zusiipowiengeaetzt»-' welch» dsB 
Negergeneral in allen Militair- und Givilfunktiooen zur Seite itehtn 
sollte. Die Ankunft dieser Commissaiieii, Sommer ISOO, hattet 
s( hnelle Beendigung des Bürgerkriegs auf Hayti zur Folge ; von 
der abermaligen Bestätigung seines Nebenbuhlers iu Kenntniss ge- 
setzt, räumte Rigaud seinen leisten Wafl«iiplatz, Aux Cay^ uod 



Digitized by Coogl 



73 



»chiffke sich) mit seinen Licutnants Peiion und ßoyer, nach Funk- 
raioh eio « 29. Juli 1800. Shmii war TouMtini Louverture von 
SfHoeiB letzim «ad geflbbrlichston Gegner befreil, ttod wie sich 
denkeii liest, hatte er jetzt am wenigsten Lusl^ sieh von den eben 
angekommenen Commissarien des Mutterlandes controliren zu lassen; 
er ist ihner» daher schon bei der Landung mit der grossten Huck- 
sichtslo.Hmlifit entgegen getreten , so dass der kräftigste, General 
Witmji^t^^'t^h wieder den Hückweg antraft; Raymond und Vinoent 
4ttllttl$^rdaeiea sich unter und wven mit einem Öehatlen von 
4i||«iMf^ lufrieden wie ihn der Agent Roume besaas, wttbrendder 
M^-filivIge Neger unumschränkt Ober die ganie Kolonie herrsehle, 
in der yr auch ^or kaum eiiieui Jahrzehnt einer der niL'dngsten 
Sklaven gewesen war. Aber auch daran liess sich sein unge- 
messner Ehrgeiz nicht genügen ; er warf sein lüsternes Auge au( 
die banachbarte spaniaiihe InaelbäUte, und wirklieb ist ea ihm ge- 
kmgen, dleae aainer Herracbafl unterzuordnen und damit cuerat 
seit lahrbundevteo die territoriale Einheit Haytia wiederbertu- 
) steilen. f . 
> Es ist (S. 191 er\\al)iit, wie beiden Franzosen gleich nach den 

^ Anfängen ihrer kotonie auf Uayti die Lust nach dem Besitz der 
ganzen Insel erwachte, und wie bereite der erste Gouverneur Do- 
geron* dem Pariser Hof die Brobet nng dea a|>aniachen Anthella tor- 
adilug. Ladwig XIV. ging nun freilich darauf nicht ehi; daHtar 
lime er um 1698 in Madrid eine Abtretung desselben gegen ent- 
sprechende Entschadigüiig in Antrag bringen, und später kam das 
französische kabinet wiederiiolt auf diesen Plan zurück, indem es 
1740 Corsica, 1783 Guadeloupe als Aequivalent anbot. Aber die 
,^8|MiMaebe Insel^ war die erste apaniaehe Eroberung in der neuen 
Welt-, sie gpilt.ala die' Mutter der .Obrigen PIlaozstaaten und als 
Sehlusastein im Gebiude der amerikanischen Kotonialmaeht , und 
der Nationalstolz legte daher auf diese Besitzung einen besonderen 
Werth , an dv.m alle 'l'auschversuche scheiterten. Glücklicher als 
das französische Königthum war in dieser Sache die Republik; 
durah den Baader Frieden, 22. Juli 1705, «piangte sie die unbe* 
dingle Abhtetnng' der Mlioben Inaelhlllle, und gleich darauf achickte 
dna INrekterium den Agenten Roume ab, um Yon der neuen Er- 
werbung Besitz zu ergreifen. Wegen der fortwSbrenden- Unruhen 
im ursprünglich französischen Aotheil hat man aber beiderseits mit 
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der faktischen Uebergabe g^^ögert ; der spanische Gouvef n^ar, iKi 
Ibiehiili Garda^ and die Audienz Mieben in Fiiiiktion; RoHAe H- 
gegen nehth selbst in Cap Ftaft^liB serhen Sitz Md MgMtlgle M 
ihnen ei« CoitimiMair den Brigadegenml Ofaatliatie , einen UMe \ 

ten, beizuordnen. Krsl als im Westen die OHhting fefttfgferrtfiasseh ' 
wiederlirrut^stelit war, ward die allgemeine Auimerksfimkeit r3iif den 
Osten gelenkt , indem Toussaint von dem Agenten Koume eioe 

Vbltmacht verlangte, um im NeAen der franzoaiaeiieto ftepublilt 
deiA allefiafliseiieii Gebiet Belitz neiitnen zu kOniVM. KMIM 
Habe j6dd«h den BhrgeSM Un^ die UttabliaDgigkeft^Qftf» dte fK- 

gfergenerals aliztisehr WQfdigeti gelernt, als dalss er demäelbeil 

solchen Zuwachs an Macht hätte* ziiwe^ntlen möj^n ; er telrWelgiirt* 
entschieden die Ausstellung des erwünschten Befehls und Hess sich 
weder durch Drohungen noch durch die Ge^altthatigk^iten der 
inageheim gegen ihn aufgehetzte^ ^tantagetineger des tiMm eiti* 
aoliaehtertt; aber eiidiiish wuMle T«iuMf bt aueh diesen WideiMlM 
m bl-e^ben, ibdetttef erklaiie: ^dieaehWirtse BbvdHef^ihg m IM^ 
sischcn Kuloiue sri iilter den fortwährenden Sklavenhandel der 8|M- 
rtisdhen Kreolen aufs liochsle ^ntrö^töt , und er fühle sich nichl 
mehr im Stande, den Ausbruch ihres Unwillen^ zu verhindern^ d^r 

unzweifelhaft eine YoUstindige Auarottuitg der weisatni Raee ia d«r ^ 
Oatbalte Mir A»ige haben worde wenn maii Hktb 
aiallb , den Horb des Volks durah eide tegelafiasafge MtzsaMit 
zu befrtadfgen.^ Das wirkte* in riehiger Erkenntniss der ttM- 
batiBrt Drohuns, Wfelthe in dieser ÄUerftatlve läg, beschlMs Rouiue 
Yön zwei üebeln das kleinste tu Wählen und unterzeichnete am 7- 
Fför^al Vill. (27. April 1^) die Ordre zur Besltznahtne, mit der 

Toussaint seibotseits segleieb aebien Generklstabschef, den wsIü» 
GSnMt Ag§, uaah Santo Domittgo sbabMckle. — Es laut «lA 
deMken, welehe Aufregung eitte solshe B^ots^Ml In difhi SfMffibM 

Gebiet hervorrief; einmal hatten die dortigen Einwohner noch kfel* 
fteswegs die nationale Al)neigung tiber^Tihdrn , die sie von iRtefi 
französischen Nachbarn trennte; dann hatte hier , wo man keine 
RaeenfeindschafC kanttte, det furebtbare Raeenkatti^f des flmtii^ 
Mtia Anthaito den absdireebendstttti BMHiek gbntülht, und W | 
mäa bisher davon geishen, die rahea asgeltossh BMideb, «HkM I 
leah Fran^ais oder Bia^söu mit eiserner Küthe beherrschte, i 
des 8]^ni8€heQ Sklaven in seiner Verachtung gegeb den fradieo^ 
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seMn ^fiefjl^ Mtttrkt, den MischUiig und ftMokm nMI JlMMw 
uM Flait^hl «ifnHI. Von «Um M(mi Wird diM diir GOOHriHMr 
bMArmt 4 «t möge dto Obcilp«fll6n de« LiMdei durah TduMtnl 

ünä sein Negerheer nicht gestalten, bis man eine Deputation nach 
dei* Hau[)t8tadt des neuen Mutterlandes pescliirkt und ton der Cbn- 
sülarregiefung Antwort erhalten habe. Wirklich hat Don Joachim 
Giftiä, im Einverständniss mit dem frantOsisehen Comtnissailr CluiA-< 
ÜMv tjN««M' fiMte «Atsproehen ) GenMl Ag^ w»rd diingeiiiiBs Iril* 
MUagneli bMHtedm uhd der gtMlM IMeilteHkdil «sd 
efMAuhg , aber freHteh wider seinen WIHto ^ bi» in diti OrMttlp 
deä dpttnisrhPn Gebietes gel<Mtet. 

Diese NieütTlafjp, welche der schwarze Diktator Haytis in sei- 
nem Lieblinss{)lau erlitt, war höchst empfindlich^ und sie wai'd da- 
ditrdk ttMh mblbmr , dies der Agtet lUMMtae jeüt finieeMdiMih- 
h^il gMtig gttwaniif um dM Him ibgepi^esite'Detirel vdnf 7. 
Flor^al wieder zurftcl^vunehmen, 27. Pralrial, 16. luni I80#. H m te - " 
dl^iöWeniger beherrschte Toussaint seinen Zorn, dfettn noch stand 
Rigalid unbezwungen da, und eiiie Unbesonnenheit hatlo leicht 
ein höchst gefährliohes Bündniss zwischen den Färbigen das SH« 
dttUi uhd den Kreolen des Ostens lierbeiftthren können; er 
Mrte mk diber mli de«i erbiMinen Beeebeid vOHig nhUf^ 
fmpMdb die BnMieidmig de» eibtüi Cdiwbb ibiaW«felM tüM 
mite Mh^ im VMUt alle tnogliobed Crnnz^rieioMe^ungen ^Mt#e« 
ten. So vergingi^n 0 Monate , welche von dt^h Spaniern unbenutzt 
blieben, wäht'end Toussaint durch den Sturz Uigauds Zitw^chs an 
Maoht und völlig freie Hand gewann; dann Hess er den widerspensti- 
gitt Ag^b fkmtt gelingen nebaen und in das iniiile der Iniel 
iWriHreHi und niitihle «idh auf ddft Weg iur £rdbiftiii|| dir Ott^ 
MHIdi NbiAdimi ef in üneai Sdhi^ettwn yim (0. Deb. I8IM &m 
DoA Garcia angezeigt , dass er jfetzt in Gertiässheit des Dekrets 
vom 7. Flor^äl VlII. die Besitzerafeifang vollziehen wiide. übrr- 
schritt er di& Gränze mit einem Heere vion 10,009 i^ann, dks sich 
hH jfc^el KolödHen« die eine unter Qen^ü MoMs gegen 8a« iigo^ 
df« «tad«M ubiMr iMMiiai selbit gigin Srnl» DMidgo b«Wi|fMr, 
«Ad MI 9^ Mtlnar 1M1 ilaid er nur tieih t% v6n dMidr 

ifttfptittd« m^m. 9M beM» der pftnis«h^ Schrecken ftit« Wi^ 
dferslandskfirft gelshmt; vergebens boten Don Garcia Uttd ( ommis- 
säit Ghanlitte da» Volk mm Widerstand gegen den uubefugtib 
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£todiingliog auf; nur 1M)0 Mann, unter denen abgesehen von den 
ipMiselMO Linieniruppen 150 franziltisoiie Ansiwlter den Km 
Mm, eigriOeo die Wafifeii. UMdß desto weniger venuohte CImb» 
litte des GlOck des Kriege; er griiHr mit seliier kMneii Seiner dv 
weit Qberlegene Negerheer an , ward aber völlig geschlagen ufni 
iuusste nun sich durch eilige Flucht nach der benachbarten Ha 
vana retten. Don Garcia dagegen schloss mit dem anruckenden Tous- 
saint eine < 'npituMoii, derzufolge am 27. Januar 1801 unter einem 
Stkil von tl Kaooneoeehlkeeeii des lU^igMehe Btneer Speuei» mf 
dem Schlote von San Bomhigo gestrielieD wurde, und unter ah» 
maligen SchOesen erhob *»ieh an deeeen Stelle die dreÜifbige 
Fahne der französischen Kcpubhk. Daun hielt der Negürhauptling 
an der Spitze seines Heeres seinen feierlichen Einzug in die alle 
Hauptstadt des Columbus, wahrend der spanische iiouverneur mit 
dem Erzbischof und der Audiens aieli naeh Cuha eiaschiffk) SS. 
Februar ISOI. 

Damit halle Touasalol Louvertore die Grinae dea Möglichen 
erreiefat und den höchsten Gipfel seiner glänzenden Laufbalm 

stiegen ; e& blieb ihm jetzt Nichts weiter übrig , als auch den In- 
nern Zuständen der Insel seine Sorgfalt zu widmen, sie aus ihrem 
tiefen Verfall wieder zu dem alten Wohlstande zu erkebea» — 
Wae aunttcbst die polttiacbe Organisation anbetriflt « welcbs 4» 
scbwarze Diktator auf Hayti begrOndete« so stand er selbsl an dff 
Spitze, unter dem Titel' eines „General-Gouverneurs und Obsüfgese» 
rals von St. Domingo,*' während unter ihm sein Bruder Paul Lou- 
verture und der farl)iLi{' Gf^nerBl Clairvaux den aUspanischen OstCD, 
sein NeÜe Moses und nach dessen kriegsrechtlicher üinrichtang 
der Nageigeneial Beinrich Cbristopb dm Norden mit Cap Frar 
^ , der weisse 'Qeneralstsbaobef Ag6 den Westen mit Pert u 
Mnee und endlith der Neger Dessalines den SOden regierte. i>- 
ter ihnen Cungirten die nOthigen richterlichen und administrathw 
Behörden , nach alter Weise eingerichtet und nu ist nait Weissen 
besetzt, wie denn überhaupt die Verwaltung namentlich in finanzi- 
eller Hinsioht der ^vorrevolutionären an Regelmässigkeit kaum nach- 
stand , wovon Toussaints Budget des Jahres IX« ein rUhasttohM 
2eugnlss abgiebt. £ben so treflBieh war das Heer offanliist, w«l- 
ebes jetzt an 30,000 Mann regelmässiger Truppen zSUte, abgüe- 
hen von dem ailgeuitiinen Lauddturm, der nur tu r^othtaileo 
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gilKiteii wurde; Niemand vdrnioehte in den stieag ^ifriMien, 
wohlgeliilteneB nnd bewaShelen Bataillonen die wilden likgeHosc« 

Banden des Jean Fran^ais und Btassou wiederzneHiennen ; ja et 
gab sogar unter der Kolonialarmee eine eigene Gardeabtheilung, 
nach dem Muster der französischen Garde du Cor[)s unrfornnirt, 
mk der Toussaint sich umringte, und in welcber vorzugaw^ae Kre- 
olen Ton gnter Familie Aufnahme fanden. 

Ueberbnupl entstand allmibKch um den Bokwanen Diktator 
eine neue Arlalekratie , ohne Unterschied der Hautfarbe auf Bfl» 
dung, militairischen Hang und Vermögen basirt, welche, manchmal 
zwar etwas iingescliii kt . die Lebensweise, die 4Clei(]iM prarht und 
die feinen Sitten^des altfranzöaischen und des neuen Consular-Uo- 
k» nachzuahmen versuchte , wShrend Tenasaint in all dem Glanz 
seine alte sotdatisohe EinCaehbelt bewahrte, und nur an der Meii 
EhrfuTobt , die er von ledermann forderte und erhielt, kemtHeli 
war. Benn bei all seinen Vorzügen verlfiugnete er tlie klelnliefae 
Eitelkeit nicht, welche dem afrikanischen Stamme besonders eigen- 
thümlich ist; er liebte es im Gegensatz zu Bonaparte, „dem Ersten 
der Weissen,^ sich den ^Ersten der Schwarzen,^ den ^»Bonaparte 
von St. Domingo*^ nennen zu hOren, und Nichts hat ihn tiefer ge- 
krankt, als das» dies sein Ideal, das er Qberall wo es mögUeh und 
nQtztich^ nachahmte, auch nicht einmal sieh lierbeiiiess, seine wie- 
derholten Briefe persönlich zu beantworten. 

Von besonderer Wichtigkeit ist es endlich noch, Toussaint in 
einem doppelten Vethältniss genauer kennen zu lernen: einmal in 
niner Stellung zu den verschiedenen Raeen der Bevölkerung, dann 
in seiner Fttrsorge für die Bodeneultur und den Wohlstand der 
Insel. In ersterer Binächt verdient es aHe Anerkennung, dass ein 
nngebiUeter Sklave, der an der Spitze seiner Stammgenossen esst 
über die Weissen, daim über die Farbigen den Sieg errungen, an- 
statt nunnielii die Sache uiiuudrehen und die schwarze Haut als 
Bedingung der Aristokratie festzusetzen, sich ganz und gar von 
dem Racenvorartbeil loszusagen vermochte, nnd dafar einen al^i^ 
mein menschlichen Maassstab des Ranges anlegte. Doch • dem 
sflharfbiiokendea und lernbegierigen Geiste des NegertMuptUngs MM 
es nii^t verborgen, welch ein Uebergewicht die bessern Klassen 
der Weissen in ihrer Wissenschaft über seine Kace besassen, und 
wie Oboe ein solches BUdungselement Hayti schnell in afrikanische 
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Köhheit zuriicksinken müsse. Er hat daher diese Wei^^en 9uf 
Mik mOgUche Weise an mk gexog^n, die geflüchteten smöfÜHh 
fplfp , in it»m 9«iUii«ngmi iMigiiMt« in der V«rv«ltitiig. tml 
tmm lUlitel»» Umgolia«! uBtMgftoacthl, so dm w (Aimän- 
fl^iiio bAtte, «Ig bmriuge er tl«. Ahmt fr tth in ihMii wr GMh 
bereohUgte und die Lehrmeister, durch die er sein Volk ^ur Bil- 
dung fuhren müsse, und als solche stellte er sie wiederhoit 
Oüentlich zum Muster auf, wie deoo aucb nach seiner Erhebuog 
eine seiner ersten litassregeln wir, dass er seine beiden Sobne, 
imk «ind FliraidAf inr SrRkrimng a«ck Frmknkk ^MMß^-^M 
d«9 übiig^n MikQ Raoeo der Firbigea und Mnwntn dniHe wm 
QttOrHeh nteht den Maassstab der Bildung allein anlegen ; hier wir 
das V erdienst zu bei ücksichtigen , welches die Einzelnen sieh iro 
f reiheitskauiple erworben, und diese erhob Toussaint dann durch 
lottitatrischen Hang und Landeigfinttuiffl auf eine gleiche Stufe mit 
d«r WiiBaeo Ari^toliifMie der Bildung ; wältieMl er «ie sugMeli auS9^ 
dii4», tieli den neunn Standesgeooftseo io Leben und Gitt« «mh- 
sfMi«8en, was dem afrikanMien Naobahmnngalileiit «iemliob UöM 
wur^e und der zweiten Generation bei sorgfiiltiger Erziehung zWfi* 
fri^boe vollkoninitMi gelungen wäre. 

Die grosse Masse seiner schwanen Landsleute konnte Tous- 
eaint freiticb niebt. anf so leichtem gebahntem Wege Torwl^tsfDb- 
ren; es seheint sogar, als ob sie ihm bloss wie warttiioae Woh.« 
seoge m» Steigerung der Bodencnltur gelten: aber wenn man die 
Saehe genauer betrachtet, ist die strenge Zucht und die Pflicht tur 
Arbeit, welche er denselben auferlegte, doch nur ein anderer Weg 
zur Bildung. Seine Menschenkenntniss nicht minder wie die Ei^ 
Ehrung der ersten Revolutionszeit hatten dem schwarzen DtlUater 
gsaeigft, dass der fireigewerdene Sklave, bisher an die envungsnt 
Arbeit gewfibnt, nur allau sehr geneigt ist, als ersten Bewete ssiasr 
fteMt sieh einem selwankenlosen Müssiggange su ergeben, bei 
dem alle Gultur und jeder Fortschritt unmöglich wird; nicht minder 
wusste er, dass in Europa eine zahlreiche Parthei gerade aus diesem 
Grunde die Negeremancipation bdUln^ie; daher beschlosa er, oiafitt 
«ehdien Bitasme mit Strenge enlgi^;e«9atreton und dso Rmvcis n 
BsÜBTO, d«a die Begriffe Arbeit und penftnliche Ffsüieit M der 
ainiLasrischen Raes nicht un^eiMgilsh seten« l^em etttepraehsa 
die Maasaregeln zur Organisation der Arbeit, welche er anfangs im 
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Amoi^iuss all die Qfsetagebiipg Pfulvmls traf unci Sßlllßr m 
eigenen Code rural VQm 22. Vendemi^iire IX, 14. Oct. 1800, lu- 
9fiipmen9i#me. wurc|?n ^ie Geu^räl^ Dessalines fiir den Westen 
un4 Mo4f)9 filr 4^ Norden xu Gener^liospectoren der Af- 

WIkrM imii 4l9 ^mtwm Pliiiitt««ii dep beinkelimdfp K i|Wp 

thiimern zurücHgab, an wdiente Qfßsiere YwUeb' oder dureli 
Pächter und Verwalter zum IJtibttiu der Domaiae bewirthschaften 
Ij^s, Dann wurden die s. g. Anhauer (cultivateurs) und alle beim 
J0per üt»ertlü$sigen Neg^ aul i^rf^ {i^lt^n Piantagen i^fückge^chickt 
nnd auf 5 Jahre wieder an die Schölts gefe^^elt, wo ^ fOr M 

Vi^tfd 4» ^trw «rNHfto mwllm; imA MM diwur Froi 

Ifi^len Die w die Klusse vüll^ ffwftr ArMfir ükmr, die Mi Dwii 

9eUebeQ verdingen konnten.*) Auf den Pflanzungen herrschte eine 
miUUriscbe Orclpung und furqhtbar strenge Zucht; Trägheit galt 
a^ls Verbrechen, und wenn auch die Peitsche gesetzlich abges<;hafll 
Wfr, 80 gebrauQht^ man d^i^r desto rll^ksi^^hloiaidr den SMl und 
4ip mtim WurjiflQ dfur i4«ofi; b«i der g^oruigttten Widenpwllg- 
Müt sdvrttt dM MiliMvgfw^t und dM KriW8«rioht «ta; jt In «iR- 
frinfii Fullen hat o^ua sogar die RjideUführer lebendig begraben. 
— Es versteht sich nun von sclbsL, dass bei eintr sc»lciiea Ürga- 
nisation der freien Arbeit der einzelne Neger sicii wenig besser 
g^pd wie bei der frphern Sklaverei, und wenp auch die grwen 

IlMBMi.hiMto^ ihmqni Miwtl ahMUM v^rfhrtep BHMHiHNigf i/h 
tnnvllteii, fp Blöd Md Y^ein^elte SMinnm der UftaufrMwr 

heit Umt gi^ordent Toiissaifit aah aich dadurcli gcuöthigt, atiaam 
Ai)^efge^^t2e äin erkliirfiiivii^^ Edikt b^i^ufügeO) in dem Jedermann 

I — . 

' ^tftk verdient bemerkt za werden, da^a Toussaint spiiler in seinem 

Verr^ssan^sentworre die Wiederherstellung des afri|Mni9€ben Skl^venli^ndels 
gestaltete j doch soUtcp die so Eingerührten eben nur aar Zeit dienstbar 
i sein ond später ihre Freiheit erhalten. So sehr eine solche Maassregel nun 
» aaeh gegen unsere Ansichten verstdsst, so war sie doch vom Standpunkte 
$ des Negers ans absolut nicht zu tadeln $ er hatte dadurch das schwarze Ele* 
^ ment der Beraikerang und dainll die Garantie für die Freiheit der aMha- 
niachealpce TerstlMtt} ragtaidi aber war dies das aldteiMa Mittel, mD bei 
der aUatfUfflksn Eiaaacjpattoa der freien^ Behwartea ans dar peevisoriaebfn 
WffilliBit lir die BadMkallHf die n^Migen Arl^eilskrliftfl «« geviaiMi. 
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mit den hüri^ien Strafen bedroht wurde,« ^der sich unterstehe, 
iee AsiMiuerfi vortuspiegels, sie aeien jetzt wieder Sklaven ge- 
WMtten irie vormtls;^ dennodi verraoolite er der Gihvmi nMit 
verzul^iigeii,* nnd m October 1801 bneh im Norden, eovril 
Cap Prtncais, ein ArbeiteraafBtand ans, der an 800 Pflanzern vn^ 
Aufsehern das Leben kostete. In wenigen Tagen hat loussaiul 
diese Regung wieder uiiterdruckt; er hat sogar seinen Neffen. 
•General Moses, der sich der Theilnahme verdächtig geinacitt, Jiriegs- 
rechtlich erscbleteen lassen — eine Strenge, vnkeke die gamaAr- 
beilerbevOliLerang in Schredten aetate, ohne dasa sie deren An- 
hingliehkeit erschüttert bitte. 

Man mag nun von diesen Maassregeln Toussaints denken, was 
man will, jedenfalls lässt sich nicht iäugnen, dass sie auf den ma- 
teriellen Wohlstand Haytis sehr erspriesslich wirkten. Zwar ver- 
mochte er nicht mit einem Male die Zersti^ngen der Revolution 
wieder gut su machen; die Produktion und AuaCuhr des Zuckers 
war von den 150 MilL PId. des Jahres 1791 im Jahre 1801 vi 
kaum 19 Hill., die des Kaffees von 08 anf etwa 48 Mltt. PM 
gesunken; aber dennoch Hess sich ein Wiederaufblulien der Boden- 
kultur und des Fabiikbetriebes nicht verkennen, während gleich- 
zeitig in den Hafeast&dten , weiche nunmehr für Scbi£fo aller N^ 
tionen geöffnet waren , ein lehbafter Verkehr besonders mit den 
Vefiinigten Staaten and Jamaika aieh entspann, der nicht wisig 
dani heitrag, die bisher kaum beachteten Natorschitze der hMl 
nutzbar zu machen; so stieg allein die Ausfuhr kostbarer Hölief, 
welche 1791 nur 40,000 Livres betrug, ISO! auf mehr als 6 Mill 
Francs. Nicht minder spürte das vormals spanische Gebiet die 
wohithatige Wirkung der Herrschaft dea anfangs so gefOrchteien, 
immer verabscbeuten Negerhäuptlings; nicht nur dass ea an d« 
Segmingen der Handelshreiheit Theil nahm, auch fbt gemefamtttqp 
Einrichtungen, für Wegdlrao udgl. geschah jetzt mehr, als in dm 
3 Jahrhunderten der spanischen Herrschaft j doch vermochte Nichts 
die Kreolen mit der ihnen auf^^ezwungenen Vereinigung zu ver- 
söhnen. — 

Das waren die Zustttnde auf Hayti, wje sie sieh unter der 
Herrschaft Toosaaint Louvertams entwididt hatten, und jedeafrils 
bildete di* Inael damals eine der merkwOrdigateA pottttachea ft^ 

acheinungen, welche es jemals gegeben hat. Kin Staat, in welche!» 
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schwarze Race nicht nur das materielle Uebergewkiit imd die 
Hmeliift Utbw die Waiaeeo erroDgen hatte ^ aoodcro wo amk 
•in Neger aalbtt am Steatonider aats; in dem deonoch dte Raeen 
gleiufabereditigt und fiiedliah nebeo einafider extoUiteo, und niehl 

afrikanische Kühheit, sondern europäische Bildung für alle Ver- 
hältnisse als entscheidender Maassstab galt. Eine Kulunie und dem 
^men nach der französischen Republik unterworfen, wo aber dte 
republikaDiieheB lostituUeueo is Staat und Kirche, Gbronotegie ü. s. w* 
dofcb wrerolutteaSre wieder verdrttDgt waren, wo der geaetEiidw 
Vertreter de» Mntterlandea machtlos sieh jeder WüHitthr etnee eio* 
gd>oreneii Diktators fbgen musste, wo endlich der Nerv des bis** 
herigen Kolonialsystems das Monopol des MntterlaiKit s dem Princip 
des Freihandels Platz gemacht hatte. — Eine solche Schöpfung ge- 
nügte, um den Namen ihres Urhebers zu verewigen ; ob sie aber selbst 
von Bestand sein konnte, das war eine andere Frage. ledeeteUs 
hat Toussaint den Versuch gemacht, ihr eine lingere Dauer zu 
siohern, den Zustand der Dinge, wie er es nannte, zu ,,legall8iren.*^ 
Desshall) liess er durch seinen Sekrelai: , den iMaüzu.süii Pascal, 
und ein paar andere ihm ergebene Europaer, einen Verfassungs- 
entwurf ausarbeiten, welcher einer am 9. Mai 1801 nach Port au 
Ataee benilenen Centraiversammlung von Depulirten vorgelegt und 
naeh einigen Debaltoo am l.loni angenommen worite; schon Tags 
dsaauf tkaBS Toussaint denselben pubKou'en und sandte ihn dann 
durch General Vincent zur Bestätigung nach Frankreich, während er 
gleichzeitig den Regierungen von England und iSordamerika die 
neue Constitution von St Domingo notiiiciren iiess. — Was den 
li^alt dieses Staatsgrundgesetzes anbetritTt, so waren darin vor 
allen Dingen Akischafiiing der Sklaverei auf ewige Zeiten und 
Gteiebberechtigung aller Hautlarbeo aosgesproehen ; sonst war sie 
der französischen Consularverfessung wesentlich nachgeahmt, nur 
dass sie in ein paar Stückuu dcrbclbeu um mehrere Jahre vor- 
auseilte; so namentlich in dem Artikel über das Staatsubei liaiipt, 
durch wekbeo sich Toussaint Louverture zum Generaigouverneur 
auf Lebenszeit ernennen und mit dem Hechte zur Wahl seines 
Nachfolgers bekleiden liess. Damit hatte der Nogerhftuptliog fak* 
tiseh den Gedanken der Souveränität für sieh, der Unabhängigkeit 
für seine Insel verwirklicht und offen ausgesprochen; aber so wie 
er aui den Münzen, wekho er schlagen liess, sein afrikanische» 

6 
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er auch in dieser Laabhängigkeiliserklaruag dem Mutterlande einen 
wesenlosen Schein und ScliaUea der Oberhoheit gelassen. Was 
ilia zu solcher Halbheit beweg, muss dahin geitelit bleibeo; 49m 
Frankrwoh und der erste CobsuI dieselbe oimmermbr awogläKmi 
verde, haben ihm viele Weiiee, betootoe General Vinoeol oiM- 
dftteklkh gesagt; dennoch bebarrte Totttfiakt bei seinem Bnl^ 
sehluss, und in unbegreiflicher politischer Verblendung hoffte er 
auf solche Weise die St -niuigen nationaler Freiheit mit den gei- 
stigen und inaterieiieu V\ ohithaten vereinigen zu könneOf wekhe 
ein MuMerhuid seinooi Tochterstaate aebuldig ist. 



IIL KapiteL 

Die Unabhängigkeit und die territoriale Einheit 

♦ 

Dieselben Jabve, ki denen das eben gesebildeiie neue Gemeto- 
Wesen auf der Insel Heyti heranwochs, sahen, wie beluinnt, ausli 

in Frankreich einen neuen Staat entstehen, welcliei , nachdem er 
alle Stürme der Kevoiutioii durchlebt und eine ganze Welt in 
Waffen < bekampit hatte, endlich durch das Genie des I^apokon 
Bonaparte im Innern wieder feste Ordnungen erUelt, naeh Apseen 
Ober jeden Feind trinmpbkie oad durch die Friedenschlttssa irm 
Lnneville, 9. Februar 1801, und Amiens, 37. Marx 1602, wa 
siimmtliclieu Mitgliedern des europäischen Staatensyslems als Gieicb' 
berechtigter und erste <Hossmacht anerkannt wurde. 

Diese Gestaltung der europäischen Dinge hat unmittelbar auf 
das Schicksal Haytis zurüekgewffkt. Bisher war Frankreich hei 
dem Uebergewiohte Grossbrittanniens aar See wenn auch nicht von 
jeder Verbiiidung mü seinen öberseeischen Besitgungen ausge- 
schlossen , doch nicht im Stande gewesen , in die inneren Bewe* 
gungen derselben selbstthätig einzugreifen und seinen Befehlen 
den erforderlichen Nachdruck zu geben. Jetzt aber öffneten sich 
ihm die Meere wieder; es durfte ohne Geiahr Flotten und Tru^ 
pen dahin absenden, die dortigen VerhttÜnisse nach GieCaMen oi^oMt 
und Niemand konnte daran iwelfeln, dass ehi so «Mifiacher 
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Bnviclifir Ute Bonaparle aogiehMiiikifdi di« GtkfMibeit b«iititzeft 

werde; es lag auf der Hand, dass die Aufmerksamkeit des franzö« ' 
stachen Kabinets sich vor allen Dingen seiner werth vollsten Kolo- 
my der ^ Perle der Antillen^, Hayti, zuwenden mubste, um so 
DCiVt <^ i^tzt gerade der Ehrgeiz TousMiats den güiuiichea Ver« 
liHt dfliieliwii herbeizufübreii drolile. — Zu (üesen aUgeiMoen 
p^tMben Riloknebten IwmBn endlich fttr deo mteD Conuil nocli 
aedere, Mhr p«rtöaliehe Gründe Mncu; erfallt mit dar ganzen 
Abneigung und V'eraciituiig gegfü dit; aij ikaiiisciic Uac«; . welche 
ihm theils seine Ehe mit der Kreolin Josepliine Beaiiliarnais, 
th«U& seme bewusate Feiadaehaft gegen alle ,^deologen,^' also auch 
gegm die Negerfreuade elnilOsBeo mosste, sab ^Benaparte mü 
Veidrtits^ wie In Westindien ein ^elender Neget,^ der sieb gleich 
ihn ¥on niedrigem Unprong darob eigene Kraft zur höchsten 
Rangstufe erhoben iiatte, seine Maassregeln nachahmte , manche 
ini \ oraiis errieth ; und was noch schlimmer, der schwarze Dilv- 
tator war sich seiner Analogie mit dem Heiden des Jahrhunderts 
bewusst^ wagte sich als dea ^Ersten der Schwarzen^' dem ^ Braten 
der Weissen an die Seite zu steilea Genügte dieser Umaland 
selH»T nm die Leidenechaft des eraten Conanls gegen den jnngen 
Negerstaat zu entflammen , so ward andererseits die Wiederunter» 
werfung desselben ein Moment in seinen politischen Berechnungen: 
durch seine Heirath mit Josephine war Napoleon gewissermaassea 
in die Reiben der Pllanzeraristokratie eingeführt worden, und da 
diese ihrerseits wieder mit der fvanadeaacben manoichfach Ter- 
sobwägert war, ao versuchte er nicht ohne Gli^cb jene. Verbin-t 
dang tu henateen, mn, den aüea Adel mit sidaer Herrschaft aus« 
zusöhnen. Nun traf es sich , dass gerade in jenen westlichen 
Provinzen, wo die royalistische Parthei am meisten Anhänger 
zählte, iu der Bretagne, der Vendee u. s. w. die einflussreichsten 
Faau'Jiesi aimciett an der Koieoie St. Bomingo- durch eignen. itasitz;, 
dütrab Vemögensverhiltnisse oder Fanilienbande inteiessirt waren 
lind 4fte Heraiellnng der allien Ordnnng dort wfinsafaen jnussten* 
Zwischen diesen sich so maonichfach kreuzenden Interessen war 
iiüu unter der Verniittluns Josephinens und ihrer Freunde leicht 
eine Verständigung zu erzielen ; es ward , so zu sagen , ein still- 
schweigender Vertrag abgeactiioisaen , indem sich die Aristokratie 
der WeaiproTinzen zur Anerkennung und sum Geboraam gegen 
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(^io Consularregterung verpflichtete uod dafür die Wiederunterwer* 
fuiig Haytis cugestgt erhielt. 

Das waren die leitenden Motive bei der napoleottfoehen Bx- 

pedition gegen St. Domingo, und aus ihnen lässt sich ohne Mülle 
errathen, was der eigentliche Endzweck derselben sein sollte. 
In den Proklamationen und Aktensfcncken , welcfie an die Insel- 
bevöliierung gerichtet und tiberiiaupt zur VerOlfentlichung be- 
sUmmt waren, aebien es freiüeh, als ob es nur auf die WIederiier- 
Stellung der politfsehen Souverinitlli des Mattertandes abgeaeben 
sei; aber daneben liatte der Anführer der Unternebmung, Ledere, 
von Bonaparte die förmliche Instruction erhalten, gleich nach der 
Beruhigung der Insel die alte Kolonialorganisation, d. h. also audi 
die Sklaverei wieder herzustellen. Jedoch ist das für's Erste noch 
das tiefste Geheimniss geblieben; denn wenn gleich die Pflanzer» 
aristokratie schon damals in mehreren Fb^sebriften erUirle, 
nOthigenfalls müsse man alle Schwarzen und Farbigen Haytis aos^ 
rotten und eine neue Sklavenbevölkerung von der afrikanischen 
Koste einführen, so glaubte doch Niemand, tiass das Pariser Ka- 
binett eine solche Ansieht Üieile. 

Was die Anstalten zu dieser Expedition anbetriill, so hat 
Napoleon schon im Laufe des Jahres 1801 theils in den Htflen 
des atlantischen, theils in denen des Mitteimeeres die nöthij^ 
Fahrzeuge gesammelt, wozu auch Holland und Spanien ihr Goct- 
tlngent stellen miissten; es waren im Ganzen mehr als 60 Kriegs 
schüre, fast alle vom ersten oder zweiten Range, auf denen sieh 
ein Landuii^^si)eer von 12,000 Mann kriegsgeübter Truppen ein- 
schiflte. Den Oberbefehl über diese imposante Streitmacht mit 
. dem Titel eines Generalcapitains erhielt der General Ledetüf der 
mit der Schwester des ersten Gonsuls, Elise Bonaparte, der spi- 
tern Fürstin Borghese, vermShlt war; unter ihm commanilitlen 
die Generale Rocbambeau, IJoudet, Hardy und Kerverseau, uod 
ausserdem schlössen sich viele Weisse und Farbige an , welche 
bereits in dem Uevolutionskampfe Haytis eine wichtige Rolle ge- 
spielt und endlich dem Glttcke Toussaints hatten weichen mOsaen, 
so besonders der farbige Häuptling des Sodeas, Andr^ Rignwd, 
mit seinen Lieutenants P^Non und Boyer. Welter gab Boonpitte 
seinem Schwager einen Privatbrief an Toussaint mit, vom 18. No- 
vember 1^01, io weiciiem er ihm für die geleisteten Dienste dankte 
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und ihn autTorderte, den neuen StaUhaUer, Generalcapitain Ledere, 
mit seinem Rathe und Beistand zu onterstotzen ; nicht minder er- 
llesa er eine Proklamation an das Volk von St. Domingo, Paris 
8. November 1801 , die mit den Worten beginnt: ^Von welcher 

Farbe undAbkiiuit Ihr auch seit) möuot, Bürger, Ihr seid alle Fran- 
zosen, alle frei und gleich vor (lott und Menschen!" — also eine 
formUcbe Anerkennung alier auf die Freiheit der Neger bezüglichen 
Aiaassregeln und des damals auf der Insel bestehenden gesellschaft- 
iieheo Znstandes, was nun freilieh, wie schon erwähnt, keineswegs 
emstlieh gemeint war. Zugleich war dieser scheinbaren Aner- 
kennung aber auch die Drohung hinzugefügt: wer es wage, Wider- 
stand zu leisten, den „werde der Zorn der Republik \ei zehren, 
wie das Feuer verdorrtes Zuckerrohr verzehrt." — So mit allem 
Erforderlichen ausgerüstet, lichteten die einzelnen Geschwader, 
sobald als m(}glicb nach dem Abschlüsse der Präliminarien und des 
vofiSufigen Waffenstillstandes mit England, Ihre Anker, Ausgang 
1801, und bis tum 30. Januar 1802 vereinigte sich die ganze 
Flotte an dem bcslinimien Sauunelplatze , der Bucht von Samana 
am östlichen Gestade Haytis. 

Hier war man schon seit einiger Zeit auf den kommenden 
Stürm vorbereitet. Zuerst hatte der englische Gouverneur von 
Jamaika, weloher bisher mit Toussaint gute Nachbarschaft und 
^ee Art diplomatischen Verkehr unterhalten hatte, zugleich mit 
der Anzeige von den Präliminarien, alle Verbindungen abgebrochen. 
Dan[i ^^aren allmähiiLh (ierüchte verbreitet von der bevorstehenden 
Reorganisation der französischen Kolonien und den gewaltigen 
KOstungen zur .Expedition, welche immer ausführlicher wurden 
und unter allen Racen der Bevölkerung eine fieberhafte Aufre- 
gung erzeugten. Während bei den Schwarzen sich die unbe- 
stimmte Furcht regte, dass Ihre Errungenschaft der letzten Jahre, 
die persönliche Freiheit, bedroht sei, waren bei den Weissen und 
Farbigen die Ansichten getheilt; die einen sahen der Ankunft des 
neuen Statthalters, der Rückkehr Higauds mit Jubel entgegen, 
weil sie . davon die Wiederherstellung ihres ' alten Debergewichts 
hofilen; die anderen, besonnenem geriethen in Bestürzung, denn 
sie begritTen, dass das Mutterland, wenn es auch einen Augen- 
blick völlig triumphirte, ihnen auf die Dauer doch keinen so wirk- 
tiamen Schutz gewähren könne, wie der Negerh^uptiing, und dass 
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bei einem etwaigen Zusammenstoss wieder alle Schrf^cken dei 
Racenkrieges Uber sie ergehen würden. Vergebens hat Toutsatet 
durch eine Proklamation, 18. Dezember 1801, die Gernttther tu 
beruhigen gesucht; die Gahrang dauerte fort, viele Weisse wao- 
derten aus, um den drohenden defahren zu entfliehen, und aiuh 
er selbst vermochte seine Ruhe nicht wieder zu gewinnen. Aii( 
die Nachricht von der Ankunft der Expedition eilte er spornstreichs 
an die Ostküste, um von den Höhen des Cap Samana aus die 
Ftotto zu besichtigen , und als er nun die grosse Zahl der Segd 
und fast nur hochbordige Schlfle erblickte, da empfand er die ui- 
geheure Verantwortlichkeit und Gefahr seiner Stellung. ^ Meine 
Freunde ,^ soll er damals seinem Generalstabe zugerufen hlben, 
„ganz Frankreich hat sich gegen uns aufgemacht; uns bleibt Nichü 
Obrig, als zu sterben." — Dennoch dachte Toussaint nicht einer 
Augenblick an Unterwerfung; es war aber nicht allein Herrscii- 
sucht, was ihn davon zurückhielt, sondern auch Sorge f&r «eine 
schwarzen MKbrftder und, so zu sagen, eine geheime Abomg 
von den hinterlistigen Plänen gegen die Freiheit der Neger. ^Heute 
sind wir frei, weil wir die Stärksten sind/' sagte er einmal; ,,aber 
der erste Consul erhält die Sklaverei in Martinique und Ile Bour- 
bon aufrecht; erlangt er hier die Oberhand, so werden auch wir 
wieder Sklaven." — Demgemäss entschloss sich der Negergenail. 
freilieh erst im letzten Augenblicke nach langem Schwanken, wl 
den Weifen in der Hand der Expedition entgegen zu treten j ^ 
er aber daran verzweifelte, mit seinen Truppen in offener MI- 
Schlacht den altgeschulten Soldaten der Republik die Waage halter 
zu können, so wählte er eine Art des Widerstandes, die unter 
ganz und halbbarbarischen Völkern gewöhnlich ist. An alle od« 
doch an die meisten seiner Offiziere erging der Befehl , falls 
die Landung der Franzosen nicht hindern konnten, die StuUe, 
die Saaten zu zerstören nnd dann ohne Sehwertschtag sieb Ib 
Gebirge zurQckzuziehen, wo alle Schwierigkeiten des Terraüis MiMi 
zu Gute kamen. 

ünterdess tbeiite Goneralcapitain Ledere auf der Höhe von 
Samana seine Flotte und Armee in 4 Abtheilungen, voa i^^^ 
die erste, nur 2 Fregatten und 500 Mann Landungstrappen, unter 
General Kerverseoii mit der Broberui^ des vormals spaniadMo 
Antheils beauftragt ward und diese AufgUbe trotz ihrer wmm* 



Digitized by Google 



87 



itehmi 9ekmei^ «Imi Mtmen wie glttckUeh Ittsle. Deut 
Ittom sahen ste die franzOtiseiie Plagge an Hiirizoole wehen, »e 
erhoben aieh die spanisehen Kreelen mit mehr Ifnth als Besennen- 

heit gegen die verhasste Negnrherrschaft; fn der Nacht des 8. Fe- 
bruar erstürmte eine Schaar \on 150 Männern das festn 
Schtoss und das eine Thor der Stadt Santo Domingo, hieb die 
Wachen nieder und bemaehtigle aich dieser beiden wichtigen 
Pankte, und sie den Firanaosen au Qbergeben. Leider verhinderte 
Tigs daraof ein ungünstiger Wind den General Kerreraeau zu 
landen und die dargebotenen Vortheile zu benutzen, und so mussten 
die Siej^er, welche auf die Dauer der Oherlegenen schwarzen Be- 
satzung nicht widerstehen konnten sich ftüchtig Uber das Land 
zertreuen. Nichts desto weniger bat der Vorfall einen tiefen 
Ehidmck auf die GemOther gemacht, und in dieser Stimmung 
Hess muk der farbige General Glainraüx, der au San Jago de loe 
Gaballeros commandirte, leicht zur Unterwerfung unter die Auto* 
rität det> Mutterlandes überreden. Seinem Beispiele folgte bald 
darauf, am 20. Februar, der Coiiuiiaiidant Ton Santo Domingo, 
Paul Louverture, und damit war das gaoae weite Gebiet für 
Frankreich gewonnen« General Kenrerseau ergriff aogleieh die 
ngel der Regierung; er achickte die aehwarte Besatzung aus dem 
LiUdtt fort zum Heere Lederca, wahrend er aeinerseita einen 
. Heerhaufen von 3000 Spaniern an der Gränze des altfranzösischen 
Gebietes zusauunenzog; und durch diese Vorsichtsinaasregel ist 
es ihm gelungen, sein Gouvernement vor all den Stürmen zu be< 
wahren, welche während der nächsten Jahre die westliche Inaei- 
hllfle erschfDtterten. 

Nicht so leicht ist den übrigen S AbtheHungen des Eipe- 
dHienscorps ihre Aufgabe geworden. Die zweite, etwa 3000 Mann 
stark, war mit der [Besetzung des West - und Südgouvernements 
beaufltragl . wo, wie bel^annt, die Race der Farbigen durch ihre 
Zahl und ihren Eintiuss auf die Schwarzen vorzugsweise Bedeu- 
hii^g hatte; dämm fahrte der Beiehlshaberf General Boudet, auch 
d«n alten faihigen Häuptling Rigaud mit aich, und in der That ist 
mm dessen Begleitung von dem gr^ssten Nutzen gewesen. Am 
o. Februar erschien dies (jesciiwader vor Port au Frince, dessen 
weisser CoinniRndant, (irruTal Age, geneigt war, sich dem Mutter- 
lunde 2U unterwerfen; aber im eotscheideuden Augenblick ward 
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«r fon deiB Negergeneral Laroartini^e seines Commaiidos enij 
letzt, und so musslea die Fraiuoeeii Tags darauf unker da« 
Feuer der Batterieu ihre Landuog bewerkstelligen. Nach Iluiw| 
Gegenwehr ward ihnen die Stadt selbst Oberlassen und durch di^ 

Schnelligkeit der Occupationslruppen vor den Brandfackeln deS 
abziehenden I>(s,it/iuig gerettet, wälirend ringsum alle Plantagen 
in Flammen auÜodcrten. Dasselbe Schicksal hatten St. Marc, ^^^"H 
gane und andere Ortschaften des Westens und Südens^ so wie, 
Boudet dahin *vordrang, ohne dass er sonst irgendwie ernaUidMW 
Widerstand gefunden hstte^ vielmehr begriissten die farbigen Gna^| 
besitzen ihn als Befreier, ja manche schwarze und farbige Offiziere 
der Koloiualarmee Hessen siqh soLjar zum llebertritt iiberreden. 
So sah sich der Uaterstatlhalter Toussaints, der Negergeneral Dev 
safines , bald auf das Gebirge beschränkt , von wo er wie- 
derholt wüthende und zerstörende fiinfttlie in das Flachland mt 
ternahm. 

Was die dritte Abtheilung anbetrifll, so segelte sie, unter Be- 

fehl des Generals Rochambeau» nach Port Dauphin an der Nord- 
kiiste uud bemächtigte sich mit stürmender Hand dieses svichtigen 
Postens; Leclerc endlich selbst und Uardy mit dem vierten, dem 
Uauptkorps, wandten sich gleichfalls gegen den Norden und swar 
nach Cap Fran^ais, \or welcher Stadt sie am 4. Februar aslang' 
ten. Es ist bemerkenswerth, dass der dortige Gommandiot, ^ler 
Negergeneral Hehirich Christoph, von den Plänen seines Oberfeld- 
herin nicht unterrichtet . Anfangs Miciic machte, die Franzosen 
freundlich aufzunelimen und sof^ar Anstalten zu einem feierlichen 
£mpfange traf; aber noch zur rechten Zeit kamen die Instruktio- 
nen oder, wie anderwärts erzählt wird, Toussaint selbst heimlich 
in die Stadt und änderte seinen Entsehluss. Nun verweigerte ei, 
trotz aller Vorstellungen und Versprechungen, dem Generalcapitain 
Leclerc entschieden die Erlaubniss zum Landen , und als dieser 
nichts desto weniger in der Nachbar.^( haft ans Ufer ging, zündete 
er das seit dem Brande von 1793 prachtig wieder aufgebaute Cap 
an und zog sich in die Gebirge zurück , 5. Februar. Gleich da- 
rauf haben die Occupationstruppen auch die rauchenden Trümmer 
von Mole St. Nicolas und die Qbrige NordkOste ohne Schwert* 
schlag besetzt. — So waren In wenigen Tagen nach der Ankunft 
der Expedition meitr als zwei DnUheile Uaytis, der spanische An- 
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üieil und das Gouveinement des Sudens votlstdndig , vom Wesi 
und Nord wenigsteos die iLltolemtriebe und das FlacUind in dea 
Ibinden der Fraozosen, tmd sie konnten sieh in allen Sttdien oder 
doch auf den Trttinnern dersdben festsetien ; Toussaint dagegen 
hatte das Binnenland des Westens und Nordens inne, und stutzte 
sich auf die dortigen Get)irge , wohin auf seinen Ruf beinahe die 
ganze Negerbevölkerung strömte und allenthalben die Pflanzungen 
acntört und unbewohnt zuriickliess. Damit war die ganze Frucht 
d«r Mtthen Toussaints dahin, sein Negerstaat« in dem zwar nicht 
die weisse Race , aber ihre Kultur über die Schwarzen hemiiien 
ii«d sie heranbilden sollte, vernichtet, und die Massen der BevOl- 
icerung kehrten /u der afrikanischen Barbarei zunu k , in der sie 
das einzige Schutzmittel für ihre Freiheit zu sehen glaubten. 

Bei dieser Lage der Dinge droiite auf Uayti ein langwieriger 
ÜLvieg auszubrechen, in welchem sich alle Grfiuel des frühem Ra- 
MB- und SkhiTenkriegs erneuern mussten, und der jedenfalls, mochte 
■tun französische Civllisation oder afrikanische Barbarei siegen, auf 
Jahre im Voraus jede gedeihliche Entwickeirmg unmöglich machte; 
dazu war der Ausgang mehr als zwcilelhait , denn wenn auch 
Frankreich jetzt eine Heeresmacht auf der Insel hatte wie nie zu- 
▼•r^ so waren die Neger dafür jetzt in der Kriegskunst geübt und 
im Besitze eines tüchtigen Anführers. Leclerc hat daher Alles 
aofgeboten, um das Aeusaerate zu vermeiden; er hatte aus Frank- 
rdeh die beiden Sohne Toussaints, welcher dieser zu ihrer £nie- 
bnng dahin geschickt , mitgenommen , un l durch diese beiden 
Knaben, die Napoleon gan5^ fDr sj\h zu gewitmen gewusst hatte, 
versuchte er den Negergeneral günstig zu sUmmen und zur Unter- 
werfung zu bewegen. Aber das misslang, und nun erOünete Le- 
dere durch eine Aehtserklftrung gegen Toussaint, Ghristoph, Dessa- 
lines u. s. w., 17. Februar 1802, den Entseheidungsksmpf , der 
jedoch ganz auf Partheigängerweise geführt wurde und bis aui die 
tapfere Vertlieidigung der Bergfeste Cr^te h Pierrot (unweit St. 
Marc) durch die Schwarzen kaum eine erwähnenswerthe Waifea- 
tbat aufzuweisen hat. Bemerkenswerth ist dabei nur, wie es dem 
Generalcapitain durch seine klugen Maassregeln gelang, den Kriege 
das Gebissige eines Raeenkampfes zu nehmen; einmal wiederholte 
er in zahlreichen Proklamationen, so z. B. am 25. April, was er 
#cbon bei der Landung erklarte, dass er nicht gekommen sei, um 
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di« alten Institutionen wiederherzustellen, sondern um die Freiheit 
und GMehheit aHer Ber«rohiier ohne UiHerscIii^d der HautMe 
aufreebf tn erhalleii , — uii4 dadarck lUhll« aleb atlmihMdi 
IfasB« der Negerbevdlkernng berubigl und aih fortan thellaabtth» 

dem Streite urn die Herrschaft zu. Aiisserdciii suchte Ledere auf 
die ünterbefehishaber seines Gegners zu wirlien, indem er ihoen 
volle Amnestie , die Beibehaltung ihres Hanges und Cominandos 
anbot , und diese Anerbietungen haben schneH deil gewönsditeo 
Srfolg gehaht Die Megergenerale , sobald aie Ober ihre cigme 
Stalhing und Aber die Preiheil; Ihrer Raee berohigt waren« hiMn 
keine Lust, sieh fßr ihren Oberfeldherrn zu schlagen , und unter- 
warfen sich, zuerst Heinrich Christoph, dann Df ssalines und andm 
welche von nun an eitrig für die Wiederherstellung der alfe«»- 
meinen Ruhe arbeiteteB. Von Tag zu Tag sah Toussaint die ZaU 
aeftier Anhänger zuBammenscfaiiieixen, jede HoOhning auf Sieg vl^ 
aehwtildenj endlieh entoohloss auch or sieb, zum Geborsam gi|n 
#18 Mutterland surQckzukebren^ und knOpfte deabalb Ünlertiiadb«- 
gen an, worauf Ledere am 1. Mai 1802 die gegen ihn ausgespro- 
chene Aechtung widerrief; dann erschien der Negergeneral in Cap 
Francis, huldigte dem neuen Statthalter, ward in seinem miiiU- 
. riaehen Range bestätigt und zog sich nunmehr als Privatmaoa vA 
flOilbe Mter^ Im Tbale Ennery bei Gonafves, zurOek. 

Somit war drei Monate nach der Landnng der Zweck ^ 
EHj^ednion ovreldtt, Hayti der frantaeiachen Herrschaft vollstäiHfig 
wieder unterworfen , aJs die rsatur der Antillen abermals Alle» in 
Frage stellte. Ks ist heivannt , welch eine furchtbare Plage ^as 
gelbe Fieber in diesen Himmelsstrichen selbst für <tie Eingeboreoen 
tel, umI wie ea gar den des Klimas und der brennenden Soooen 
Mtce ungewohnten Europäer unlar den grgmten Qualeft und ttU 
udheiMlieher Geaebwindighalt dahinrafft. Dieae Seuche, d«w 
iMTfwickelung und Kraft die Mühen des Kriegsdienstes noch 
stärkten, hat sich, Ende Mai 1802, auch auf die Armee Leclercs 
geworfen, und mit ungewöhnlicher Bösartigkeit, so dass nich Ver- 
lauf von wenigen Monaten von den ursprünglichen 12,00U ikm 
und den zaMreteben , InswiacbeD angelingten VemMrkungea bot 
4«r geringalB TbeH Qbrig war. U Geoeiale, 1900 OlBsiere, 90,^ 
SoMiten and 9000 Matrosen , ungerechnet die Europäer von G* 
vUstande, sind nach und nach dieser furchtbaren Pest erl^ea; UJ^ 
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so kam «s, dasg die Parifler R^eruog troU «Km KfaftiofwaiKlM 
doeh flieht auf Hayti eifi nur einigMiaMaeii genügendes Heer auf- 
recht erhalten lEonnte. Nidit minder ««httmm als die Seuche selM 

Nvar (Ipr Umstand, dass Lpclerr, so wie ihn das gelbe Fieber seiner 
Hauptstütze, der europaischen Soldaten, beraubte, besorgt wurde, 
die Koloiüaibevölkerung , Schwarze und Farbige , möchten diese 
seifie Schwäche zu einem neuen Aufstande benutzen; und daaa er 
dndurch sieh verleilen Itess, den NegerCruppen und Ofüsiereti ge» 
genOber Missfrauen m beweisen; er hob die aus Toussaiitts Beere 
«Ibernommenen schwarzen Regimenter auf , Steclile sie onter die 
Reste der weissen Truppenkörper und suchte ihnen auf alle Weise 
den Dienst zu verleiden, während er zugleich für die Kandhevrtlke- 
rung eine allgemeine RntwafTnung anordnete. Ausserdem gab man 
steh «He Mühe « die Schwarzen und Farbigen aus den wichtigem 
Aemtern und Stellen zn Terdrttngen; manche wurden aueh In 
Ihrem materiellen Besitz gekrinkt^ indem jetzt die AeclamalteiMli 
der weissen Verwandten von ermordete« Pflanzern ein geneiglM 
Ohr fanden. Norh gefährlicher Ii war die RuckHielit&losiglieit, 

mit der Ledere gegen die beiden grossen Häuptlinge der Neger 
und Mischlinge, Toussaint und Kigaud, verfuhr, welche jetzt beide 
als Privatleute auf der Insel lebten. Der letztere, Rigaud, erwecdLib 
durch die grosse Begeisterung , welehe seine Ankufrfl unter den 
Ffttlifgen hervorrief, die Besorgniss der frenzOelsdien Behörde*,^ 
und man hat ihn daher gleich nach dem Siege Ober Toussaint, als 
man seiner nicht mehr bedurfte, als Staatsgeiangenen nach Frank- 
reich geschickt. Dasselbe Schicksal hatte Toussaint Louverture, 
der sich, wenn nicht gerade schuldig, wie die Franzosen behaupte- 
ten , doeh jedenfalls durch unüberlegte Aeusserungen höchst ver- 
dächtig gemacht hatte , als wolle er bei nüdister Gelegenbeft den 
Aufsland erneuern; er ward zu einer Unteirednng mit franaosi* 
sehen Stab^ioffizleren aus seiner Wohnung gelockt, verhaftet, und 
am l(K Jmii 1802 segelte dasSchitT von GonaVves ab, welches ihn 
als Gefangenen nach Brest führte. Ein Kerker im Schlosse Joux 
am Abhang des Juragebirges (Franche Comte) vereinigte die bei- 
den Nebenbuhler, denen einst ganz Hayti zu eng gewesen war, u*d 
die jetzt das gemeinsame fJnglOcfc versöhnte $ später sind sie ge- 
trem»t werden, und Rigaud gelangte, April ISf^, nach seliter fael- 
mathlichen Insel zurück; Toussaint dagegen ward den WMar 
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4602 — 3 in Besan^^n verwahrt gehalten und erlag dort tm 27. 
April 1^3 den Wirkungen 4es ungewohnten Kliows; — alaoaucb 
im Fall und im Tod wie in seiner Erhebung ein merkwürdiges 
Gegenstück zu seinem Ideal, Napoleon. 

Diese Deportation der beiden grossen Haiipllingo ging nun 
freilirlv aiifHavti fast unbemerkt und rnhifi voriiber: aber die Hoff- 
nungen , weiche die Franzosen daran knüplten , haben sich nicht 
erfftlit; es wurde damit weder eine Einschüchterung der Kolomal- 
boY^lkeniog erreicht noch ward dieselbe dadurch ihrer Führer lie- 
•rtubt; deren gab es vielmehr aus der Schule des RevoluUonskriegs 
noch andre, wie sich das bald zeigen sollte. Im Herbst desselben 
Jahrs 1802 wirkten nämlich verschiedene Umstände zusammen, 
um die Schwarzen und Farbigen iibcr die Unzuverlässigkeit der Le- 
«terc'schen Versprechungen und den wirklichen Kndzweck der Ex- 
pedition aufzuklären: das waren einmal die berühmten Worte« in 
wdehe NapoleoOi erbittert über den mörderischen Widerstand a«f 
Hiyti und Ober die dadurch abgenOthigten Goncessionen seiiM 
Schwagers ausgebrochen war: „Ich wollte, dass alle Negerfreunde 
in ganz Knio]);! (Jen Kopf mit einem Trauerflor verhüllt hätten;*^ 
dazu kam das Consular-Dekret vom 30. Floreal X. 20. Mai 1802, 
welches ro den übrigen westindischen Kolonien Frankreichs die 
ßklaverei wiederberstellte und den Sklavenhandel freigab; eni* 
lidi scheuten sich die Vertrauten Leclercs nicht, oßen ausauspn- 
oben , dass aueh für Hayti Gleiches bevorstehe , wie man denn 
bereits durch Einfuiirung einer strengen Plantagenzucht darauf hin- 
zuarbeiten schien. Die Folge all dieser beunruhigenden Gerüchte 
und Maassregeln war eine allgemeine Gährung unter dem farbigen 
Volke; hin und wieder fielen vereinzelte Widersetzlichkeiten vor, 
welche der Generalcapttaiu vergebens durch blutige Strenge zu 
terdrfi4^en suchte; es streiften flüchtige Banden plündernd uod 
mordend umher, und bald brach zugleich im Norden und Westen 
ein grosser Negeraufstand aus, an dessen Spitze sich (ieneral Bei- 
air, ein Netle Toussaints, stellte. Die vornehmsten NegerhäuptUng^ 
jedoch liielten damals noch treu zu Frankreich; Dessalines selbst 
iBÜ seioen sehwanen Truppoi marsehirte gegen die Empon^i 
•eblngsie und führte Beiair gefangen nach Gap Francis, wo der* 
selbe nach kriegsrechtlichem Spruche eines ganz aus Schwärm 
und Farbigen zusammengesetzlen Ofiizierrathes erschossen wurd^« 
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Aber die Art und Weise, wie Ledere diesen Sieg benutzte, die 
zaiilreichen und grausamen Hinriclitungen, durch die er Sofirecken und 
Gehorsam zu verbreiten suchte, steigerten die aligemeioe Unzufrie- 
denheit, und so hat es nicht lange gedauert, bis eine neue Schilder« 

• 

•bebong das Sigiitl gab zoin Freibeitskri^e von FranzMicb-iiayti« 
1d der Nacht vom 13. auf den 14. Sept 1802 erhob der Un^ 
latte Alexander P^tion , vormals Rigauds Lieutenant, jetzt Brigade» 

chef iti der Kolonialat muc, als ci gerade auf den Höhen um Cap 
Francais comniandirte, die Fahne des Aufruiirs; tM befahl seinen 
Truppen , die Batterien dieser Position zu vernageln , die kleioe, 
ihnen betgegebene Ahlbeilung europäischer Soldaten zu entwaffnen; 
dann begab er sich in die Stadl za seinem Vorgeaettten, dem kt" 
blgen General Clairvauz, aaeldete ihm was geseheben sei, und ite 
ihn durch seine Vorstellungen mit sieh fort. Schon am IG. Sep* 
tember bedrohten ihre vereinigten Hataillone dieselbe Stadt, die 
sie vor wenigen Tagen noch beschützt hatten ; ihnen schioss sich 
in kurzer Zeit der Negerczf neral Christoph an, dessen Beispid 
alle abrigen schwarzen und farbigen Offiziere nach sich zog; eiid< 
ttcb iai auch Deasallnes Obergetreten, welcher fortan als der Ober* 
aoffthrer des Negerheeres galt. Bald sahen sich die Franzosen im 
ganzen Nord und Westen auf. den Besitz eines schmalen Küsten- 
strichs und aul einzelne feste l\iiikte, Cap Fran^ais, Mole St. Ni- 
colas, St. Marc, Port au Prince u. s. w., ikescbränkt; nur im Süden 
blieb die überwiegend farbige Bevölkerung noch eine Zeit lang dem 
Mutterhinde treu, Sept. bis Oct 1802. 

Mitten in dieser Zeit des allgemeinen Abfalls ist der General« 
capitän Ledere, zu Cap Fran^ais am I. Nov. 1802, dem gelben 
Fieber erlegen, das noch immer mit ungeschwachter Kialt unter 
dem französischen üecre wüthetc. An seine Stelle trat als Ober* 
Feldherr der General Hochambeau, ein Alann von unbestrittenen 
mititarischen Gaben, aber gewaltthatig und grausam, und beseelt 
▼on der tiefiten Verachtang und Feindschaft gegen die afrikanische 
Race, — also am wenigsten geeignet, die G^ensatze anf Hayti zu 
versöhnen. Als er das Conuaaiido übernabm, Icuid oi kaum noch 
2000 weisse Soldaten vor, denen beinah die ganze eingebo- 
rene Bevölkerung in Waffen gegenüberstand; er erhielt dann frei* 
Uefa noch einige Verstärkungen aus Frankreich, unter denen aber 
Seodie und Klima furchtbar «ufrlliimten, und so sah er sich) be* 
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sonders seit auch dor Süden, Frühling 1803. von ihm abfiel, voH- 
slaiidig auf die Vertheidigung der festen Küstenstädte besciiraniit, 
welche das Neg«rheer seinerseits eng umlagert hielt. Unter 
sokiheo VwbUltaiaaen und bei der Bescfarinktheü d«s Sohauplatiai 
vflrdient von diesem gamea Kampfe kaum etvas erwibet zu wer* 
deft, auseer jener beiepielloaen Erbitterung und Graasamkett^ in 
welche beide Partbeieo mit einander wetteiferten, und die Allee 
Ubertraf, was in den Sklaven- und Uacenkriegen des letzten Jabr- 
zeliAts vorgekommen. Leider lässt es sich nicht läugnen, dass 
diesmal in einem ao unedlen Wettstreit die franzöusebe Civiltsatioa 
den Sieg davon trug über die airibaniBebe Barbarei: umgab Dea* 
saljnea aeib Lager mit Galgen, an denen er die Weiaaen «u Hihm 
derten aufhangen liess> so Ueaa Rochambeau die gefangenen Neger 
vou abgerichteten Bluthunden zerfleischen, und es lässt sich Nichts 
Furchtbareres denken, als das Schicksal des schwarzen (ienerals 
UaurepaSt der zu Cap Fran^ais an den Mast eines Schilfes gebun- 
den) einen Generalbnt auf dem Kopfe, £pauletles auf den SohuU 
taen Ceatgenagelt, Tor aeinen Augian seine Truppen, seine Kinder 
und Gatin muaate niedermetzeln sehen und dann den Haifischen 
zum Frass ins Meer gestürzt wurde. 

In solcher Weise zog sich der Kampf auf Hayti bis in die 
Mitte des Jahres IbU3 hmein, wo dann der Wiederausbruch dea 
brütiad^lranzösischen Kriegs, 1^. Mai 18(Ki, gegen die schwachen 
Piifltffeatn dea fiipeditionscorps noeh einen neuen Feind ins Feld 
stellte. Die Engländer, weiehe schon Ukugßt insgeheim die mrf^ 
stttndisehen Schwarzen mit KriegsTorrath unterstfktat hatten, tratea 
otren mit ihnen in V'erbindung; vor allen Küstenstadten , welche 
Dessalines von der Landseite umzingelt hielt, erschienen nunmehr 
auch englische Blokadegescbwader , so dass sich bald zu den 
Mveduilssett des Kri^ und der Pest nooh die einer Hungers» 
nolh geseilten. In kurzer Frist sind darauf die franiöabMshen Wal* 
fen plätte einer nach dem andern gefallen t zuerst die Stttdte des 
Südens, Aux Cayes, Jeremie, dann im Westen St. Marc und Port 
au Prinee, Od., endlich im Norden Mole St. Nicolas, 2. Dec. 1803, 
und Cap Fran^ais. An dem letzten Orte, wo der grössere Theil 
der franz6siechen Streilmacbl Yersammelt war und Rochambeau 
selbst commandirte, bat dieser General, als er sieh nicht längst 
halten konnte, vmuebt, wenigstens Heer und Flotte übr Frankreich 
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ZU retten: er schlo^s am 19. November 1803 eine CapihilaUaa 
mul» Dessalioea ^b^ in der er sich freien Abzug mit aUen kriegeri« 
aiben Ehren, so y{ie 10 Tage Zeit zur Einschi(Tung auabedangt 
er boffle dann bei günstigem Winde mil Gewalt oder List mitteo 
durch die engllsphe Flotte bindurdi brechen uad die neutraleQ 
Häfen Cubas gewinnen zu können. Doch auch dleee letate Hoff* 
nuug ward zu Schanden: die Fraii/oscii vurniochten nicht ihre 
Einschiffung in der verabredeten Frist zu beendigen, Dessalines 
aber verweigerte jeden weitereii AuC&cbub und drohte mit glühen« 
den Kugeln, worauf Rpchambeau sich gen^thigt aab, durc;b CJapi- 
tutatbui veia 30. Noveinber 1803 seine Fahrzeuge unter den Sehuti 
der englischen Flagi^i) zu steUen. Wenige Tage darfuf, Anfang 
Deceniber, haben die Trümmer des Expeditionscorps den Hafen 
von Cap Fraiicais verlassen, nm sich draussen aui der lihede den 
Efig^dern liriegsgQfangeo «u ergeben; das si^retche Negerhe^ 
aber und seine drei grossen Generale, Dessallnes, Christoph, Clair* 
veeiix» nachdem sie die YftterklQdiscbe Krde von Feinden geremigt, 
reffiCiodiglen in felerücher Preklamation , unterzeichnet am 22«, 
publicirt am 20. November 1803, die Unabhängigkeit der vormals 
französischen Kolonie St. Domingo, der sie zugleich ihren altin- 
dianischen Namen Uayti zurückgaben. — 

Von all den Erschütterungen der Uestauration und Frei- 
hettakriegs in der westlichen inselhiilfte ist, wie schon erwi^mt, 
die Osflicbe^ der vermals spanische Antheil verschont geblieben* 
Vermittelst eines wohlorganiairten Grlinzeordons gelang es, fireilicb 
nicht ohne die grosstcu Anstrengungen, ilern dortigen französischen 
Gouverneur. General kci\<Tf»eau, die w i( (Icrliolffn AriLTÜVe des auf- 
ständischen Negerheeres zurückzuweisen einer Erneuerung dec 
afiriluniscfaen Jinvasien und Herrschaft vorzubeugen« So sehr nun in 
ADgenieinen die spaniaphenKreelen diesen Gewinn 9P würdigen wuss- 
ten nnd dankend anerkannten, so hat doch bald ein Theii der Bev(^l«> 
kerung es übel empfunden, dass sie. bei der numerischen Schwache 
Uer Besatzung, fast alle Mühen der Abwehr selbst zu tragen iuütei;; 
Agenten der Negergenerale und der ihnen verbündettn Euglünder 
schürten diese Missstimmung, und die Folge war eine Verschwör 
rung zu Santo pomingo, welche Kerverseau jedoch ohne Mtibe 
unterdruckte, 6. Sept. 1803* Leider ist dieser begabte Offleier 
sfiboo wenige Hooate später durch einen ehrgeizigen Landsmami 
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ius f^ner Stattlialterschaft Ter^ingl worden; der General Pcmad 
iiSnilich, weicher bisher unter Rochambeam Oberbefehl mU eiaer 

Heeresabtheilung m Monte Christo gestanden liatte, wandte sich 
nach der Uebergabe \on ('a]) I raiirnis geu Süden nach Santo Do- 
mingo und iiahm, auf seiti lioheres Dienstalter fussend, das Coai- 
mando Uber die ganze altspaaidche Kolonie in Anspruch — äoe 
Forderung, der Kerverseau, um einem Bürgerkriege vonubemseOf 
sich ohne Widerstand fügte. War somit der neue Goaveroeur Fmstf 
auf unrcgelmässige Weise und vOKIg unbefugt an seinem Amte gelaagt 
so hat er dafür einen desto bessern Gebrauch von der Gewalt ge- 
macht: nicht nur dass er das Negerheer, welches unter Dessalines 
Anführung bis an die Mauern von Santo Domingo vordrang, M§rz 
1804, wieder über die Granze drängte, sondern er hat audi Üii 
die innere Ordnung und materielle Hebung des Landes sehr ssgess- 
reich gewirict. Eine geregelte Verwaltung trat ein; es wurden Lud» 
Strassen gebaut, die Ausfuhr der Landesprodulite , besonden in 
kostbaren Holzarten ermuthigt und begünstigt, und General Fe^ 
rand konnte nach einer vierjährigen vvolilthätigen Regierung mit 
Recht holTen, die französische Herrschaft fest begründet und üie 
spanischen Kreolen mit derselben ausgesöhnt zu halben. Da warii 
er mit einem Maie auf das Bitterste enttauscht; wenn audi 
Bevölkerung die segensreichen Wirkungen des neuen AegisieoU 
wohl zu wl^rdigen wusste, so hatte sie doeh noch Immer aidit 
das ursprüngliche Vaterland, Spanien, vergessen, und als im Ww 
1807 — 8 die ungerechte Usurpation des spanischen Thrunes durch 
Kaiser Napoleon und seinen Bruder Joseph den Krieg zwiscliea 
ihrem alten und ihrem neuen Mutterlande entüammte, da war es 
keinen Augenblick zweifelhaft, auf weicher Seite ihre Sympathiei 
sich t»efanden. Diese gttnstige Stimmung hat der spanische Goorer- 
neur des benachbarten Portorlko, Don Torribia Montea, fDr sdoe 
Heimath auszubeuten gewusst; kaum hatte er von der re?oleli^ 
niiren Centrairegierung, der Junta von Sevilla, die gegen Frankreich 
geschleuderte Kriegserklärung, Mai ISOS, mitgetheiit erhallen , 
knüpfte er, von englischen Agenten unterstützt, mit den Kiogebo- 
renen Santo Domrogos Verbindungen an, welche der Aufmerksam- 
keit des arglosen Statthalters entgingen. £ndtich brach io 
südöstlichen Inselspitze, in und bei dem Flecken Seybo ein Auf* 
stand aus gegen die französische Herrschaft, wahrend gleicliieilif 
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Iii tsA^jUMtn Geseiiwader BwM tmd Stadt Samaiia fAr dte Krone 
Sptniefi beMtxte, Oet., Nov. 1609. Auf die RtiRde davon rückte 

General Fcirarid sogleich ins Feld; tlocli er laiul in (ieni Anfüluer 
der Rebellen, Don Juan Sanchez Uaiuirez, einen würdigen Gegner, 
uad uach einem 4ätündigea verzweifelten Kampfe erlagen die Fran- 
loaali, 500 Soldaten gegen 2000 berittene Kreolen, der Ueber- 
maelil, bei Palo-Hincado am 7. November 1808; sie flohen nach 
dar Ihupfsiadt anrütdc, Ferrand aber mochte seine Niederlage nicht 
ftberieben «iitd tOdletb sieh aitf dem Sehlachtfetde durch einen 
PistolfMis* fiitss. Die Folge dieses TreffTpns war, das«? der neue 
HücltskuiiHuandirende , General IJarqiiier, das olVt iie Land ganz 
anheben und sich auf die Vurtlieidigung der Stadt Santo Domingo 
befckvifiken mnBsle, wo er sogleich durch die spanlsciicn Kreolen 
v«b 4er tdind«, durah englische Kreuzer von der Seesette etitge- 
gftjtosaon mmi«; dort aber troixtieii die Frantosen, obwohl nicht 
«Mnllkifeh regelmässige Werke geschotzt, 8 Monate lang dem 
Feinde und dein Hunger, und erst nachdem auch die letzten V^or- 
rätlie erschöpft waren, als endlich das inzwischen hodcntcnd ver- 
starlalii. filoiiadegeschwader Anstalten traf zur Landung und zum 
ffl ü i n i, wurden Unterhandlungen wegen der IJebergabe angeknüpft. 
Sir flagh Ldyfe Carmiduiil, der brittische Oberanfllhrer, von so 
viel BMenmuth ergri(!bn , gewahrte den Oberwundenen Feinden 
eine der ehrenvollsten Kapitulationen, 6. Juli 1809; mit allen 
kriegerischen £hren zog die kleine Garnison aus Santo Domingo 
uttd ward dann auf englischen Schiffen nach Frankreich hiniiber- 
gtCohrt*) l^amit verscbwand die letzte Spur französischer Herr- 



Die Verlheidigung von ^ahl<» JJiHiiingo durch fioneral Rarquipr ist 
entsctiiedcn eine der schönsten WatTenthnteii in der Tranzösischcn Kriegsge- 
««chichtc, nicht sowohl um der mililiuistlieii Ereignisse willen, denn diese 
beschränkte II sich auf Meine An^^ffiUe nnd Scharmützel, als wegen Mu- 
Ihes, mit dem ]tf snt/un? mid KinwohrierSchaft die grössten Entbehrungen 
ertrugen Schon iin Januar i8Üi) waren die Magazine erschöpf i. nnd nnr 
ein paar kleine Schneilsegler, welche hin und wieder die engtische lilok ide 
durchbrachen, brachten einige neue Vorräthe j das HauplnahrnngsmiUet da- 
gegen bildete eine wilde, tialb girtige Pflanze, die Gualligua, welche erst 
nacli 6 tägiger Y«rbcreitung mit Melil vermischt genossen werden konnte 
oad ancb dann nocli scliliaime Folgen nach sieb sog. Und selbst diese «r* 

7 
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Iduft «Jf Hayttj dJe örtliche Inseibalite aber kilmo unter di« 
BotmlMigMt ihrer ewtei Grttwlerin, der Krone Span,, ,., z.urtck, 
welcher dieser RmU« im PtHwr FHeden. 3«. IM 1814 fönnW 
bestätigt wurde. Die. Verii««*!« dwMrJe M« Mm Utm tm, 



WO Siel, in .Mner später erwShwHKten R«otaBon.SM«o 
wie man voraussetze., darf, our ewig vom «p«H«ben MatleiMt 



loctagte. — 



Kehren Wir nuiimebr zu dem ireiea ISegerstaale Hayt 



i zurück, 



ikenrenwiT nuunf^» - ° /«a» c»« 

wie derselbe durch die üoabhängigkeitserklärung vom (21) 2D. 
November 1803 dooetitulrt worden wer. Wenige Woclien dariuf. 
a.u 1. Jan.KU 1804, dem ^ersten Tage der üa^hengigkert,«« 
dkse Erklärung in feierlicher Ürkonde wiederh*li iiwivo««lM 
höheren Ofazieren der Arn^o unterjelehnet worden; sie 
sich unter einander, ihren Na. hkommen und dem ganwn ErdMR 
auf ewig Frankreich au entsagen und lieb.r tu sterben, als unt« 
seiner Herrschall «i leben/' Zu gleicher Zeit trat durch d.eWiW 
Beiner WaflenbrOder der bisherige Oberfeldherr , Johann M 
ac.alines, als Generalgouvemeor an die SpiUe des St aates ! 
Recht ^.vn..., . Gesetigebmig, wt Eoiseh«rf«| 

spanischen Kreolen Mt i«.., , ^^^i ^^jg^ Nachfoivsrs. - »r 
er mit einem Male auf das BitCei^ n.reborener der Insel, sMi 
Bevölkerung die segensreichen Wirkungen nannte, und beim Aus- 
wohl zu würdigen wusste, so hatte sie doch Oessalines gewem. 
das urisprungliche Vaterland, Spanien, vergessen, unvtiQg^ und te« 
1807 — 8 die ungerechte Usurpation des spanischen Tili«» er sich «fft 
Kaiser Napoleon und seinen Bruder Joseph den Krieg , Rang 
ibrero alten und ihrem neuen Mutlerlande entflammley darstatiilltf 
keinen Augenblick sweifelhafi, auf welcher Seite Ihre Sjaiestes tf 
sich befanden. Diese günstige Stimmung hat der spanisehe 6 
neur des benachbarten Portoriko, Don Torribio^ Montes, für 
Heirnatli auszubeuten gewusst; kaum hatte er von der revcmipkr 
Haren Centrairegierung, der Junta von Sevilla, die gegen FraokdnMf* 
geschleuderte Kriegserklärung, Mai I80S, mitgetheilt erhaH^nf^^J ^' 
knüpfte er, von engliscben Agenten untersUktst, mit den £ti^'*' 
renen Santo Domfaigos Verbindungen an, welche der Aufmerk^^ 
keit des arglosen Statthaliers entgingen. Endlich brach ia 1^ 
südöstlichen Inselspilze, in und bei dem Flecken Seybo ein Al , 
Stand aus gegen die französische Uerrsclialt, wahrend gleiclüc^i^ 
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lob; welcheo Theil er endlich am Siege und an der Vertreibung 
)m J^iMmen btlle, ifl «cboci «raüilt Obwohl okn« jeito Sfur 
m BMlingf \mti% <r nicht «trinse natOrUvhe Gtlbefi, IbtsiM^erB 
M toilitMsehei Talent uml eine «Mde T^pferktU« welHie tot 
leiatf i ltl iht MrOdkbeMe, zugleieb aber auch ekiefi fancMar 
grausamen Sinn; endlich war er mit der ganzen kindischen Kitel- 
ieit und dein launenhaften Leichtsinne der afi ikniii-schen Rae« aus- 
jesiattet, so tlass er iieute mit allem Prunk eiiropäi8€her Uniformen 
wk aeibalerfuhdeiier Ordensbänder diirrli die S tiaawm strottte, 
WQfgflIi 4am liaiaerlrabao Mantel in den Kotli warf, um aieii naekt 
dM lanam 4m Plaatagenneger aDtiiachfiesaen; ktirs in jader Bta- 
•iilll'gllüh PieasaW nco mehr den aralen Anfnbrern det Sklavenanf- 
«tandes, einem Biassou oder Jean Fran^ais, als dem spätem scli svarzen 
Uiktttoi» 1 üussaint LouTerhiro. 

Dass ein solcher Utiterscined in der Persönlichkeit des Regen- 
ten aueh^auf den Charakter des neuen Negerstaats zurückwirken 
muaile, ^eialahl aieH Tnn KNiat; daau kam, data die erste poH- 
Mie INMong, mit der Touiaatnt die Revolution achloaa^ wenn auch 
im Mainpfe gegeli die eiogekornen Kreolen doch in soheinbarem Bin- 
Tflfilllffdnwa.rail dem Mutterland« entstand, wahrend der zweite aus 
offenem Kriege gegen da; i^ewallthflliaen und, was die S« liwarzen 
Haytis besonders tief em()iun(len und tiocli heufzutape nicht ver- 
uessen iiaben, die hinterlistiges Meetaurationsversuche deaselben 
karvorgiog. JMe i^olga davon war «in enttchledener Gaganaalt 
twiaahen dM Mala' ToviaaintB und dam dea DaaaaHnea; der 
«ma Haak die Franioaan und Qberhaopl ilie weiaaa Race ala gleidi- 
^MehtigfeB, Mdende« Riement eo^ wtbrand^ der andere auf Aui- 
Mhliessung utid Ahweiir dersulben gerichtet war ; der erslere suchte 
»n äusserer und innerer Bildung, in Bodencuitur und Fal>riklliatie5- 
I keit den Weiaaen nachzuahmen, der /weite dagegen nahm die 
I Schöpfungen europaischen Geistes, die Städte und Pflanaongea, als 
S ("ioe freaado firhschaft an, wafohe man waM gaoiesat , aber aeln 

EliabtorMiwer)iuiiiGt lag in den aebalügen Waldem ottd fruafat- 
Vbalern daa innm Oebirget , wo aMi daa wiMa aorglaae 
des heimathlichen Afrika wiederholen Hess. 
J l'as sind die leitenden Ideen, von denen man hei der Beur- 
^theiiurig des unabhängigen Negerstaates Hayti ausgehen muss, luid 

(die, manniebfaob modifidrt, aeineo vertchiedene« ümgealaitungeii 

7* 
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bis auf den heutigen Tag zu Grunde liegen; bctraciitcn wir nun 
wie sie sich in den einzelnen Maassregeln der ncuconstituirte) 
Rq^rang offeDbarten. — Wie sich erwarten üoes» ist das Ente 
was auf dte Vertreibung des franxdfisehen Bxpeditionscorpt folgte 
eine heftige ReaclioD gegen die weisse Raoe, die sehwadwa IMea 
reste der KreolenbevÖlfcerung gewesen, da diese sieb wttlNiiH 
der Restainiitiod und des Freiheitskrieges fast alle auf die Seil« 
des iMut(( rliniles gestellt halten und dRmseli>en iVir etwaige uem 
Occupatioaa»ersuclie furtwälireud eine Uandbabe boten. Anfangs 
zwar schien Nichts Dessalines ferner au liegen, als FeiMteeNgiieiteii 
gegen die eingeborenen Weissen; nicht nur, dass er deMü« weMw 
nach dem Abzug der Franzosen auf der Insel surOakhMtes. 
volle Sicherheit fttr sich und ihr Bigenthnm ztfsagte , er teid is 
seineu Proklamationen vom 20. November IJS03 u. s.w. auch alle 
die „irj frcnidfri Landen uiuherirrlfn , sofern sie ilueii lliuritliltfi 
Anmaassungen entsagt hatten,'' ein, zurück zu kehren und ihr ver- 
iasseties Eigenthum Nvieder anzutreten; aber das waren mir hauci ^ 
tertsche Vorspiegelungen, mit denen der hinterlistige Nisger art^ 
liehst viele Opfer in die Schlinge zu locken strebte. Denii kaan 
hatte eine nicht geringe Anzahl von Kreolen ihr fernes AiSfk w 
lassen und sich wieder aufHayti eing^unden^ wo sie im Vertraue« 
auf diese Versprechungen eine Wiederkehr der Zeiten Toussaiiil> 
hoffen, da \\arf Dessalines seine Maske ab; in einer Keilie vor 
übermässig langen Proklamationen, Januar, Fel>riiar 1804, predigt« 
.er unversöhnlichen Haas und blutige Rache gegen Attas was väüt 
znmal was französisch war. ),Alles,^ so heisst ea in der ehMS, 
I. Januar 1804, »tragt bei uns das Gepräge franzMsebeB 0^ 
spnjngs und erinnert uns an die Grausamkeit dieser Barharewi — 
ja es wohnen sogar noch Franzosen auf der Insel, blutbefleckte 
Tiger, deren Gegenwart uns unsere (iefiihllosigkeit vorhält und 
die Langsamkeit unserer Rache. — Wann werden wir es müde 
sein, dieselbe Luft mit ihnen zu athmen?^ — * Wie es adiaial, 
hfct .der Generalgoavemeur beabsichtigt, durcb diese Prokhimalteaci 
die Massen der schwarzen und Inrbigen BevAlkernng z« einen 
Akte der Volksjusliz gegen ihre weissen Mitbürger atifaureteea; 
aber das niisslang gär)zlich; der sorglose Neger, sobald er seinen 
Zweck tiitichl, seine Freiheit gesichert sah, kehrte /ii seinti 
naturlichen Gutmüthigkeit zurück und begrid^ nicht dt« ^othwea* 
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ä$fu»i «MS -Muen Blalbades. So mtutto am Ende die Regierung 
die Sudle .fidlMt in die Hand oebmen, welche dann im Laufe des 
Apiil 1804 ftine allgemeine Niedermetilnng der Weissen von fran- ^ 
zösi^lßhet AMunft anordnete und mit militärischer Ordnung voll- 
slrecken liess. An einem bestimmten Tage rückten in jede Stadt 
Truppen ein; man besetzte die Wuiintmgen der fremden Kaiif- 
ieute, der Englander, Deutschen, AmeriJ^aoer und der wenigen 
Franzosen, welche als-Acrzte, Priester, oder um sonstiger Ver> 
dieolle mMeo, Gnade fimien sollten, mit Schutzwaiken ; dann 
dnngev auf ein gegebenes Zeichen die mordlustigen Soldaten in 
die flchirtzlosen Hfluser und tMteten alles was weiss war, Fran«' 
/osen und Kreolen, ohne Liiteischiud des Alters und Ijeachleclits. 
Zur Ehre der Menscheit lüsst es sich nicht verkennen, dass der 
grössere Theü der schwarzen und farbigen Bevölkerung diese 
systematische Metzelei entschieden missbilligte; manche Offiziere 
usd-Mditteii, w^gerten sich, auf ihre eigene Gefahr, dabei Dienste 
w thon; Deesalhies dagegen hat nteht nur persdnlich mitgewirkt, 
as ndt t n in* einer bald darauf erlassenen Proklamation, Ende April, 
aahm er die ganze Maassregel als sein Werk, nicht minder den ganzen 
„Ruhni^ derselt>eü für sich in Anspruch. „Was kümmert mich," 
lit'ihsl es darin, „die Meinung' meiner Mitbürger, was die der zu- 
künftigen Geschlechter? Mein Gewissen gibt rnir Hecht, und das 
gMttgt; ieh habe mein Vaterland gerettet, ich habe Amerika ge- 
rtehl!^ — Damit hat der letzte Ueberrest der weissen Koionial- 
birMteruDg von FraBzöslsch*Ilayti den Todesstoss erhalten; es 
bat sieh aueh seitdem keine wieder bilden können, da fortan jedem 
Weissen die Naturalisation und der Erwerb \on Grundbesitz grund- 
gesetzlich versagt war — eine Bestimmung, die trotz aller innern 
Umwälzungen bis auf den heutigen Tag in jeder Verfassung des 
Megerstaates Aufnahme gefunden hat. 

Während Dessaliaes In solcher Weise diejenigen vernichtete, 
weiche er, fttr die inneren Feinde des jungen Negerstaates ansah, 
bat .er nicht minder Anstalten getroflTen, um einen etwaigen An- 
griff von z\(js3en her, eine Wiederholung der französischen Occu- 
IJätion abzuwehren. Der Vertheidigungsplan , welchen er zu dem 
Ende entwarf, und den er wieder in einer unendlich langen Pro- 
klamation dem Volke bekannt machte, ist Nichts anders, als eine 
systamatisehe Anwendnng des barbarischen Mittels, zu dem Toos- 
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Saint bei der Landung Lederc& gcgrilleD haftle; ),auf iton crslcji 
Schuss der Lärmkanone so lautet derselbe hl kurzen Wortes 
' (Art 5 der Constitulion vom 90. MaI IDtto), „ vemhwfiid«ii 4» 
SMte, lind das Volk stoht uod b» auf dfe endlieh« äm- 

gfoichung mit Fraakroich ist dtaaa Art von Kriegstlieoiio vom «Hm 
Regierungen Haylis adoplirt worden. Dem erwähnten Artikel ge- 
mäss ward die Urandstiftung in allen Städten iiiiltläri^ch orp:ani9fii: 
man fulUe die Arsenale mit Fackeln und '/imdstoiVtsn jedtr At4. 
deren die Wachen sich auf das erste Zeichen zu bedkoeQ hatten; 
zugleiGh worden die unzugänglichsten Anhöben der kinera Gokks^ 
unier Leitung earofiüscker logeaieufe kunstgerecht befestigt nai 
mit Kriegevorralh versehen, wibrend man die benaebbartmi Thihi 
und Berga bhünge mit de« manniehfMben Vahnmgspflaiimi 
saelc, die unter dem milden Himmel der Antillen ohne Pflege ce 
deihen. Hier sollte also das nns der Kiistenebene zui lu kpedrangte 
Volk zugleich eine sichere Zullueht uud ohne Sorge die Ihiokbduril 
des Lebens vorfinden, und derageraiss lag de«« aueh i« diasei 
Wildnissen der eigeotlifalie Mittel« und Sebwerpunkt d«« «ami 
Negerataatds. 

Man darf jedoch hieraus nieht folgern, als hüte ^oesaWa« 

der weissen Bildung ganz und gar den Krieg erklärt; im Gegee* 
thcil hat er sogar in die Verfassung; einen Artikel aufgenommen, 
der in jeder Militai (ÜM^iDü lmiic otleuUiclie Schule für Jugeed 
und Sonatagsfichuien für die Erwachsenen anordnete; es ist diaM 
Anordnung aber nur in aehr b^braaktom Maaase «««goMii 
Den Werth der Bodencultnr und Fabriktbatigkelt wuaato iler €e> 
neinlgouvemeur eben so woM zu wbrdigen , und «r ist d«lmr ia 
dieser Hinsicht fest ganz sum 8yalem Toussamls aovOekgekehrt; 
die alten Gesetze über die Arbeit der Anbaiier wurden wieder in 
Kraft gesetzt, svcnii auch, wie es srheifjt, mit wel^l^er Strenc-» 
gehandbabt; zugleich vertheilte die Kegierung die herrenlos ge- 
wordenen und mit Beschlag belegten Planten der Weissen an 
ihre vomehmsten Anhänger, oder lies« sie dureb Ptobteff 'bewIHb' 
Schäften; doch wurden bei der Gonfiseation dia AwinttclM dir- 
jenigen Farbige« geachtet, wefehe ihre Verwa nd t a eb aft mit im 
früheren weissen Eigenthümer nachzuweisen vermochteu. — Be§- 
salines Herrschaft hat jedoch allzu kurze Zeit gedauert, als das» 
JBA0 über die Wirkiibgeu dieser iitHieo Organisation der Aibcft 
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Uffitheilen konnte^ jMir. eine Bemerkung drangt bidi auf: dieZuokeiv 
pwtiürtiotij 416 4choi» witor TouMatnt \m dem Mfge l «D gross«« 
MügiMinn und der ZersIdiiiDg der nMigaii FsbrtkgeMiide sich 
umIU ^meder m bebsa vtenmbte, ist seit 4sr UnsbhflttgiglieMs- 

£rlLlifaQg alimililieh ganz utod gar verfallen, und mehr und 
mehr ward der KaiTee das wichtigste Ausfuiirpruduki i< ranz^sich'- 
Haytrs. (S. S. •2i).) -~ 

Unter deu übrigen Hegierungsiiandiungen des Dessaiiaes ver« 
dimit besoadsrs die SorgU AulsserksaiDksit, welche et aDWSBdte^ 
IM» dia.MbresMl dsr Revoluluin bedeutend «wamie D g e p sh mokeite 
BMlkcmmg wieder z« hebeii; eine Vollisslihlong im Isfare 1861 
ergab im Ganzen 380,000 Seelen, so dass seit 1791 eine Abnahme 
voo 15ü,00U statt gefuiideii liaUe, was sich zum Tlieil aus dem 
Kriege und der zahlreichen Auswanderung, nicht minder aus dem 
plölslichen A«ltUic«o 4ec airikanischon Negevsiiiulir erklärt. Um 
4tWD AbfUoi a« emtzety lud der Geoenigoaveroeor gleich naeh 
scsM laahllliilMig die Sehwanen md Farblgea , irdcfae tbeils auf 
eigne Hand, thailf «lit Sbrea Heiracballea naeh anderen Lündem 
Amerikas, besonders nach den Vereinigten Staaten gefliiehtct waren, 
zur Rüt-kkahr ein; nicht minder versprach er den Scbiflscapitanen 
eine Prämie von 40 Dollars für jeden emgeborenen Farbigen oder 
Schwarzen , den sie iia;ch Hayti zurückbringen würden. Ja^ er 
baabaiahügle zü daaMelbitt Zwtsoha nach Toussainta Beispiel sogar 
da»-aMkdttlaahaii fiiilaTaahaiidal au baflotaen^ ebiem Agenten des 
GottverMirs ▼#» Jsmaika, mU dam «r ober einen Hsiid«dsverlrag 
unterhandelte , bot ti untor anderm für England das Monopol der 
Negereintuiir an, während er die pbilanthio[iischen Gegenvorstel- 
luDgea eines aordamerikanischen lieisenden mit den Worten zu* 
räMkwiass ^^ab er an diesem Menschenhandel sich betheiiige odar 
inahi« • das imde den Betiag der al^iabrfichen afrikanischen Aaa- 

«Uder atägem noch herabdrttsken ; jedenfalls aber erleicbtarv 
er viden Un^ücklcliBn ihr tmurtges Leos, indem er sie, anataffl 
wie in deu europäischen Kolonien zu Sklaven, zu Soldaten und 
fzeien Arbeitern mache." 

Soviel über die innere Politik des neuen Generaigouverneura; 
was aaine ikbrigen Thatan anbatrifil, ae ist ^«dO) schon erwähnt, dass 
er ünenTeUsug aur firoberaog der vormals spanisoben Insel« 
hilfla-antarMbBb, waieher jedoch an dam Widerstände des Gd* 
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nmk Ferran^ luid der «ntielilMiiiiea Almeigung K i Motea 

bev^vlkening scheiterte. Märt 1804. Wenige Monate ei n auf laftgte 
aus (it'm \onnaligeji Mutterlandu die Kunde an \un der Errich- 
t(ing des napoleonischen kaiserthums durch SenaU>Con9(ttt vom 
18. Mai 1804, und so sehr man sich im Gegensatie gegen Frank* 
r^b fühlte, so hade diese Nacbdebl für den eOeten, pruekiosti^M 
Sinn äer afrikaDischen Race «Uzuviel Verlockendes, als dass eie 
der Versticbung lu einer Naebabmung bitte wldenleben kftusen. 
Mit Zustimmung seiner Generäle und unter dem BeifiiUe des Vnl* 
kes Hess Dessalines, der „Befreier und Rächer seiner Landsleute,'^ 
am 8. Octüber löÜ4 sich unter dem INamea Johann Jakob t. aU 
Kaiser von Hayti proklamiren y und bald darauf nebst seiner Ge- 
aiabiin durch einen schnell zum Bisobof erhobenen Missienir salben 
und krönen ; dann folgte am 20. Mai 1M5 die PobKcirune «Insr 
ausführlichen Gonstttution für das Kaiserthum, irabibe'se lieiairfi 
die uRumschrftnkte Gewalt in die Hinde des Hemobers legte, 
auch (ieiu rrsU'ii Kaiher die Besliriuiiung seines Nachfolgers iiber- 
iiess; in Zukuiilt aber sollte der Tfiron durch Wahl beseUl wer- 
den. Sonst ist diese Verfassung theils französischen , iheils eog- 
liseb-amerikaniaehen Mustern entlehnt Und in ihrer buntei» Zu- 
sammenstellung kein uninteressantes Machwerk; da sie - ab«r aar 
yon kurzer Dauer und ohne Wirksankoit war, so isi ^ aia a 
(ausser den schon erwähnten Bestimmungsn aber die L a a iu a f s i 
theidigung und gegen die NaturaHsation der Weissen) bloss zwei 
Artikel eine besondere Aufmerksamkeit, da sie fin die Zustände 
der Insel charakt« ristisch geworden sind. Der eine sucht oSmlicii 
den einzigen noch bestehenden Raceounterscbied , zwischen Negefo 
und Farbigen , zu Terwisoben , indem er für alle Büfgsr dm §s- 
roeuisamen Namen ^Scbwafte*^ decrettrt, gans so, wie dta hm- 
sdslscbe Revolution den Unterschied von Adeligen usd ünadaUgsa 
mit dem Namen ^Bürger^ verdeckte; aber gerade dieser eflRsctirte 
Fini^ungsversuch ist der klarste Beweis, liass der Gegensatz von 
beiden Theilen noch tief eiiiplunden wurde, und er hat bekannt- 
lich seitdem noch öfter zu den gewaltsamsten iunera liämi>fen • deo 
Anlass gegeben. 

Der zweite von den erwähnten Artikeln ist nicht mindsr 
wichtig; anstatt der von Toussaint eiir|g geförderta kalbaliaBkeB 
Staatsklrcbe, dekretirte derselbe nämlich nach nordamerikntedM 
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Muster die ReHiiiori^losi^'kt il lies Slaates imd uhcrliess die Sorge 
für die kirchlichen Inätitutioiieii gänzlich deit gläubigen Bek.eno«riit 
was bei dem religiösen ZualaBde des dortiges Volke«, Uietls un- 
wipMnde, abeigliuliige Neger, thelle Faiüge, welche der mklgt* 
Idirlen Rjolitoi^g des 18. lahrtiaiidertB ea^elidrteaf einen völligen 
Vnrfnil des CuUus sur Folge lieben museCe. Spiier haben freilfch 
P^tioD und Christoph die katholische Slaatskirche wieder herge- 
btelU, letzterer auch durch Edikt vom 7. April 181 1 emen erz- 
btschöfitchen (zu Cap Fran^ais) und dr^i bischöfliche Sitze (zu 
Gonaives, Port au Prince und Aui Cayes) erriolitet; da aber der 
pipsHicbe Stuhl dem Negerhönige ao«^ nicht ninmal aul seine Bille 
vm tai^Kche Prieafier aniwortete, so blieben diese jBisehofsallkUe 
leer atehent Niohi minder sind nach der Aueglelehung milFfank* 
rebeh zwlechen dem Präsidenten Roy er und der römischen Curie 
Unterhandlungen Ober ein Concordat an£ieknii[)l( . aber sir schei- 
terten an der beiderseitigen HartnäckigkcMl des aufgeklarten Mu- 
latten und des streng katholischen, päpstlichen Bevollmächtigten. 
^ Unter solchen Umstanden blieb der Katholidsnus ffeilich dem 
Nansen nach foriwihrend die Religion der Mehnatil des Veih« 
von FranaOsiacb-iiayti; aber In Wahrheit behirrten die Faihlgen, 
d. h. die unterrichteten Stande, bei den Aofkllrangsldean des \B, 
Jahrhunderts, hei dem ,,Ciiltns des hftchsten Wesens*' der fran- 
zösisciien Revolution, wie denn auch das ..höchste Wesen*' in 
allen öd'entlichen Urkunden des Megerstaates die Stelle der Christ- 
liehen Dreieinigkeit vertritt) die scbwaraen M^sen dagegen be- 
gftUgtea shsh ndt den AeusaerlichheHen des Christenthums, welche 
sie mit dem AbarglaiAtn md G^^tmndiansta das heimatUidian 
Afrika verschmolzen, und mehr und mehr überwog bei ihnen die 
Fetischanbetung, besoüders der Schlangencultus. Was von dem 
nisseren Gerüst der katholischen Kirche sicherhielt, die Pfarrgeist- 
liehkeit, ist, wie sich das bei dem Mangel jeder Oberaufsicht den- 
ken lässt, in den tiefsten Verfall gerathen; nicht nur dass eicom- 
muntcirte Priester und Abentheurer aller Länder darin Aufnahme 
finden, auch die Lebenswelse derselben spricht allen Hegeln der 
katholischen Klrchendisciplin geradezu Hohn; die Geistlichen woh- 
nen in oflener und anerkannter Gemeinschaft mit ihren Beischlä- 
ferinnen und Kindern, treiben Handel, auch Wucher und stehen 
mit den Zauberern des FetischcuUus im besten £invernehmen, wenn 
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Mdii g«r btid» 84i»iiülHifl«D m fter Pemm vtniiiiigl '•^ 
So fei iImi NegmtMt« J^rmMuth^B^yU «Im dtf leiste« «k^ 
tigsteti Culturmltlel, das Chritlentbun und tpeeieB di« katho Mi c fc o 

Kirche verlorefi gegangen; zugleicfi aber ist dadurch m dem dop- 
pelten (joaensat/e, weither die beiden Inselhälften trennt ^ zu dem 
der Hacü und der NationaUlat, noch ein dritter, der rehgiöse, 
binzugekonuBdo , indem die Kreolen Santo Domingo s, wie «Ue 
Spaaitr alreog katfaoüscb , mit glaiebar AbneigiHig auf die philo» 
aophiacbe AufUärQog up4 doii afiikaHidboD Ab«ighiiibeii iktm 
vestlicben Nachbaren hinabaeheo. — 

Vor diem Abacbwoifung in dte Eotwiolieking späUiror ZaÜoo 
inüsseu wir wieder zu dem Wahlkaiserthuni Johann Jakobs 1. zu- 
rückkehren. Wie schon erwähnt, hat das Ueich nur kurze Zeit 
gedauert; bald wurden die Untcrtiiancn des grausamen tierrschers 
müde, der, da er die \Veiä$eu au^erotteti gagOB Süia eigeo Fleisob 
u»d Bbil au wüUiea ao^; aogar dio gmaao Ganarale 4a8 hm^ 
daa fttblloQ akb bouanib^) aail ^aer von ibiwn , der MuM» 
Glairvaui » oboe Urlbeil und Reobl ermordet wurde. Dm Folge 
davon war, daaa aM 13. Oetober 180$ su Port ati Prmoe ekiAiil- 
rubr ausbrach, und als der Kaiser luuthig lierbeieiüe, um densel- 
ben persönUch zu unterdrücken , ward er auf olTener Strasse von 
seinen eigenen Truppen wie ein wildem Thier uiedergeschosseo, 
Ift. Oetober. — An seine Stelle wähUeo die Empörer den Neger- 
g a a w w l Heiiideb Cbristopli* der im Aange am bOcbateo atad «ad 
jetit 9«rade zu Gep Fvancaia^ ooiiuMiidirte, vom 9lail8oborli«ii|»4| 
94* Oetober; es war dabei aber dmebaua uicbl ihive Abaicfal« ibm 
die gaue FUUe abeokrfer Maehtvelikom m e abeit au Übertragen, wie 



'■') In einer ofücielien Proklamatioo an das Volk, am 1840, drückie 
die Haitische Regierung sich über den Klerus folgendermaasseo ans: „Welch 
grosses Unglück muss nicht aus dem Beispiele 4er Priester hervorgehen, 
welche, ohne Rücksicht aur die ihrer Leitung anvertrauten Gemeinden, sich 
Skandale aller Art erlauben, lagleicb die väterliche Regierung, welche sie 
beschützt, und den Allmächtigen, dessen Diener sie sind, verrathen! — 
Wer soll die Priester zu ihrer rrommen Pflicht zurückrufen, wenn sie ihrem 
Amte untreu werden und sich nur der UnsiUlichkeit hingeben oder gar mit 
aiMrgläabischen 6«erXoelieQ ekilasseBi um die letehtgtaebigen deste beaeer 
tm betrügsa 1* • 
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8i» DmmMmH hmenm^ viehnehr MMcn dKe Miern' SeblsMia 

dm Volkes , besonders die Farbigen im Westen und Süden , an 
eine republikanische und parlaiuentarisctie Begierunij nacfi nord- 
amerikanisühem Muster. Mit diesen Tendenzen gewannen 6to in 
<ler constihijreA4«a Versaminlung , welche Anfang November lu 
Port an PfiiH» zumidiiiwi lr»l, scfanell das Uekerg^wtoiit, und un- 
ter AraBi Sinfluas ging aua den BeraUrangan die Constüuliaii vo« 
97. DaeaaOier 1906 liatvor , in dar Ha^fU für eiM RapuMik ar- 
kiHrt and Chrialoph, aber mit aalir besehrllnkleii VoNmaalitea, zm 
Prüsidenten ernannt wurde. Doch (h^r neue PrÄsidenl war keines- 
wegs ^eneiat, sich das Kvhv tier Maciit, wie er es von Dessaliiieit 
überkommeo, verkUnimeru zu lassen; ißkoh wiederboU hatte er 
der Versamroliing seine Unzufriedonbeit tu erkannen gageben $ am 
24« Bacambar endUeli aaadto er ihr daa AuMamigadebret und bfick 
86lbat mil aehien Truppen von Gap Fnia^ta aoC. um« wie er sa^f 
in Part au Prbice die Ordnmig wbderberauatoUeo« Sobald diaae* 
Drohung des Negergenerals bekannt wurde, gritl'en die Bewohner 
des Westens und Südens, wo bekaunllich der Einduss der Farbi- 
gen überwog, zu den Waflien und strömten in heilen Haufen dem 
ampfickenden Heere des Nordens entgegen, mit dem sie am I. Ji<- 
iMiar imn in ..der Ebene Ton Sihart , « Ohmden voi» Pect au 
Prhien, tuaammeaatiasaan.' 2«ar erfoahl Chriatoph hier nach bh»- 
t%am Kampfe einen enlsahaidanden Sieg; doch an den Witten vwi 
Port au Prißce braeh sieh die Kraft Ansturms , und baW 

sah er sich Hur* Ii eine Schilderhebung in seinem Bücken zurAuf- 
gäbe df'f begonnenen rcj^elmässigen Belagerung geiiolbigt . 8. Ja- 
nuar^ worauf die conatitutreode Versammluag im Gefühl der wie- 
deigewean e oen ßieharheil am 9. ian. ihn aeiadr Würde entsetzte 
und den Mutaftteii Aleinndcr P^lhm lum Miidaste der Hepubhk 
eahob. Dagegaa pvotealbleB jndaah 96 AhgeotdttalB , oabt 
Sehwarve aua dem Korden,- und htgaHen tieh zu- Gbriatoph , wt^ 
eher nun seinerseits nnc conslihiirtjnde Versammlung nach Gap 
Franrais berief iiiul bicli \on dieser zum lebenslänglicluMi ,.Prat>i- 
denteo und (jeneralisäiimjä des Staates Hayli^ ernennen liess; zu 
giaioher Zeit wmda ihm durch die neue Verfassung vom 17. Fe- 
bfpar IdUl eine lUtgadiJmtn haiMhe moDarcfaiaohia Gewalt, nicht 
nmidar daa Bacbt rat Wahl aaiaea. Nnchfotgera baig e h i gt 

Ikimü alandan adaderun, «ie au den Zeiten Toumainta und 
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H%mkI8, die dicfer 4es NerdMis um Cliristo|»h, die FavbigeB dm 
Südens RBd Weeleos um PMon gnippirt eioender feindselig gegen- 
, und ein mehijdbrqier Krieg erfolgte , welcfaer fist mit der 
ganzen Erbitterung der frttlfem RecenkSmpfe geführt wurde; doch 

war derselbe niemals wicJitiL' genug , um die eigentliche Existenz 
(iiM beiden Staaten zu bedrohen; luulistens handelte es sich um 
die üränzen. Anfangs befand sich Petion imV'orUieil; durch seirip 
Verbindungen zog er mehrere Ortschaften des Nordens^ namentlich 
Moie St Nicolas au£ seine Seite; aber cllmdblich gewann Ghristopli 
das Debergewioht, eroberte den nOrdÜchen Theil des Westen» und 
reinigte durch Einnahme des Mol», Oetober 1610, den Norden 
ganz Ton Fehiden^ wogegen ihm ein spiterer Eftdierungszug gegen 
Port au Pniice , Marz IHU , zum Thcil durch Venaili misslang. 
Seitdem trat, wenn gleich kein förmlicher Friede geschlossen wurde, 
doch eine dauerhafte Watlenruhe zwischen beiden Theiien ein ; 
Christoph behielt den Norden und den nördlichen Westen bis 9xd 
die Höhe der iJeinen Insd Gonave mit der Hauptstadt Gap Fraib-' 
während' der Staat Prions den Saden und sthdüchen Westen 
mü Port au Prinee umfasste; auoh Hess man, um allen Retboageu 
vorzubeegen , zwischen beiden Herrschaften einen Landstrich voo 
4 (1< fitschen Meilen Breite völiig wüste liegen , und in wenigen 
Jahren hatte die üppige Vegetation der Tropen durch den aufkei- 
menden Urwald und ein undurcluhuigliclies Dickicht von Lianen 
und Gacteeo diese Einöde in eine lebendige Granzmauer umge- 
schaffen. — 

Betrachten wir nunmehr jeden der beiden • coneurrirendeD 
Staaten iör sich , .so fesselt Torinigsweise • der Norden , der s. g. 
„Staat Hayti ,^ . niehl minder durch materiellen Aufschwung , wie 

durch die Mannichfaltigkeit seiner politischen Bildungen unsere 
Aufmerksamkeit DOrt regierte unter dem Titel eines Präsidenten 
und Generalissimus und mit beinahe königlicher Machtvollkommen- 
heit der Neger Heinrich Christoph, geb. am 6. Oct. 1767 auf der engli- 
schen Insel St. Christoph (St. Kitts) yoa der er den Namen führte, 
(oder nach andern - Nachrichten, auf Grenada>i spttter, ob als Freier, ofci 
als Sklave ist angewiss, nach Französisch Hayti llbergesiedelt, wo er 
im Dienste Toussaints schnell die militäris^e Stufenleiter erstieg. 
In seiner Regierung hat er denn auch, freilich mit Modihcationeii, 
das System dieses Diktators nachgeahmt , während er andererseits 
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von Dessalines die entschiedene Abiieigting gegen alles Franzosen- 
tbum erble; und wenn der letztere, wie es heisst, den Versuch 
i>riile , «lieh dM ieltle B«od iwiaehea iLoloaie qmI Mutlerl«Mi, 
4m gMMiMame Sikraehb, eu zcrrmneo, und «tt die Stelle des ffei- 
■te FianzMiieli dls hayüacbe Nafioml - und Scbriftopraefae den 
TMIcrbften Kreekmdlelekt m setze» , eo soH Christoph gar beali- 
sichtigt haben, seine Muttersprache, die enclische einziifiilii tri, we- 
nigstens hat er sie ah Hauptunterricbtsgegenstand in den Schulen 
lehren lassen. Völlig neu und etgeiUbüiiklich aber war in Cbri- 
siepAis Politik der Versuch , seinen eben ans der Hevoliitio» hcr- 
vwgegangenen Stent in die SoUdarititt der eoAser?aliveii IiUenteen, 
io. das amefütaiMsefae Staetensystem. etnkulMtaigerfl ; MIe Dessa- 
KAes noeh wiederbolt in seinen PsoklamationendieFreiMt der N0- 
gerrace ^elurdert, bedauert, das» er den Sklaven von Guadeloupe 
und andrer Inseln in iiiietn kanijif«? gegen die Kestauralion nicht 
2ur Hülfe eiien könne, so liess Christoph dagegen in die Verfas- 
sung vom 17. Februar 1807 einen Artikel au£(iehmen, in dem er 
•itett Ikneehbnrten MAcbten ihre fiestfsMgen girantuie, aoC jede 
Bffetemng ausaer seiner Insel und jede Pro|ia9inda für Negerfptl- 
hmt Versielü leiatafte. Dass es ihol damit völliger Ernst war, hat 
er bald durch die That bewiesen , Indem er mehrere Bewohner 
Ha\ tis, welche unlor den Sklaven aul Jamaika anii iihrerische Ver- 
bindungeu angeknüpft hatten, mit dem Tode bestrafte, Februar 
1^07. 

' Uebrtgens hat Christoph sieh nur kunte Zeit mit dem besehet 
denen Titel eines Prlisidenten begnikgt; der napoleonische Purpur, 
d«i^ damals die Welt mit seinend Glanse erfüllte, liess atieh ihn 
flieht sohklen , und er besehloss, des Beispiel seines Vorgängers 

nachzuahmen. Auf den V^orschlag und die Bitte des Staatsraths, 
wie es hiess, liess sich der bisiierige Präsident am 2G. Marz 1811 
unter dem Namen Heinrich I. zum erblichen König von Hayti aus- 
rufen, am 2. Juni feieriich salben und krOnen; eine Verfassung, 
28. Min, .der riapoieQnisidien Kaiaerconstitntion naohgehildet« also 
^reng nionarehiach , so wie efaie. ganse Reihenfolge organiseher 
Bdifcte (AprH— Mai) fehMen niobt, ünd soerwud» mit einem AAile 
hier eine Monarchie, welche den europäischen bis in die fclein^en 
Einzelheiten s^iich und deren Bräuche iiiit feierlichem Ernst tiat fi- 
aUmte. üeiurich I. spielte seiue köoij^srolte lü Jahre lang mit 
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ungezwungenem Anstand und angeborener Würde; auch seitMli 
Unngebiingen gelang es^ bei dem eigenthümlichen Talent der «Cri- 
kMbolien Race , xiemlicb sohncll sich in die neuen Skfcn IiHmhi- 
xulimlen ; nichU dfsto wea%«r iMcMe dis gÜnzMide MiMMpiti 
doch titir eiiwn Iflcherliehen lindnidi« d« dmMibtii cbefe 4m 
Mite, was ftoleben Erteheinungen «Htm Wttfde vaiMMlii kalm, 4fr 
Hintergrund eines grossen mächtigen Reichs und die kistortodie 
Eririnening;. — - Was die einzelnen Instihitionen des neuen KOnig- 
reteiis anbefriKl^^ so umgab sich konig üeinrich vor allen Dingeit 
mit eioetn zahtrekhen Hofstaat; er hatte einen Kanzler, MiaUter, 
Slaalinthe, GrossnanchttH* voo ii4ylt; aioen W«|»peaiM>aig, Trueh- 
a«M, Sohmk, i H^ rnm M m^ KiMiarlMrii« I^igWM WifpealiMroMa 
und GartiBöiiieliaMiator, LaibintC*, MaMte and eineii ftiWi«liM- 
luir; 4r hatte seine königlichen SoU«88«r midPlilitle; elil ffMmm 
Fuss doch iti kleinerem Maassstah war der Hofstaat der Königin 
Maria Louise, des Kronpriii^eji \ ich r lli inru h, der Prinzessin 
Amethyste eingerichtet, und Uberait galt ein gaiu europäisches 
strenges Ceremoniell. Auch ein königüsher ^Orden vom heüigM 
Heinrich«« mit 16 üiose^ 33 CommMdeur- tmd RtttatkfMMh 
(Bdikl vom 20. AprH 1811) dotlte niebt feMen; ekenso wmig 
einO Leikvtehe und eine sehhviche Armee von allen WattMgal- 
timgen ; nicht minder sollte eine liircliliche Hierarchie, ein Erzbi- 
schüf mit 3 Bischöfen , dem neuen Königlhum zur Folie dienen, 
worauf jedoch der römische Stuhl, wie (S. 105) erwähnt, nicht ein- 
ging. Endlich begründete Christoph , als sicherste Stütie seines 
Thronaa, wie er meioftet etnen fivhadai verschiedener Rangsiila», 
In dem sowohl mflit&riacbes wie böiforliclies and wiasenaehalUielMs 
Verdienst Anfiaabme finden sollten , 5. April ISII , und nooli- In 
demselben Monat ernannte er 4 Fi>rsten, 8 Herzöge, 22 Grafen, 
37 Raroiic und 14 Bitter. So lächerlich nun dieser ganze Adels- 
schiih an und fin si( Ij schon vv,ti\ uiiialt derselbe für uns noch 
etwas besonders Komisches durch die Titel, welche einzelne dieser 
neuen Herrsohafleo führten; so gab es z. ß. einen Herzog von 
Marmelade , einen Giafen von Limonade (beides QHaahaOan im 
allen Nordgompememenl), welebe dorcb ihre Namen basondeaa dm 
Gelackter der eoropiiscbea Zirkel Orregten^ so dass Heinrfeh ein- 
ffia) nicht ohne Scharfsinn ausrief: ,,er sehe nicht ein, was die 
Franzosen iiber seine Edeheutc zu lachen hätten j hilUeu m 4o€h 



Digitized by Google 



111 

selbst einen Herzog von Bouillon und einen Grtien voa FoiK 
(Vtoll)»^ J«, «mtaktt MiHfIfitelter j^r Zeit sind so wett f eg i » - 
gto , düt sie Ift der ganten Hof« ttnd Adetok^nKklie Haytis finr 
eme feeaMohtigtti Parodie, det' damalfgefi, iia|iolMii8clieii IVeHiem 
1« flehen gUaMwi. Dtt war sie um aber kekieflwegs , und abg^ 
Sfitien von den AeiisserMchkeiten ist speciHI die neugebackene Ar'f- 
stokratie nicht ohne \ t rdit iist und wohltliStige Wirkung gewesen, 
da sie in feudalistischer Weise auf Grundbesitz begründet und mit 
der Organisation der Arbeit in Verbindung gesetzt wurde. Indem 
dar &Mg nttmlich den Geadelten groaaM I>i§trikie oder einteine 
Mntogen zu Lehen gab^ von denen dteae dann Ihre «dligen Natneft 
amahMn , Uriea er ihnen aaeb ala Zubehöf der BrdaeheHe ehie 
Aaeahi iwn AnhnaeMi ail^ waUihe daddreh tu dem €r!indtMrm 
daa VeHiaitniss erblicher Hörigkeit eintraten und im ilm gegen 
einen sesetzitch hestimmten Tageiohn arbeiten mussten ; Trägheit 
Salt aLs \ ei ht eclieri, und da der Gutsbesitzer nach Lelinsrecht die 
Patrimonialgerichtsbarkeit hesasa^ so konnte er ofaue Weiteres so- 
gir.'dasl'4idaaar«heüspreohen find volttiehen laasen, so dass, genaü 
gian(nincn<» der persMllGh freie Anbatter au Ghrfatopha Zelten Aoeh 
flcUininierer Wimtahr unterworftn war ala za den Zeiten l>eaaa<* 
ttaes und Touaeaintsi, oder als der dklare vor der Resolution. 7ai 
gleicher Zeit wusste der König den Vorlheil des Staates dabei 
\vahr/iinfc'l!iiien ; aiislaü aber nach aHfeiidöHstischer Weise Heeres- 
iolge oder nach modernem Brauche Hecognitionen und Pachtgelder 
lu fordern, vertheiUe er seine Truppen auf die einzelnen Lehen, 
wo'aia den Dienst als GntapoUaei rerseben nraasten und daf4lr SoM, 
NManttig und Kleidung rom Gutsherrn empfingen , wodoieh dem 
(MMKctie Scbhhl fast jede Auagabe fttr das zaMreicbe lie«r er- 
spart blieb. ^ Dm» System hat wie vofliials daa des Touasahit 
den Wiederaufschwung der Bodcucultur gewaltig gefordert , und 
bald küiiiite, namentlich mit England, ein loliiiender Handelsver- 
kehr erÜtVnet Nvcrden ; leider fehlen uns jedoch in beider Hinsicht 
alle Nachriol)ten bis auf die eine allgemeine Angabe, dass im Jahre 
Iil7 attein^ «la Gap Pran^ia oder Gap Henri, wie ea Jetzt hieea, 
an Kueker und Kaffee 1110 SehHilladtingen auagef&brt wurden. 

Ganz anders sah ea im Süden aue, in der «Republik Hayti,^ 
wo der Farbige Alexander P^tion als PtttsMent an der Spitze stand. 
Geboren zu Port au Prince 1770, dtr Sohn eines weissen Pflan- 
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liers und eiiier freien iMulatlin , hatte dieser in Fratikioidi eine 
sorgfältige Eraiehiing und auC <leB ckNrügen Kriegsschuien niilitäri- 
fldie Bildung erbaltoli « se dass er wMigsteitt Mif tiayti als 4« 
mie Oenie* und ArlÜlernolfiiiar atimt Ztk^ galt) »pilar v«r m 
in Kampf gegen Toussauit Rigiiudt liaateMnt ^aiireseQ, «Mt 4tm 
er Niederlage und Verbafinting thiHlle, ^ar daM mit der Leeteftf- 
sehen Expedition /nriirkgekehit uikI btlJeiclete iit il(»r Koloiiialar- 
inee den llnng eines Obersten , in welciier Eigenschaft er das 
Signal mm Freiheiiakriege gab^ endlicii ward er von der coDstitii- 
irenden Veraammhing zu Port au Pfinee am 9. ianuar IM^f mM 
dem Prüaidiain jbukleiddt, dar Verlmaimg gamisa M 4 Jabre, wkm 
nach Ablauf derPriat 1811 und IIII5 abarmak wiader gfl«lMt» ao 
dasB er bia an aeinen Tode die ZOgel der Regierimg Iii Htaiaa 
hatte. Eine Zeitlang jedoch ist §eine AutoriUt auf ein sehr enges 
(lebiet beschränivt worden , als am 7. April 1810 der alte farbige 
Häuptling des Südens, Rigaud , aus französischer Gefangenschaft 
entkommen, über Nordamerika nach dem aildlieben Hayfti sunickr 
kehrle und mit einem sdcben EntbuaiaamHa mnpfiMgen woiia, 
dasa er P^ion und seine Behörden gini io den WatergruMl diiigli 
Bin Zuaammenatosa zwiachen beiden Nebenbnhlem soMen oiwer- 
meidlich , und wirklich standen sie sich bereits zum Kampf ttm 
das Präsidium in NValTen gegenüber, als die gern« insame Gefahr, 
eine bevorsteliende Invasion Christophs, sie wieder versöhnte. 
Boyor begnügte sich mit Port au Prince und dem aikHiohen Wes- 
ten, während Rigaud bis 2U aetnem Tod von Aus Gayea 
ana den Süden beherraehto; sein Nadifolger, der fariiige G^mmH 
Eorgella, kehrte dann zumGehoraam und zuPMion xnrOok und nia i to 
die Einheit dea Staates wieder her. Dagegen liat eine aitdere, 
iiiKiihT l)edßntende SpaUuiig, die s. p. Insurrection von (irande 
Anse, die Herrschaft Pelions noch uberdauert, in diesem Dijitiili,I, 
ringsum Jeremie an der äussersten Südwestspitze der Insel bit- 
legen, war (S. 58. 30) wihrend der Bevoluition daa eigentliche 
Hauptquartier dea reinen Kreolenthuma gewesen, das mit Hülfe 
aeiner Neejer die Farbigen verjagte und aieh England' In die Atme 
warf; später, mit >dero Abzüge der Engländer rimnlen die Kreolea 
ihrerseits gleichfalls diese Gegend, so dass dieselbe im alleinigen 
Besitz der afriknnischen Rare verblieb. Daher gelang es ohne 
Schwitij i^^keit eioem «hrgeUtgeo Stcbwaraen, GömaD , .hier ainen 
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kMiMMif iron d«r AegieliiDg Prions g«i» upabhliigigefi NegorsftuI 
zu liegrQadiMi, denen BinwohDer^ zofriedeB mit den frefwilligen 
Erseugnifieen jener tropitelien Zone, m der ganzen Trügbeit frei- 
gewordner Sklaven dahin lebten , bis sie endlich der Präsident 
ßoyer nacli 1 JmonaÜichem hartnäckigen Kampie wieder unterwarf 
Cum 1620). 

Was die politische Thittgkeit P^tion<; im Innern seines StM- 
tes anbetrifft« so ist darunter vor Allem die Verfassungsrevision zu 
erw&bnen, welche ei» vornehmen liess, freiikh nicht ohne heftigen 
Widerspruch des Senats« der jedoch schnell und gewaltsam unter«* 

dr(>ckt wurde. Daraus ging am ^. Juni 1816 die neue Verfassung 
der Republik Hayti hervor , die später iiher die ;;anze Insel aus- 
gedehnt wurde und bis zum Jahre 1843 fortbestand. Zwar über- 
wiegt in dieser, wie in der vorigen von 1800, noch immer das 
anaeiikanieche Jkluster; die allgemeinen Grundsätze des Liberalis- 
mos, die gesetzgebende Versammlung (Senat und Haus der Repri* 
seotanten) blieben In voller Gültigkeit; doch auch dem Präsidenten 
ward fortan lebenslängliche Dauer seines Amtes und eine Ausdeh- 
nung seiner Vollmachten zugestanden; namentlich erhielt er grossen 
Einlliiss auf die ßoset/ung des Senats und das Hecht zur \^ ahl 
seines Nachfolgers. — Wichtiger noch ist die Stellung, welche Pe* 
tioB zum Grundeigenthum und zur O^anisation der Arbeit ein- 
nahm , um so mehr, da sich hier ein interessanter Gegensatz zu 
Christophs System entwickelte. Wlihrend der NegerkOnig die alten 
Phintagen in ihrer Ausdehnung aufrecht erhielt , oder gar noch 
grössere Distrikte zusanmieiibalite , um sie als Lohen zu vergeiicii, 
beförderte der farbige Präsident die Zerstückelung des Bodens; er 
theilte die Staatsdomainen in kleine Parcellen, welche theils an die 
Veteranen des Freiheitskriegs verschenkt, theils an die aktiven 
Civil- und Militarbeamten an Soldes Statt verliehen oder zu sehr 
billigem Preise verkauft wurden , und schuf so einen neuen Staa ^ 
von mehr als n)0,000 kleinen Grundbesitzern — Alles in der Ab- 
sicht , möglichst viele Personen fiir die Unabhängigkeit und Hepu- 
blik 7\i interessiren , da ja sowohl l'iaiikreich und die Pflanzer, 
wie Christoph und sein Feudalsystem all diese neuen Eigenthümer 
gleich sehr in ihrem Besitz bedrohten. Diese Zerstüickelung hat 
mn aber auf den Anbau des Landes sehr nachtheilig eingewirkt; 
die wenigen fleissigeo Arbeiter, die bisher noch auf den Plantagen 

8 



Digitized by Google 



114 



ausgeharrt, zogen et mmflMhr vor, Mibtt GmidMftier ta wei4eii, 

und damit verfielen alle In(liislri<»zwei«jre, welche Vereinigung gros- 
ser Landereien , Kapitalien uud Arbeitskräfte in einer Hand erfor- 
dern; namenliich hat die ZuckerproductioD , daon auch die de« 
Indigo und der ßaumwoDe »o giil wie ihr vdlMges Ende erreicbi. 
Was endlich die Oi^antsation der Arbeil unter P^tion aobetiifll, 
so wagte er nicht gleich Christoph durah Zwangsmittel den Fleiis 
Sil wecken, die Faulheit tn strafen^ wahrseheinlieh weH er alsFar- 
iu^i r den Racenhass der Schwarzen zu i^i n^en fürchtete , was 
der Neßerkönig trotz seiner Tyrannei nicht zu besorgen brautiiie; 
d«r Präsident Hess daher der pers^olicheu treiiieit weiten Spiel- 
raum, vielleicht hoflfte er aneh, dass die neuen Gmndbesitzer schon 
aus Eigennutz sieh selbst oontrolliren wikrden. Aber darin hat « 
sich verrechnet; der genOgaanae, mheKebande Schwarze denklsur 
daran, wie er auf die leichteste Weise den Lebensunterhalt dirar 
hen kann, und so wurden mehr und uichi alie mühsamen Cuituren 
\ erdrangt durrh den Anbau des Bananenbauiiies, den der Besitzer, 
hat er ihn einmal gepflanzt und aufwachsen lassen, in Zul^unft nur 
2U schütteln braucht , um sich von seinen Früchten ndlielo» z« 
«mähren* — 

So bietet sich auf Eayti der wunderbare und doch nur den 
Anschein nach wunderbare GegeiisatE, dass der Staat des reisen 

Negers, bei afrikanischem Despotismus unter feudahstischeo For- 
men , glücklich dem alten europäischen kolonialbeirieb nacheifert, 
wäiirend der des europäisch gebildeten Mulatten, bei europäischer 
politischer Freiheit , in die sorglose Trägheit Afrikas zu versinken 
droht Peiion hat diesen Unterschied tief und sehmeralich empfas- 
den , ohne dass er sich zu einem Wechsel des Systems hfttts est* 
schliessen können; endlich ist er — so sagt man — aus freier 
Wahl den Hungertod gestorben, am 29. März 1818. Ihm folgte 
im Amt der farbige Generai Johann Peter Boyer, geboren zu Port 
au Prince 1785 , welcher dem Verstorbenen von Jugend auf bis 
zum Tode als rathender Freund und WaiTengefährte zur Seite ge- 
standen hatte, und den er daher noch auf dem Sterbebette zo 
nem Nachfoljgor ernannte; der einzige Candidat, welcher ausserdee 
noch auf das Präsidium hatte Ansprach machen können, Geaeni 
Borgella, Higauds Lieutenant und Erbe, fügte sich diesem letilfiS 
Willen , und so trat Boyer die Uerrscliatt aa , die er bald iit/er 
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die GruDzei) der Kepui^iik hinaus auf 4ie gaoze Insei ausdehnen 

Denn kaum war P^tioo awei Jahre todt, da braeh das glfln* 
aende Reieh Nebenliiihlers Christoph wie einal das des Des* 
salines im jfthen Sturz lusammeu* Im Anfang Oktober 1S20 em- 
pörte sieh zu St. Marc ein Regiment , dessen Oberst durch 

küuigUchen Spruch degradirt werden sollte; die ganze liesatziing 
schloss sich ihm an. rief Höver zur Hülfe, mul als nunmehr das 
in Cap Francais concentrirte Armeekorps zur Unterdrückung des 
Aufruhrs beordert wurde, folgte auch dies dem ansteckenden Bei* 
apieJe. Hier in der Bauptstadt prociamirten die commandirenden 
Generale, Richard, Herzog von Marmelade, und Paul Romain, Fürst 
von Vlmb^ die Freiheit, das ßnde des ROnigthums, 6. Oktober, 
wöhrend die wilden Massen der Rebellen sicli gegen das könig- 
liche Lustschloss Sans-Souci hinauswälzlen. Dort lag gerade Kö- 
nig Heinrich an der Gicht danieder; an allen Gliedern gelähmt, 
versuchte er vergebens sein Scbiachtross zu besteigen ; da lässt er 
sich in einer Sänfte mitten unter seine Garderegimenter tragen,. 
hAlt ihnen eine Anrede, vertheilt Geld, verspricht ihnen die Plün- 
derung der reichen Capstadt und sieht sie jubelnd in voller Gewiss* 
beit des Sieges von dannen ziehen. Aber allzu schnell ist die 
loyale nnd kriegerische Begeisterung der Garde verraucht; kuim 
triill sie mit den lMnj)örern zusammen , so sieht sie ein , wie es 
viel leichter und gefahrloser sei, anstatt des festen Cap das wehr- 
lose KOnigsschloss zu plündern , und gemeifisam setzt Alles sich 
dabin in Bewegung. Als König Heinrieh das erfuhr, sagte er set- 
ner Familit ein gefasstes Lebewohl, und erschoss sich dann auf 
seineni Krankenlager, 8. Oktober; sein Sohn, der Kronprinz Victor 
Heini ieh, ward ermordet, gerade als einige treue Anhänger ihn zum 
Köiiit' proklamireu wollten , sein reicher Schatz geplündert; doch 
sind davon noch 9 Millionen Frcs. an Silber und Gold in Boyers 
Hände gekommen, — Dann liess der eine von den Häuptern der 
Empörung, General Paul Romain, sidi zum Präsidenten der Repu- 
blik ausrufen, 15. Oktober; aber sein Regiment dauerte |iur we- 
nige Tage. Der Prftsident Boyer nämlich , dem man diese Ve?- 
fessungsänderong notificirte , gab zur Antwort: „er werde keine 
zweite lUpnblik aul iiaytischem Boden dulden , ^ und rückte mit 
einer Armee in den Morden ein , wo sich ein grosser Xh.eil der 

8» 
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Bevölkerung für ihn und für die Vereinigung erklärte; Paul Bo- 
main wagte keinen Widerstand , und am 26« Oktober 1820 bieH 
Boyer seinen feieriiehen Einrag in Cap Frangais (Cap Hayfi)i liess 
sich dort zum Presidenten der RepubKk Hayti ausrufen , wddK 
nunmehr die ganze westliche, altfranxdstsche Vnselhilfte nnifmle. 

Und wieder nach noch nicht zwei Jahren ist auch die andere 
Inselhälfte, der vormals spanische AnHieil, die^ei Uepuhhk eiiivpr- j 
leibt worden. Nachdem sie 13 tliatentose Jahre unter der wieder- 
hergestellten castilianischen Regierung verlebt, wurden die Kreolen 
Santo Domingos von jenem Unabhflngigkeiisschwindel angestaifct, 
welcher damals das ganze spanisch-amerikanische Koloniaireidi e^ 
griffen hatte; am 1. December 1821 pflanzte in der HaapMadl 
Santo Domingo v\n Advokat, Nunnez Casare«, die cohmiLnsche 
Fahne auf. pi oklaiuirte die Unabhängigkeit und die Keptil)lik, dorcr 
Präsidium er, wie sich denken lässt, selbst übernahm. Nun l)e- 
stand aber von Alters her eine municipaie Eifersucht zwisebee 
der Hauptstadt und der zweiten Stadt des Landes , Ssn J^o de 
los Caballeros, welche auch bei dieser Gelegenheit wieder hmv* 
brach, und die Folge war eine allgemeine Verwirrung, ein drohen- 
der Bürgerkrieg. Diese Lage der Dinge hat Präsident Bover 
geschickt für sich auszubeuten jowiisst; durch allerlei Mittel, beson- 
ders durch reiche S[)enden aus dem Schatze Christophs — der Eri- 
bischof von Santo Domingo soll dabei am besten bedacht sein - 
gelang es ihm , sich zahlreiche Anhänger zu Terschaffen, welche 
dann die haytische Fahne aufpflanzten und seine Interventios id 
Anspruch nahmen. Boyer liess sich nicht lange bitten; ao der 
Spitze eines bedeutenden Heeres fiberschritt er die Gränze vd 
marschirtc auf die Hauptstadt los , wo er am 9. Februar 18K , 
einen feierlichen Einzug hielt und die Verfassung der westlichen ; 
Republik proklamirte. Im ganzen V^erlaufe dieser Besilzergreifu"- | 
ist der farbige Präsident nirgends auf Widerstand gestossen , was 
ihm zu der Aeusserung Anlass gab: ^es sei nur eine •Eroberung 
der Herzen; in Wahrheit jedoch hat die Mehrzahl der spani* 
sehen Kreolen die Vereinigung mit dem Negerstaate des Wesiess 
diesmal eben so ungern gesehen wie zu den Zeilen Toussaints: jJ 
ein nicht geringer Theil hatte soL'ar bereits den Schutz der franz<5- 
sehen Flagge gegen die drohende Negcrherrschaft beanspriuli' i 
Im Anfang des Jahres 1822^ so wie die annexionslustige ?o\iti^ 
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Boyers allgemein klar wurde, war insgeheim eine Deputation der 
spanisch gesinnten Parthei nach Martinique abgegangen, hatte sich 
an den dortigen Gouverneur, Generai Graf Donzelot, gewendet 
und um Hülfe gebeten, worauf dieser sogleich die französische 
FlottenslatioQ im wettiodiscben Meere zusammenberief uod nach 
SpaDiscb-Hayti abachickte. im Uän laugte dies Geschwader auf 
der Hdbe vor Santo Domingo an, .aber es kam zu spät; bereits 
war Boyer im Besitze der Hauptstadt, die territoriale Einheit pro- 
klamirt. Ohne Vollmacht zu einem offenen AagrilTe, ging der 
Contreadmira! Jacob, welcher die Expedition bpfehligte , in der 
Bai von Öamana vor Anker, wo er sich bis in den April aufhielt ' 
und die spanisch-französische Parthei wieder zu sammeln suchte; 
doefa das misslang, und endlich Hess President Boyer, der gefAhr- 
lieben Gaste überdrüssig, ihnen die Anzeige machen: ein längerer 
Aufenthalt des Geschwaders werde unzweifelhaft die Ermordung 
auch der letzten Franzosen auf Hayti nach sich ziehen. Unter 
solchen Umstanden blieb dem Admiral Nichts übrig , als seine 
Piäne aufzugeben, und nachdem er einer Anzahl vorzugsweise 
compromittirter Kreolenfamilien an Bord seiner ScIiifTo eine Zu- 
Su^t gewährt hatte ^ lichtete er die Anker und segelte nach Mar- 
tinique zurück, April 1832. — 

Naehdem somit die territoriale Einheit wieder hergestellt, 
die ganze Insel unter dem Präsidium Boyers und der Verfassung 
vom '2. Juni 1816 vereinigt war, blieb dem Ehrgeiz der hay tischen 
Staatsmänner nur noch das Eine übrig, ihrer Kepublik als einem 
gleichberechtigten Mitgliede Aufnahme in das europdiscb-amcrika- . 
nische Staatensystem zu verschaflTen, und dazu war vor allen Din* 
gen die Anerkennung der beiden Mächte nöthig, deren Gebiete zu 
der neuen Republik verschmolzen waren. Jedoch nur um die 
Anerkennung Frankreichs hat man sich ernstlich bemüht; die- 
jenige Spaniens dagegen glaubte man entbehren zu können, da Uies 
Küiij^M ( i( !i schon damals auf europaisciiem wie auf amerikanibchem 
Boden in politische Ohnmacht versunken war. So that die spa- 
mscbe Krone in dieser Angelegenheit selbst den ersten Schritt: 
am .16« Januar 1830 erschien zu Port au Prince Bon Philipp Fer- 
nandez de Gastro, um »im Namen König Ferdinand VII. die Rück- 
gabe der Ostlichen Inselhalfte zu fordern; doch erklärte er zu 
gieichei Zeil sich zu einer ioiialicben Abtretung dieses Gebietes 
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hevüllmachligl , wenn diü Kepui*lik Hayti sich t n^ch Analogie der 
mit Frankreich abgeschlossenen Vertiäge) dafür zu einer Geldenl- 
sch&<hgung verstehen wolle. Da jedoch d)ese Fordefaiig Bichl 
einmal durch eine bewalTnete I>e«ionsfralfon untersti^tzl tmi ^bm- 
hin vom Hofe zu Madrid Nichts zu fttrchle« war, so MHtte Prisi* 
dent Boyer es ab , 'sicrh Hi nnnülKe Unkosten zn setzen , tind Dw 
Fernandez mussttj uiivprrichteter Sache nach Cuba i?oriirkk(^ren. 
1. Febr. I80O. Seitden» ist in dieser Angelfgunlieil Nichts sufier 
geschehen, so dass Spanien bis auf den houtigon Tag im iksike 
seiner Ansprüche auf die östliche Jnseihaifte, die jötnge doomi- 
kaniscbe Republik, geblieben ist. 

Anders war es mit Frankreich. Dort hatten die alten POm^ 
rerfamllien und ihr zaklrefcher Anhang aueh nieht einen Augen- 
genblick die vormalige Kolonie aus den Augen \erloren, und trok 
des janiinerüchen Ausgangs der Leclercschen Expedition hoHt^n 
sie noch immer auf eine Wiederherstellung der französibcbefl 
Herrschaft und ihres eigenen Besitzes. W&hrend des Kaiserthums 
jedoch mussten diese Tendenzen schweigen, da die spatere Politik 
Napoleons einen Yölfig oonttnentalen Charakter annafam, wi 
erst nach der RestauraHon ward den Kolonialinteressen wieler 
Aufniepksamkcit geschenkt. In einem nachträglichen Geheimartikel 
des ersten Pariser Friedens, Juni ISl l, erlangte man Enülat)C> 
Zustimmung zu einer etwaigen Wiedereroberung Uaytis, und od- 
mittelbar darauf begannen «um Behuf einer solchen die ndthigen 
Rüstungen im Hafen von Toolon; doch ward beflelit08B6n 
zu versuchen , ob nicht auf friedlichem Wege derselbe Zweck w 
erreichen sei. Zu dem iBnde ernannte das Pariser Ktibinet ) 
Agenten, den Oberst Dau^ion-Lavaysse, den Oberst - Lieutenant 
Franco de Medina (von Gebui l ein spanischer Kreole aus Santo 
Domingo) und einen Ivaufmann aus Bordeaux, Draveoiann, welche 
noch im Juni 1814 sich ober England aaoh Jamaika eioscbiA^« 
wo Dravemann zurückbli^b, wtfhrend die anderen beiden sieb 
Hayti b^aben, Dauzion*l.avays86 zu Pidtian, Afedtna in das König- 
reich Christophs, September. Ihre Instructionen — Wlederile^ 
Stellung der lian/ösischen Herrschaft, der alten Besitzer und der 
Sklaverei, jedoch unter milderen Formen und einzelnen Vcrbe<'^^ 
rungen für den Stand der vormals freien Farbigen (die Ange- 
sehensten darunter sollten durch kön^Uehe Patente für ,)W«i9t^ 
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eriillrt mmimt o. t, w.) ^ warn fittn ffretlich niobt der Art, 

dm sieb ein Erfolg holTon liess , vielmehr haben sie sogar dem 
eifieo Agenten das Leben gekostet. Franro de Medina ward nani- 
Hdi gleich an der Granze als ^ranzr^siischer Spion'^ erkanot, ver* 
haftet und nach Cap Francais geführt, und als mm nun Im 
Milien kkidera Tmteokt das Ongioal der lostructioatn enCdeekte, 
da Qbcratieg der Zorn des NegerkWg> Heioridi alle Gränze«; 
er Keas dtD CnghlclEtichea am H.Novewber 18U auf dem Markt- 
plätze, mit seinen Instructionen auf der Brust, ötrentlich ausstelleUf 
dai/iit Jcdci tiiaon Gelegenheit habe, ihn zu befragen; darauf mussto 
Medina iii sehwarzausgescidagener Kirche einem Todtenaiute bei- 
wobnen, während die zu seiner Aburtheiluog eraaonte Miiitär-Coni- 
miaaioD zusammeotrat , und dann hörte man Nichts weiter von 
ÜNn. Nicht -so unglücklich, aber doch erfolglos war Onuxion. 
. iüwysaa^ im ricMigen GelOlile von dem Unwerihe seiner Instroicti- 
enen , hatle dieser aNes Andere bei Seile gelassen nnd von der 
R«gierüiiL; zu Port au Prince nur eine Anerkennung der franzö- 
sischen Oberliuhüit gefordert, ö. September, eine Forderung, die 
Petion als Grundlage der Unteriiandlungen annatun, indem er zu> 
gleich für deren Au%abe eine Entschädigung anbot. Jedoch bevor 
man nur au einem vorilkuGgen Ahsciituss gekommen, wurden die 
Vorgänge in Gap, Fran$ais , die wahren Aufträge Medioas bekannt, 
worauf Pdtion allen dlplomatiselieB Verkehr abbrach, und die 
übrig gebltd)enen Agenten mnssten unverrichteter Saclie nach 
Frankreich zurückkehren, November 1814. 

Dort liess man sich das Scheitern der ünlerhandlungen wenig 
angelegen sem ; man dachte nunmehr Gewalt zu brauchen und 
setzte die Rüstungen in Toulon eifrig fortj aber gerade als im 
Frihitnge li^dlS das Expediüonflgesefawader auslaufen sollte, kehrte 
INapoleoo von Eiba dirUck, 1. MArz, und der grosse Kampf der 
MW Tage begann. So gewannen die bedrohten OberhSopter der 
beiden Staaten von Hayti eine Frist, in der sie aui (Miplischen 
üiid amerikanischen Rath trotz ihrer eifersüchtigen Feindschaft 
sich über gemeinsame Abwehr der gemeinsamen Gefahr verständigt 
haben, und unter diesen Umständen hielt das französisolie Kabinet 
nsch der zweiten Restauration die Wiedesaufnahme seiner £robe- 
ivngspline sieht iftr rathsami Man begnügte sich damit, eine 
«hOnfgHohe Gommission'* zu ernennen unter dem Votsitze des 
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Generals, Vicomle de Foetenges, eines boehbejehrteti Matines, iler^ 

frei von jedem N'orurtheile der Kace , mit vielen Farbigen, ttesoii- 
ders mit seinem früheren Subaltern -Oflizier Petion beireundet 
war, und diese Commission ging 1816 auf etuor KriegsfregaUe 
nach Uayti ab, um oeue Unterhaadluogen aozukiiüpfen. in Port 
au PriDce ward sie freundlich aufgenommen; aber P^Üon befaarrte 
bei seinem frühem Programm, Aufgabe der franEösischeii Ober- 
hoheit gegen Entschädigung, worauf die Abgeordneten ihrerseits 
nicht eingehen durften; in Gap Francis dagegen lehnte mnn jeden 
Verkehr mit ihnen ab, nirlil ( [iimal die Signale der P'regatle, als sie 
einen Lootsen forderte, wiirdrii beantwortet. — So scheiterte auch 
der zweite Versuch zur Ausgleichung ; beide zusamtiieo haben aber 
wenigstens das Gute gehabt, dass die französische Regierung über 
Stimmung und Zustünde ihrer Kolonie aufgeklärt wurde und eie- 
sehen lernte, wie eine gewaltsame Restauration dort auf die Dauer 
unmöglich sei , wie aber selbst in dem entgegengesetzten Falle 
eine Wiedereinsetzung der früheren Pflaozerfamilien in ihr altes 
£igenthum nach so mannichfachem Besitzwechsel sich keineswegs 
bewerkstelligen lasse. Und dass diese Hinsicht die von P6tion 
aufgestellten rräliniinariea dem Pariser Kabinette immer mund- 
gerechter machte, daron zeugen die Unterhandlungen der nlftclh 
sten Jahre. 

Unmittelbar nach der Erhebung Boyers und Christophs Starz 
ward namKch der Scbifislieutenant, später Admiral AM Dopetit- 

Thouars mit neuen diplomatischen Eröffnungen für die Regierung 
von Hayti beauftragt; — er sollte ihr erst die französische Ober- 
hoheit, dann ein Protectorat, gleich dem Englands über die jooi- 
sehen Inseln, dann eine Oberlehnsherrlichkeit in Vorschlag bringen 
und endlich auf das Programm P^tions eingehen; jedoch die Herr- 
schaft des Präsidenten Boyer war damals noch zu wenig befestigl, 
als dass er sich auf eine so kitzliohe Sache einzulassen wagte, und 
er lehnte deshalb die Anträge vorläufig mit Dank ab, Mai 1821. 
Dagegen erhielt 1 Jahre sj)äter, I8'23, ein anderer französischer 
Agent, Liot, von dem tarbigen Präsidenten das Versprechen: er 
wolle selbst unvcrweilt einen Bevoitmächtigten nach Paris schicken. 
Wirklich fertigte Boyer als solchen im Mai 1823 den General 
Boy6, einen geborenen Europäer, nach Frankreich ab; jedoch 
dieser machte durch seine hartnäckige Heftigkeit — <^ er verwe^erte 
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jede Entschädigung untl (kohle fortwahrend damit, Hayti werde 
sich Engiaod oder Nordamerika in die Arme werfen — jeden 
Verglekb uomöglicb. Andererseits mussteo der haytische Senator 
Laroee und Notar Rouanoez, welche Boyer im April I8'24 au 
gleicbein Zweck abschickte, die Uoterhandluogeii abbreche« , weit 
Frankreich, obwohl zur ABnabme dea P^oo*8chen Prograroin« 
bereit, auf der Clause! bestand: „Hayti solle niemals ein Oflfeniiv- 
oder Defensivimtidniss gegen Frankr^uli eingehen, noch, wenn es 
srhutzhedurftig, ein anderes i*rotectorat als das franz^isische wäh- 
ien dürfen.^ Alier kaum waren die hay tischen Abgeordneten wie- 
der «bgereiai, so entschloss sich die französiscbe Regierung, aueh 
diese Bedingung fallen zu lassen , und auf Grundlage des von 
P^tion «uigestellten Programms, so wie der während des diploma» 
tischen Verkehrs getroffenen Verabredungen erfolgte die königliche 
Ordonnaii/ vom 17. April 1825, welche die so lange Zeit hinge- 
schleppte Frage endgültig leiste. 

in diesem Acktenstlicke, merkwürdig besonders durch seine • 
Form, octroyirt nämlich Karl X. von Frankreich der vormals fran- 
ztfsiscben Kolonie St. Domingo die ünabhtingigkeit, deren sie fak* 
tisdi seit 2 Jahrzehnten genoss, und bedingt (als Entschädigung 
für die aufgegebene Souveränität) zu Gunsten der franz<l8ischen 
Flagge dort eine Zollbegünstigung um die Hälfte vor allen andern 
Nationen, so wn als Entschädigung für die ausser Besitz gesetzten 
Pflanzerfamiiien eine Zahlung von 150 Millionen Francs in fünf 
gleichen jährlichen Terminen. — Diese Bedingungen wurden dann 
am 3. und 4. Juli 1825 durch den Schiffscapitin, Baron Mackau, 
der Regierung von Port au Prince notificirt und bereitwillig von 
dem Präsidenten Boyer, 8. Juli, und dem Senate der Republik, 
Ii. Juli, angenommen; ja sie verstanden sich sogar dazu, die Be- 
günstigung der halben ZoIljjebOhren fiir die französische Flagge 
auf die ganze iosel auszudehnen; Convention zu Paris ^i. Octo- 
ber 18-2.). 

Leider ist die Sache damit noch nicht zu Ende. So gross 
der Gewinn fOr die nationale Ehre und die internationale Sicher* 
heit auch sein mochte, so hatte sich doch die Republik Haytl, in- 
dem sie den Inhalt der Ordonnanz vom 17. April 1825 acceptirte, 
zu gleicher Zeit ein Opfer aufgelegt, welches ihre Kräfte bei 
Weitem überstieg; die Folge davon war, dass sie den un'bedachi- 
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tm ttbrnoftimeoeo Verffiiebtaagen auf Dauer aidit Mcks»- 
kommen vermochte, uad das hat eine Meihe von V«rdrte»lieiikeilaa 
und neuen Verbendlungen oaeh sieh gezogen, von deaen wir nur 

die wichtigsten Punkte hervorheben können. Was zuiTst die f«r 
die iranzosische Flagge ausbedtm^one Zollb(?j:iinstif^ung bclnllt , so 
traf diese die Finanzen der KopubÜk um so emptindlicher, da die 
Ein- und Aui^fuhrzölic ihre wesentliche, beinahe die einzige Ein- 
nabmeque Uebilden; aUjttbrlicb bOsste sie daditrok bei aiMn durdn 
schnittlicken Budget von 6—7 MiUfonen an l'A MtH. Fmus «ia. 
Deshalb hat ate sehr bald dies ZagastiDdoias illüaorisch zu madwi 
gewusst, indem sie die AusfufarzOile anders ansetzte, and nacb 
einigen Jahren ist dasselbe durch den Pariser V^ertrau vom 2. April 
1831, obwohl dieser aus andern Gründen niemals ratificirl 
wurde, deüoitiv beseitigt. Viel verwicJ^etter ist das Schicksal der 
Abfindungssumme, welche, wenn man dia wirklicben Vertikale , dar 
alten Pflanzer betrachtet, viel iu niedrig, iQr dia deneitlgeD Hatfs- 
ffueUen der Insel aber und bei dam VerCiUa attar Prodiictiofi viel 
m lioch angesetzt war; sie sottte, wie schon erwähnt ni f% gleidwa 
jährlichen Terminen bezahlt werden ; aber nur die er^len 30 Mill., 
am 31. Dec. IN2i) fällig, sind richtig abgeführt, 24 Miil. durch 
die iti Jbraakreich contrahirte, haytiscbe sechsproceotige ^ AttlL» 
Anletiie vom 4. Nov. 1825, (welche, au 6^ l^ooeat auflge^ebattt 
Anfangs guten Cours hatte, aber da sie weder legahnAsaig varzfaat 
nodh getilgt wunde, seitdem die Reibe wertUoser Werthpapiara 
bat vergrössera helfen), 5,300,000 Francs baar oder in Waarea 
und 700,000 Francs nachträglich in den lahren !838 — 40, So 
waren noch 120 Millionen nach, welche lu bezahlen Ilayti wedor 
(icld noch Credit hatte; die uäcbsteo Termine blieben aus; ciaoii 
bat Beyer nach der Jnlirevoliition versucht, seine Verbindlichkeilen 
als mit dem Thronweefaae] erloschen su bcAraohten, uod als das 
dann doch nicht gehen wdttle, etne 'Hetahsetcung der Summe auf 
45 Millionen gefordert. Mit solchen müssigen Hin- und Herreden, 
mit Notenwechsel und Commissionsbedenker» vergingeu mehre 
Jahre ohne iiuend ein Resultat, bis endlich König Louis Philipp 
20. Nov. ib37 den «BaroD de las Gases nach Uayti abscbiokte, 
um eine neue Einigung zu erzielen; ihn b^leitete ein Ktiegiga- 
sdiwader unter dem Schiflsca|iltain Baudia, welches den Auftrag 
hatte, die Bemiifaungen des Unterbäodleffs nöthigenfails durch eine 
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Blok.ide zu unterstotzeri. Unler diesen Auspicien kam zu Port an 
Priiice am 12. tebniai 1835 ein vorläufiger b reuodscbafts - und 
Handelsvertrag auf dem Fusse der Glefchberechtigung uod daaeben 
ein Vergleich öber die Abfindungssumme zu Stande, in welchem 
der Kresl von l201fiHionen auf 60 Mittlonen Francs, srahlbar ohne 
Zinsen in 30 Jahren in IrasKAsisohen liönzsoHen« 

herabaesolzt \vurd(;. Der erste Termin, I '/• Million nebst einigen 
Huck ><t;^n den und Vorschiissen, i»t sugh ii Ii abm'fiilrf f : ebenso die 
5 folgenden i»3U~lb4a; hu Ganzen 11,1 ÜU,4WM) Irancs ;*) dan« 
hatoen die Unruhen, welche dem Sturze des Präsidenten Boyer 
folgten, neue Störungen herbeigefQhrt, bis nach längeren Unter- 
huftiihingen unter dem Ptüsidlum des Generals Aich^ wieder ein 
Vtnini^ am 15. Mai 1847 abgesdilossen wurde. In diesem ist, 
vom l. Januar 181!) angerechnet, die Hftffte aller Kinfuhrzülle und 
Tonru iifreldcr in den Häfen von Französisch Hayti zur iierfchtigung 
der Abündun^termine angewiesen, weshalb der französisdie Don- 
sTrI nber diese Einnahme eine Art Controle zu führen bat, nnd 
damit fant man vorläufig wieder festen Boden gewonnen; aber selbit 
«MUH die Stipulattonen hmner treu gehallen werden aottten, wivd 
es hm^ danem, bis auf solche Weise die noch «assteliAnden 4% 
bis 50 Milliuiien der Ablindung, von der Anleihe ganz abgesehen, 
gedeckt sein werden, da unter der jetzigen Herrschaft Kaiser Fau- 
stins I Produktion, Handel und Wandel und damit auch der Er- 
trag der Hafenaöile in immer tiefern Verfall hfnabsroi^en. 



'*) Freilich gelang das nur, indem die Regierung alles in die Statts- 
kasse eingehende Metallgeld Tür die Abschlagszahlungen verwandte nnd 
ilcn dadurch cnlsiehcndcn Ausfall durch Aasgabe von Papiergeld deckte. 
T)ie F6lge war, dass das Metall auf Hayti so gut wie ganz aus der Ciren- 
lation verscliwandj xogleich ist das 1*apiergeld, da dasselbe , niebt fort- 
währi^a, MBdam nur auf besoDdam Befettl der Aegf^mng voa Zeit so ZMt 
«Ml dann niüht lam Nominale soBdeni tuai Goartwerth wieder eingeUist, 
eadb i. B. bei denilollkasseB far^nieht aiügeBomaMH wurde, besendeis' aber 
seit Kaiser Causthi die Fabrikatton -Ins Uoglaubliehe steigerte, tief im Werthe 
gesnoken, bis 1847 auf Vs, 1850>gar auf Vu des Nenuwertbes, und so geht 
es noch immer fort« 
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lY. Kapitel 

Die Zeiten ßojers. — Die Dominikanische Republik 

Qod das Kaiserthum Hayti. 

litt jeoen beiden epochemaclMndea Ereignissen der iahre 182*2 
und 1825^ mit dem zweiten Sturze der spanischen Hermliaft tu 
Santo Domingo und der anerkannten Unabhängiglieit Haytis 4«ch 
die französische Krone, zerrissen die letzten Bande des GeliortaiiK 

und der Besorgniss, welche die alte „iiisj)anisclie Insel" mit dem euro- 
päisch-amerikanischen Slaatensysteni im fortwährenden Wechselver- 
liehre zusammeiibieUen; seitdem sind nunmehr 30 Jahre verstrieben, 
ohne dass sie einen ausw&rtigen £in[Iuss empfunden oder geäussert 
hätte, vielmehr geniesst sie« von dem sparsamen Handel 
Hafenstädte mit fremden Nationen abgesehen « einer gänzlicb io 
sich g (^kehrten EntwieUung. Aber in dieser Entwiclilnng zeictnen 
sich jetzt schon zwei durch und durch verschieiJeiiartige iZeitrlnW 
ab : der erste und bei weitem der grössere biidet j^ew isser maassen 
eine Zeit der Huhe, während der die beiden so unähnlichen und 
doch \ ereinigten Inselhälften von den überstandeneo Milbeo, buo 
darf niebt sagen sieh erholen, sondern erschlafft im gemeinsamen 
Elend daliegen; in dem zweiten dagegen raffen sie sich auf undTtr* 
folgen mit verdoppelten Kräften jede eine Bahn, wie sie ikr^ 
historischen Rntwickelung und ihren Bevölkerungsvcrhältnissen im 
besten entspiicht. 

Was den ersten dieser beiden Zeitabsclinitte anbetrifll, so udi- 
fassfc derselbe die Herrschaft des Präsidenten Johann Peter ßoyer. 
welcher, wie schon erwähnt, als P^tions Nachfolger seit dem 29 
März 1818 dem Südwesten vorstand und diesem dann am ^ 
Oct 1820 den Nordwesten, am 9. Februar 1822 den sipmu^ 
Osten eittTerlefbte; seitdem hat er Ober die verewigte Jnselrepubliii 
noch volle 21 Jahre regiert. Es war das im Allgemeinen 
Periode der tiefsten, iast schläfrigen Ruhe, fast allein unterbrocbw 
durch die Unterhandlungen über die französische Entschädigung* 
welche ihrerseits wiederum auf die Stimmung der Einwohoer- 
schaft zurückwirkten. Schon der Vertrag von 1835 o«^'^ 
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fiele Misftvergnügte und zog eine noch rechtzeitig entdeckte Ver- 
sebwürung nadi Mch; aber nmenftlich in den letzten Jahren, 1838 
Ut 1643, ab tlie Abschlagszahlongen steh regelmassig folgten und 
damit ailjabriieh eine Summe ?on I V» Million Francs Ifelallgeld 
dem Verkehr entzogen ward^ sind wiederholt Stimmen der Ünzu- 
friedenheit laut geworden, dass der PrJisidtMit so für scliweres Geld 
den Fremden abkaufe, was schon durch das Hecht der Kroherunc 
dem Volke gehöre, weshalb dann auch die Geldverladungen immer 
mit einer gewissen Heimlichkeit gesehehen massten; ja es sind 
einzeln aus dieser Ursache sogar Empörungen ausgebrochen, so 
am 2. Mai 1838, welche jedoch gleich andern Ruhestörungen 
schnell und roQhelos unterdrQekt wurden. — Daneben verdient 
aus der BegierungsthHtigkeit Boyers besondere Erwähnung die Auf- 
hebung aller Ausfulu/uUe, 19. Febr. IÖ27, die Ausgabe des hör- 
geilielien (code civil, I. Mai 18'5f)) und des Ackergesetzbuches 
(Code rurai, 0. Mai 1826), dessen gleich ausführlicher gedacht 
werden wird; weiter eine Maassregel zur Hebung der Einwobner- 
lahl, welche nach einer offiziellen, aber kaum genauen Angabe 
1824 fOr die ganze Insel 935,000 Seelen betragen haben soH. Im 
Gegensatz nSmIich von Toussaint und Dessalines, welche zu diesem 
Zwecke den afrikanischen SklavenhaiKlel wieder zu beleben dach- 
ten , machte Boyer einen Versuch mit der freien Einwanderung, 
indem er 1824 durch seine Bevollmächtigten in Neu - York die 
freien Neger und Farbigen der Vereinigten Staaten zur Uebersled- 
luog nnch Hayti einladen Hess. Die nördlichen, freien Staaten der 
Union unterstützten die AusfOhrnng dieses Planes, die sQdliehen 
Sklavenstaaten dagegen haben demselben möglichst viele Hloder- 
irisse in den Weg gelegt, da sie ja alle Ursache hatten eine engere 
Verbiiitiung zwischen dem Negerstaat und ihrer Sklavenbevolkerung 
zu fürchten ; die Folge war, dass diese Maassregel ganz fehlschlug. 
Wohl sind auf Staatsunkosten einige Hundert Farbige nach Hayti 
hiaQbergefäbrt, aber sie waren ohne alle Sorgfalt ausgewählt, 
grossentheils sittenlos, tmwissend, arm und also keineswegs ein 
Gewinn für die Insel; bei Weitem die Mehrzahl ist dann auch 
Nnnen kurzer Zeit dem ungewohnten Klima erlegen oder in Jam- 
mer und Elend umgi kommen, und seitdem hat mau die Hebung 
der Einwohnerzahl günziich der Natur überlassen. 

Endlich muss noch eines gewaltigen Maturereigoissos gedacht 
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immer bemühl, ausser den zahlreichen schwarzen Garnisonen, mii 
deoen er jeden wichtigen Punkt bellte, möglichst ?iel fiingebonne 
des Westens in den Osten hertllier za ziehen. Wagte ein spaniseher 
Kreole gegen dies eben so gewaltthätige wie hinterlistige System 
sich auszu^iprechen , so ward er bald von den Regierungsspionen 
als verdaclUig dtiinncirt, verhaftet, iu scheusslichen Kerkern herura- 
gesrhieppt, manchmal, des Beispiel?? halber, erschossen; der dadurch 
erzeugte Setirecken bat mehr und mehr auch die wenigen mcbea 
Familien, welche noch verschont geblieben waren, zur Aunwi- 
dening getrieben, und mit ihnen verschwanden die Talente, die 
Reichthfimer, der Handel, der Ackerbau. Andere, die sieh mdit 
entscbliessen konnten, die heimische Insel zu riamen , sind In die 
abgelegenem (1( t:;L[iik'ii des ünssersten Ostens gezogen, namentÜcli 
in die Nachbarschaft des Fleckens Seybo , wo ein zahlreiches Hir- 
tenvolk wohnt , fast alle von reinem kastiiischem Hiute und io 
frommen Glauben, Sitte, Tapferkeit und Galanterie ein treues 
Abbild der Spanler des 10. Jahrhanderts; dahin reichte det 
Arm der Regiertmg nicht, ond wie schon einmal von dort die 
Mflnner ausgegangen waren, welche 1808 — 9 die französische fleir- 
Schaft stürzten, so ist es den Seybanos bestimmt gewesen, später 
auch von der Gegenwart der Neger ihr Vaterland zu befreipn. 

Waren die bisherigen Maassregeln bloss gegen die reiaea 
Kreolen gerichtet und von den Farbigen nur aus Mitgefühl mit 
empfunden worden, so hat es Boyer auch nicht an solchen felileo 
lassen, welche geradezu das Gefühl oder Interesse sXmmtÜclMr 
Bewohner des Ostens verletzen mussten. In ersterer Hinsicht Ist 
besonders die Gleichgültigkeit und Rücksichtslosigkeit zu erwähnWf 
mit der er zur Entri'istnns der fi onimgläiibigen Dominikaner die 
katholische Religion, ihren Klerus und ihre Institutionen behandelte; 
wiederholt bat der Kirchenschatz seinen finanziellen BedürfoisseB 
abhelfen müssen; die Pfarren, Kapitel und Kloster wurden ihre* 
Grundbesitzes und ihrer Renten zum Besten des Fiscus entsctxti 
ohne dass dieser die darauf kstenden Verpflichtungen QbemomiBeii 
nnd ge\N issenhaft ( [ [uUt hätte. Su verfiel Uie alte erzbischöfliche 
Universität zu Santo Domingo, einst die vornehmste Pflanzfchule 
der Wissenschaft im Antillenmeer, immer meiir und ging endlich 
ganz zu Grunde; (es waren überhaupt im Budget der gesammten 
Kepublik nur 13,000 Frcs. für den Volksuntorricht aosgcworfea)! 
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ja nicht einmal <lie kirchlichen und Oireiitlichen Gcliaiide, die 
letzten Ueberreste altkastilianisrher Pracht wurden vor dem dro- 
henden Untergaoge geschützt. Schliuimer noch war es, dass 
Boyer die angesehenen, einflussrelchep GeiaUicfaen des Osten« per» 
sdnlich in derselben rOeksichtsloBen, demttthigenden Weise behan- 
delle wie den demoralisirten Klerus des Westens; selbst die 
Freiindsohaft des Erzbisehofs, welcher doch zur ilersteHung der 
territorialen Einheit mitgewirkt, hat er sich ni( ht zu erhalten ge- 
wusst; unzufrieden mit Allem was er sah, lehnte der Kirciienfürst 
gleich zu Anfang es ab, auch den vormals französischen Antheil 
mit seinem Sprengel zu vereinigen; später hat er sogar seinpn 
erzbischöflicben Stuhl verlassen und in einem Kloster Gubas für 
seine letzten« Lebensjahre eine Zufluchtsstitte gesucht und ge- 
funden. 

Fand sich die spanische Bevölkerung Santo Domingos durch 
diese Vorfälle in ihrem religiösen Gefühl tief gekrankt, so ist die 
Regierung von Port au Prince nicht minder ihren materiellen In- 
teressen zu nahe getreten , indem sie (abgesehen von der Unge- 
rechtigkoit , dass auch der Osten zu der französischen Abfindung 
bejtragen musste) die beiden Haupterwerbsquellen des Landes, die 
Viehzucht und die Ausfuhr kostbarer Hölzer, durch ihre Maassre- 
geln störte. Die letztere ward nlimlich lästigen fiscalischen Be- 
^< in Unkungen unterworfer) und dadurch völlig gelähmt; bei der 
\ leli/.Mcht dagegen ward den Kiawohnern plötzlich ein neues Sy- 
stem aufgedrängt, welches dem alten Herkommen zuwider und für 
die dortigen Verhältnisse wenig geeignet war. Von Alters her wa-* 
ren nämlich die weiten Distrikte, welche die Regierung den ersten 
Kolonisten Terüehen hatte, Ton allen Nachkommen dieses ersten 
Stammvaters als gemeinsamer Besitz angesehen und als Weide- 
grund benutzt w^orden, auf dem dann die lleerden jedes einzelnen 
Mitbereohtigten ihr Futter fanden und fast uluie alle Pflege herr- 
Hcii gediehen. Nun forderte Boyer mit einem Mal , dass dieser 
Znstand der Dinge aufhöre und der geschlossene Einzelbesitz wie 
im Westen dafür an die Stelle trete ^ und durch das Gesetz vom 
B. Juli 1824 ward eine allgemeine Auftheilung der gemeinsamen 
WeidcgrUnde (hattos) unter die Berechtigten angeordnet. Eine 
solche Maassregel hätte nun aber unfehlbar die ganze Viehzucht 
zu Tirunde richten müssen, denn nur wo grosse Landstrecken ge- 

9 



Digitized by Google 



ISO 



Iiieinsam iMWirtbMhaftet wurden, waf ta mög]kiäy |eder Trift nadi 
der Atigrasung die erüorderljche Rtilieieit lu lassen und damit de« 
unzähligen Heerden fortwilbreud ein tureidiendes Futter zu atchem, 
vas im Jüeinen ElnzeUbesitz eich nicht ibun Hess. Dazu kam. da« 

in diesem so wenig wie in dem früher erwähnten Fall die Mehr- 
zahl der Tiieiliieiinier die erforderlichen üikiindeu über ihre Be- 
rechtigung aufzuweisen veriuochte , was dann bei der Untersuchung 
unfehlbar eine Confiscatioo des ganzen Besitzes nach sich gezogen 
hatte. Aus diesen Gründen hat die Maassrege! natürlich übmU 
mehr oder minder offenen Widerstand gefunden, und iat , liaum ir- 
gendwo ganz durchgeführt; aber das Gesetz blieb bestehen ab 
ein fortwahrender Gegenatand der Unsufriedenbeit und Besorgnlss. 
— Es versteht sich \on selbst , dass bei einer solchen Lage der 
Dinse an eine Hebung oder auch eine Aufreclitlialtuiig des allge- 
meinen Wohlstandes im Osten ukhi zu denken war j Alle^ gerielh 
in Verfall, und selbst die Einwohnerzahl welche man 1820 noch 
auf 125,000 schätzte 1 sank während der 22 Jahre der terrUon» 
alen Einheit auf 85,000 Seelen hinunter. Nicht minder gewte 
aber ist, dass während der ganzen Periode bei dieser spanisch-kre- 
olischen Bevölkerung daa Feuer der Unzufriedenheit unter der 
Asche äusserer Kuhe fortgümmte und bei dem ersten Austoss in 
heile Flammen ausbrechet! niusste. — 

Ganz anders, aber kaum besser sah es in der westlichen, vor- 
mals französischen Inselhälfte aus. Hier ist jetzt mit Boyer das 
System Petions , die iodividuelle Freitieit bei der Arbeit und die 
republiJianische Zerstückelung des Grundbesitzes, zur allgemeinen 
Herrschaft gekommen; dieBlQthe, welche Christophs eiserner Scep- 
ter im Norden henrorgezaubert, verschwindet, und jeder einzeine 
Arbeiter gibt sich auf seinem kleinen i.igcnlhuni im Schalten sei- 
nes ßaiidntnbaunis oder seiner Kaflfeepilanzung der sorglosen Träg- 
heit Afrikas hin. Freilich war das keineswegs Boyers eigener 
Wille; er hatte am liebsten den Betrieb, die grossartige Produktion 
der Koionlalzeit wieder ins Leben gerufen; aber die Umstände 
waren ihm zu mltchtig. Im Süden und Westen war das System 
Petions ohne die durchgreifendsten Maassregeln nicht zn beseitigen, 
und solche konnte er als Farbiger der Raceneifersucht der schwer* ] 
zen blassen gegennbtr mthl wagen; eben so wenig vermochle er 
Im Norden das System Christo|>hs aufrecht erhalten, denn das i 
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tloHige Arbeitervolk, der feudalisßsch-mititlirischen Zucht müde, 
begrOMte seien Einxng ja eben als de« Symbol der rt?publikani- 

srhen Bodonzerstückeluiig uiul der danüt a«ich fiir sio lipginncnden 
uuii\ idnellen Freihoit. Späfer freilich, nach der Aiisgleichting mit 
Frankreich hat der farbige Präsident nochmals versucht , in die 
Batineii der 3 schwarzen Herrscher, Toussaint, i>essah'ncs, Chri^ 
Btophs einzulenken; nach ihrem Muster erüess er am 6. Mai 1826 
den ». g. Code rural von Hayti und versuchte damit eine neue 
Organisation der Arbelt. Jedes Individuum, das kein öffentliches 
Amt bekleidet oder sich sonst nicht über einen regehnassigen Erwerb 
auszuweisen vermag , wini von diesem (iesef/(» in die Klasse der 
Landbauer gewiesen , ist damit, ausser im Falle des Landsturms, 
frei von allem Dienst im Heere und in der Natiooatgarde , kann 
aber auch ohne obrigkeitliche Erlaubnis» zu keinem andern Nah* 
Irungszweige übergehen ; weiter muss er ' sich durch Contract auf 
eine Zeit zwischen S oder 9 Jahren irgend einem bestimmten Plan** 
tagenbesitzer als Arbeiter verbindlich machen, wofür er einen Thei! 
vom Ertrag (meist 'u ftir alle Arbeiter zrisammen) erhalt. Träg- 
heit und sonstige V'ergelien gegen das ArbeitsLM setz sollen rnlL deld- 
busse, Gefängniss und Zwangsarbeit bestraft werden; ausserdem 
ist OR, um allen weitern Zerstückelungen vorzubeugen, den Arbei- 
fern untersagt, sich zu Gesellschaften zu vereinigen ,und als solche 
irgend ein Grundsti:ick zum Behuf gemeinsamer Bewirthschaftung 
zu pachten. — Um diese Ordnung der Arbeit aufrecht zu erhal- 
ten , Mird eine eigene, militärisch organisirte Ackerpolizei einge- 
richtet, Nvie denn iiherhaupt die ganze BodenkiiKur unter milifari- 
sche Obluit gestellt wird; jeder Distriktsconimandant muss die 
Plantagen in seinem Bezirk beaufsichtigen und ist für ihr Gedeihen 
persönlich verantwortlich, wahrend ein höherer Offizier alljährlich 
eine Inspektionsrundreise abhalten soll. 

Diese Ackergesetzgebung Boyers, obwohl sie an strenger Ener- 
gie weit hinter derjenigen Toussaints und Cliristophs zurückstand, 
hfittr nielits desto weniger einen wohltliatigen Einfluss auf Boden- 
kultur und Fabrikation iihen iniissen, wäre sie nur mit gehöriger 
Kraft und Sorgfalt durchgeführt worden. Aber es ist Schon ge- 
iagt« dass die schwarzen Maasen der Arbeiterbevölkerung dem far- 
bigen Prisldenten gegenOber bei Wettern nicht die Hingebung und 
den blinden Gehorsam bewiesen, wie den frQhern schwarzen Dik« 
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taloren, sondern nur allzu geneigt waren ^ seine Maassrcgeln mit 
Eifersucht zu betrachten und darin den Versuch zur Herstellung 
einer Racenherrschaft der Farbigen , wie Tormals der Weissen, 
liber die Neger zu selten. Die Folge war , dass unmittelbar nach 
der Publikation des Code rural, von ehrgeizigen Häuptlingen g^* 
nährt, an verschiedenen Stellen Arbeiteraiifstande ausbrachen, welche 
zwar ohne Srliwieri^keit gedampft wurden , aber doch Hon er von 
einem energischen \ ergehen auf der einmal betretenen Bahn ab- 
schreckten. Dazu kam , dass das wesentlichste Zuchtmittel zur 
Aufrechteriialtung der Ordnung, die Armeen selbst mehr und mehr 
demoralisirt wurde; bisher theils durch Innern Krieg, besonders 
aber durch die Furcht vor französischer Invasion, zusammen und 
wach gehalten, ergab sie sich , seit durch die Ansgleicbung mit 
Frankreich jede Gefahr lieseitigt \\ar, (iorsclhen sorglosen Trägheit 
wie ilas übrige Volk und konnte dalier (licseni weder als Beispiel 
üoch als Schreckbild dienen. So gerielli Alles in immer tiefern 
Verfall: die Zuckerproduktion und damit der vormalige Uauptaus- 
fulirartikel verschwand ganz; das einzige was man noch fQr den 
auswärtigen Handel erzeugt, ist, abgesehen von etwas Baumwotte, 
der Kafifee, dessen Quantität sich während der ganzen 20 Jahre 
auf derselben Stufe, 34 — 35 Mill. Pfd., erhält, der aber hei der 
geringen Somfalt. die man auf die Pflege desselben verwendet, ia 
der ^^iialilat und im Preise fortwahrend sinkt; wirklich zugenom- 
men, um das Fimffache, von 0 Mill. auf 30 Mill. Fuss, bat nur 
die Ausfuhr des Campecheholzes — ein weiterer Beweis, dass die 
ganze Thätigkeit von denjenigen £rwerbszweigen, die eigenes Nach- 
denken und körperlichen Fletss erfordern y sich mehr und mehr 
der mühelosen Ausbeutung der Naturschätze jenes reichen Tropen- 
kUnias zuwendet. 

Neben der oben geschilderten bleibt uns noch eine andere 
Phase der Entwirkelung auf Französisrii-Hayti zu betrachten übrig, | 
an der aber nicht die ganze Masse der Bevölkerung, sondern nur 
die gebildetem und besitzenden Stände — und das sind vor- 
zugsweise die Farbigen — Theil genommen haben — die 
Geschichte des politischen und parlamentarischen Lebens. Wie 
schon erwähnt, gab es auf Uayti eine Constitution, vom 2. Juni 
1816, mit dem ganzen parlamentarischen Apparat, Senat und Hans 
der Volksvertreter , Alles nacii nordamerikanischem Muster } wenn 
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auch mehr im monarchischen Sinne inodificiri, und diese Verfas- 
sung ist während der ganzen Zeit Boyers in anerkannter Wirksam- 
keil gewesen. Praktisch hat man freilich wenig davon gespürt* 
der Prfisident herrschte , wenn auch sehr gemässigt , doch völlig 
dnniiiechränkt, und die Kammermftglieder, welche ihro llietts per- 
sönlich ergeben waren, ilieils ihm ihre gati/e Stellung Nciflaiikten, 
begnügten sich damit seinen Willen zu regislnrcn. Aht i ailmäli- 
lich wuchs in den bessern blanden eine neue Generation heran, 
ohne diese Anhänglichkeit, dazu in den französischen Schulen ge- 
lMl4et ond beseelt von jenem Parlamentarismus des Julikönigthuros,' 
das ^die Charte zu einer Wahrheit*' machen wollte. So entstand 
eine oppositionelle Rührigkeit In den Journalen und der Flogsehrtf- 
tenliteratur; bald stiess die Heeicriinq auch in den lleihen der neu- 
gewählten \'olks\erlretcr aiil ernbUiclien Widerspruch^ der sich im 
Verlaul der Jahre 1835 utT. immer fühlbarer machte. Anfangs hat 
Boyer auf diese Opposition wenig geachtet, am Ende aber ward 
sie iboi zuwider, und im Jahr 1838, als gerade ein neuer ConlKct 
eingetreten war, beschloss er sie mit Gewalt zu uoterdrikcken; der 
SItauiBgssaal ward mit Trup{)en umringt , den 6 Hauptrednern der 
Opposition, darunter dem später berühmt gewordenen Herard-Du- 
mesle. der l^intritt verwehrt, ihre Ausschliessung gefordert und 
Nun der ergebenen oder eingeschüchterten Majorität, obgleich die- 
seli>e nicht in der beschlussfähigen Zahl yersammelt war, bewilligt. 
Ein solcher in der parlamentarischen Geschichte unerhörter Vor- 
fall masste natOrKch böses Blut setzen, und da unmittelbar darauf 
die Legislaturperiode abKef, so wurden die Ausgeschlossenen, wie 
sich denken lässt, mit un^uii eurer Majorität wieder gewählt. Boyer 
hätte nun eonslitutionsniässig abermals die Kammern aiillösen und 
neue Wahlen anordnen können ; anstatt dessen aber schlug er einen 
eigenthümlichen, wenig glücklichen Mittelweg ein. Dei Alterspiä* 
sideot, ein Neger Lafortune, und eilf andere dem Priisideaten erge^ 
heue Mitglieder, legten nämlich gleich nach eröffneter Sitzung Pro^» 
test ein gegen die Wiederwahl der Ausgeschlossenen, und als man 
derauf nicht einging, verliessen sie die Versammlung ; anstatt jedoch 
nunmehr sich aller parlamentarischen Thätigkeit zu enthalten, fan- 
den diese zwölf Proteslirenden sich Tags darauf vor der Aufangs- 
stunde ein und setzten sich dadurch in thatsächlichen Besitz des 
Sitzungmales, während die unter dem Befehl des Aiterspräsidentee 
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stohende £hrenwache die Ausgeschlossenen von 1838 und ibf« 
eifrigsten AnhjlQger .nOthigeofalis mit Koi|>enst6s8eo und BajoMtl^ 
sUcheo zurückweisen musste* Freilich ist damit noch nicht tM» 
Opposition verstummt ; die Mitglieder , welche man nach diesem 

Staatsstreich wieder zuliess, nahmen den Kampf nochmals auf uod 
versuchten durch eine regelmässige Wahl den Redner der Oj))jo- 
hUion auf den PräsidcntetisUiiil zu eiiiebeu; da aber weigerte »ich 
der Alterspräsident seinen Ehreubil/. m verlassen, und nacii aber- 
maligen GewaltthätiglLeiten hat er sich wirklich auf demselben be- 
hauptet, worauf diese wunderliche Session ohne weitere $t6niiig 
au Ende ging. < — 

Damit war freilich die Sache nicht zu Ende; die opposttionel- 
len Grössen , an ihrem Recht des geseUuida^jgen Widerspruchs 
verhindert , schlugen einen ungesetzlichen Weg ein j sie suchten 
durch Flugschriften und Anreden die schwarzen Volksmasseu auf- 
auwiegein, welche hisher theilnahmlos dem parlamentarischen Trei- 
ben und Kämpfen sugesehea hatten j eine Verschwörung entetoiid« 
und endlicb ward am I. September 1842 aol der Piantage Pnalio» 
unweit der Hauptstadt des Si^dens Aux Cayea» das a. g. ManiM 
von Praslin erlaseen und unterzeichnet, welches ein neues Zeit- 
alter der Revohjtionen für Hayti eiölTnet hat. In 'dieser merk- 
NMirdigen Urkunde reihen sich wie gewohniicii die Anklagen gegen 
die Regierung an die Versprechungen der Opposition; alles ötTeot- 
liehe Unglück, der Verfall des Ackerbaues und der Industrie, die 
Vernachlässigung des Velksuuterrichtis , die Unterdri^okueg der 
Presse und des Parlaments^ das Papiergeld und dessen Eotwer- 
thung, die Demoralisation und Greaturenwirthschaft lo de* Be- 
hörden, Alles wird Boyer persönlich zur Last gelegt j obwohl die 
Ursache meist in den gegebenen Verhältnissen lag , wie es denn 
auch spater riirht anders wurde. Dagegen pruklanuiten die Ver- 
schworenen die l^oset^ung einer provisorischen Regierung veA 
fünf Mitgliedern und Neuwahlen fiir eine constituireode Versamoh» 
|uDg, welche die Constitution auf weitester demokratiaeher Basis 
umgestalten sollte; endlieh ward ein ^bekannter Paliiot«^ der far* 
hige Artiilerieoberst H^rard-Rivi^re, als ^€hef der Exekution*^ sehein- 
har an die Spitze gestellt, welcher sich jedoch von seinem Ver- 
wandten, den schon als oppositionellen Pailamentsredner erwäiiiiten 
Uerard-Pumesle, jetzt ^Chei des Comlte«^^^ völlig leiten lied^. 
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N«ch Abfiiwiiiig diMes ManÜMtes sind noch aiebrere 
Monate TeiganiftD, elie die Versehw0ruii§; ausbrach; man suchte 
weitere Anbänger zu gewinnen, und erst am 27. Januar 1^3 
erhob der ^Cbef der Exekution'', H^ard Rivt^re, an der SpHse 

von 200 BewafTru'teii zu Praslin die Fahno des Atifruhrs. Freilich 
war das nur ein schwacher Anfang : doch man ItotTte auf den Beilrilt 
des alten Generals Boigelia , vormaU Uigauds Lieutenant Petions 
und Boyers Nebenbufoler (S. I Id), der jetzt im Süden commandfrte 
uoii den man ohne sein Wiaaen zum MitgliM der provisortachen 
K«eterunf ernannt halte, und wirklich hatten für diesen PaH viele 
Offieiere ihre Mitwnrkung zugesagt. Aber Borgella, sobald er 
davon eriuhi , wies ein solches Ansmnen mit Unwillen ziaiirk uml 
marschirte well st gegen die l\( lullen, welclie sich nun in die 
äussersto Südwestspitze der Insel nach Jeremie zurückzogen und von 
dort aus das ganze Votk in die Waffen riefen. Man kann nun 
fr«Hieh oiobt sagen , dass dieser Aufrabr irgend wie allgemeine 
oder schnelle ThellnahM gefunden hatte; vielmehr hat die Misse 
dvr schwarzen HevSlkerung dem ganzen Kample von Anfang bis 
zu Ende gleichgültig zugesehen; doch schlössen sich manche Un- 
zufriedene an, so dass Heraid uicder Aorrücken konnte, und nach 
mehreren Gefechten, 21. und 25. Februar, kam er bis Aus Cayes, 
wo sich Borgella, durch die Einwohnerschaft gezwungen, ihm er- 
geben musete, 9. Marz. Dann wandte H^rard sich nordwärts, bis 
er am 1*2. Mttrz bei Lugano auf die Truppen des Präsidenten 
stinaa, welche, wie einst die Garde Christophs, nach kurzem Be- 
denken zu den Rehellen Übergingen. Auf die Kunde von diesem 
Abfalle verlor Boyer, der in Port au Prince des Ausgangs harrte, 
allen Muth; und nachdem er in einer gemässigten, würdevollen 
Proklamation sein Präsidium niedergelegt und dem \'aterlande 
Lebewohl gesagt hatte, bestieg er die englische Cor>ctle Sylla, 
Welche ihn nach Jamaika hi Sicherheit brachte, 13. Mttrz 1943. 
Damit stünete nach 24jilhrigem Bestände auf geringfügigen An- 
sloas seine Kegierang zusammen, ohne emetKcben Widerstand 
EU leisten, ja beinahe ohne irgend eine Spur ihres Daseins zuriick- 
zulassen. — 

Wenige Tage nach Boyers Abreise hat das siegreiche Heer 
der Empörer seinen feierlichen Einzug in Port au Prince gehalten, 
oad detft legte am 4. April der Chef der Eiekution, jetzt General 
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Herard Rivi^re, seine Vollmachten in die Hände der provisorisi lien 
Regierung nieder, welche ihn zum Daek für seiMe Leistung und 
weil aie durch Borgellas WeigeruDg anstatt 5 nur 4 Mitgiieder 
zählte, iD ihre Mitte aufDahm; faktiteh blieb er jedeofalla der 
erste Machthaber im Staate und Oberanfithrer des Heeres, an 
dessen Spitze er nunmehr den Norden und Osten durchzog, ftbemtt 
nicht ohne Gewaltmaassregeln die Anerkennung der nein n Cential- 
behörde erzwang. (jleirh7*M"tii; \Mirden Maassregeln geliotlen, um 
die versprochene conslituirende Versammlung infi Lebeii zu rufen; 
ein Dekret vom 15. April ordnete Neuwahlen an^ welche jedoch 
durch die allgemeine TheilnahmloaiglLeit des Volkes bedeataad 
verzögert wurden Teinselne Ortschaften wählten gar nicht, in a»- 
deren nur eine geringe Majorität, selbst in Port au Prinoe von 
6000 Stimmberechtigten nur 200, und so konnten die Vertreter 
erst mehrere Wochen nach den» bestinmiten Termine, 15. Sept., 
zusammentreten, in dieser Zwischenzeit haben die beiden Herards 
und die provisorische Regierung ohne alte Controle die Staate^ 
gewalt ausgeübt; doch war ihre Lage wenig beaeidenswerth , denn 
sie hatten sich nun mit allen Theilnehmern der RevolutioB abzu- 
finden , welche für ihre geleisteten und nicht geleisteten Diaasle 
Belohnung forderten. Anfangs entledigte man sich solcher An- 
sprüche aufs Hiiligste durch militärische Würden und Khienzeichen, 
steigerte dadurch den olinehiii schun uber/,alilig»'n liaytischen (le- 
neralstal) auf mehr als das Doppelte ^ aber am Knde ward das 
selbst der Hegterung zu viel, und da man Nichts Anderes ao die 
Stelle zu setzen hatte, so sahen sich viele Bhigetzige In iliren 
Hoffnungen getäuscht , was wiederholte Aufstandsversuche zar 
Folge hatte. Diese sind zwar alle schnell und blutig unterdrflokt; 
nichts desto weniger trugen sie dazu bei, die Gahrung immer 
tiefer in's \'olk zu verpllanzen und die schwarzen Massen ihuaul 
aulmerksam zu machen , dass aller Vorlheil von der Kevolutiou 
den höheren Ständen verbleibe , ihnen dagegen von den gemaelitea 
Versprechungeo Nichts gehalten sei; — denn, wie schon gesagt, 
das System Bo|ers dauerte auch nach seinem Sturz In alten Sttkcken 
unverändert fort. 

Unier solchen Umständen trat endlich, im Spätherhste 1843, 
zu Port au Prince die constituirende Versaninilung der Repiiblik 
Uayti iiuäarameu, und mit ihr begann die Uotlnuug aui eiuen ge- 
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regelten Zustand der Dinge; gleich loderen ZtisammenküBAen 
dar Art macblen aber die schwarseo und fBrbigen Volktvertreler 
einen so uotnUssigen Gebrauch von der peritmenUrlflcheo Bered- 
eamkeit , verliefteD sieh so sehr in tbeorelisehe Untersucbtingeii 
Uber Mensehen- und Bürgerrechte, dass zuletrt B^rard, des Provi* 
soriiims mihlL«, ihnen die Anzeige machte: wenn sie bis /um 15. 
Dezember ihre AnfiTHho nicht gelöst hätten, werde er sein Amt 
niederlegen und einem atidcieii die Mühen der Hegieriing über- 
lassen. Die V^ersammlung hat auf dies Ansinnen nicht ohne Würde 
kurz abweisend geantwortet; da jedoch das Heer sich gegen sie 
erkhlrte und den General tumultuarisch zum Prisidenten auerief, 
seil sie sieh lur Fügsamlteit gentfthtgt, und berelis am 30. Detern» 
her 1843, „im 40. Jahre der Unabhängigkeit und dem I. der Wl^ 
dergeburt.'' kam die reNidirte Verfassung der Republik H;iyti /u 
Stande. Sie hat nur kurze Zeit Giiltigkeit und niemals reciite 
Wirksamkeit gehabt; es genügt daher zu bemerken, dass die Um- 
geetaitong im demokratischen Sinne geschehen war, dass, abgesehen 
von dem weitläufigen theoretischen Theti, die Macht der Volks* 
Vertretung gestirlLt, die der Regierung beschrankt wurde; endÜek 
ward der General H^ard Rivi^re auf 4 Jahre (bis sum 15. Mai 
1848) zum Präsidenten der llepiiblik ernannt, und als solcher an» 
4. Januar 1844 feierlich instaliit l. 

Hat man von diesen conslituuenden Akten auf Hayti eine 
dauerhafte neue Ordnung des Staates, eine Wiederherstellung des 
dffenilichen Friedens gehoHl, so hat diese Täiiachung jedenfalls 
nut kurze Zeit gedauert; eine demokratiseh-iiarlaniestarisohe Ver- 
fassung , wie sie so eben entstanden , welehe die GeDtra%ewell 
vdNig HihAnte, pssste unter keines Umstanden für die Insd, wo 
hinter einer kleinen halbgebildeten Minorität die unzähligen, fast 
thierisch-rohen Masstn standen; sie musstc aber jetzt, in einer 
Zeit der aligeni einen Gäbrung, wo bald an allen Enden die hellen 
Flammen des Aufruhrs hervorbrarh(»n, doppelt verderblich werden. 
Daher eimeuerte sich sogleich der eben beigelegte Conihct iwieohed 
der gesetzgebenden und der exekuttveo Gewalt, was »ao stellt 
sowohl dem bOsen Willen und der Herrsehsueht des Prisldootsii 
B4rard, als dem Drange der Umstlnde, in die er sieh verwiehcM 
ftnd, zuschreiben niuss. (ienug, er kam unmitteibai nach seiner 
Erh^ung zu der Einsicht, dass unter den jetzigen inneren StUr-* 



Digitized by Google 



138 



men eine Hegierung uoinögUch von Bestaad »ein k<>nne) welche 
sich Moht nur roa der oonstituirenden Versammlung zu Port ao 
Briace, sondern - lueb von ftliHosen Ur* und GemeindeversmiiH 
iungen.» die noch von 4m Wahlen herrührten, oontroHren laonüi 
solle , uad er bat dcmgemiaa sich von dtosciBi ' Hennteaehoh loa- 
zumachen gesucht. Das erste^ was er in dieser Absicht that, war, 
(IdbS er das Miinicipalcomite des Distrikts iVrtibonite (bei St. Marc; 
mit Soldaten auseinander sprengen Hess, wobei ein MilgUed der 
Constituirenden seine Widersetxiichlieit mit dem Leben büsste; das- 
seihe Schicksal traf die üibrigen UrversaaMhlongen, wifcrend Herard 
XU gleicher Ztiit in einer Proklamation vom 26. Februar seine Hnod* 
kmgsur^ise rechtlertigle und das Volk aufforderte , zwischen Ute 
und ' aafaieh Widmachem au riehtaa Und als nun (wie gteidi 
ausführlicher in schildern sein wird) am 27. Februar der spatotscbe 
Osten aufstand, sich von der lU i)iihlik lossagte und damit ein 
Aufgebot aller Kräfte, ein Zusammenballen aller Staalstnittel in 
einer energischen Hand noch nöthiger wurde, da ward auch die 
letzte legialattve Schranke boseitigfc; kam war der Präsident an 
4i&r' Spitze von QO,tH^ Miinn gagoa das ompfirte San Bovailiga 
aH%ebrocben, 10. liirz, so erKea er von seinen HauptqfiartiMn 
eine dmiiendo Prdüaniation, 15. Ifirst «igleieh gegen dioReboHea 
des Ostens , wie gegen die parlamentarische Opposition des We* 
siens, welche gleich schuldig seien an dor Gefahr des Vaterlandes, 
und schloss mit der Erklärung, dass er steh fortan nur durch die 
Rücksicht auf das Wohl des Volkes leiten lassen könne. Gleich 
nach der Bekanntmachung dieses Aufrufs ni Port au Princa Inl 
dann saln Verwandter und Stellvertreter, li^rard-]>umesln, dia 
mtgllfldev' der oonstünirenden Versammlung und aller liunicipal" 
Co«iit6a angewiesen, sieh augenMücklfeh zur Armee zu begeben, 
^denn die erste Pfliclit eines Volksvertreters sei es, die Einheit 
und üntheiH)ai k('it der llrpublik zu vertheidigen nicht minder 
ward der Präsident d<?r himuituarisch aufgelösten Versammlung, 
Lespinasse, als er zu seiner friiherOn journalistischen Thätigkett 
zurückkiakven iK»llte, h» den Ketker gewdtfon^ die Tiibttiw und 
di« Presse vemtmiMiten. Bo wiederhotte sich in Dooh brulalenr 
Weise der aotiparlanMntarlsche Staatsstreiob Boyers, uad 6m 
System, wie es unter ihm und P^lion gegolten, monarobf^efae 
Ragternng unter republikanisch-reprüsentativen Formen, war damit 




Digitized by Google 



m 

naeb kaum «iiiem Jahre revoMiottirer Slürne voHtliiitfig wMw 

hergestellt. — 

Nicht so spurlos isl (ii<s ereignissvolle Jahr au dem vormaU 
apaoischen (jcbiete voruburgegangen. Dort war gleichzeitig wie 
im Westen die taug genährte Gehrung zum Ausbruch gekoranaen; 
auf <iie erste künde vom liaoUest von PiaaUn und der Sehttd« 
erbabung des 27. iaovar IS43 eriiob sidi die §anae BevAifceruag 
gegen die Herrschaft Boyers; seia UnterfcefeUshaber, der sebwarM 
General Carrir , sah sich nach einem fruchtlosen Widerstandsver- 
-iiche zur Flucht genöthigt ; und ein provisorisches Comit^, dem 
sich zahlreiche ür- und (ienieiudcNersamuilungen beiordneten, er- 
griff die Ztkgel der Regierung. So willkommen nun dieser Beistand 
elnersette den revolutionären Hiiipttingfii auch sei» mussle, so hatten 
9f» andrerseits Ursache ganugi denselben «litBssoifniisni betricblsn-; 
ate wtissten, wetob ein Oegeasala die beiilsn laselhilflen trsnote -und 
besorgten daher, dass der Oeten dfese Gelegenheit benutzen würde, 
um sich von der listigen Verl iiuiiing los tu mjichen , wie denn 
auch in der That solche Tremiungsgelüstü zwar nicht bei der 
Masse des Volkes, doch In eioxeluen ualemehmcnden Köpfen auf" 
laucliteo. Bie folge davon war, dass der Chel der Bieknlien, 
Herafd-Aivi^re, als er gleicb naeh dem Siege auf sehiem mfttti- 
Haebea Umzüge atlealhaibeii die neae Ordnung der Dinge probb- 
mirte , im altspanisehen Gebiete mehr wie ein Feind und Unter- 
diuiker denn alsein Befreier avd'trat; er legte eine starke Besatzung 
unter dem Oberbefehle seines Bruders, Oberst Voo Herard , in 
die Stadt San Domingo« besetzte die wichtigsten Aemter mit zu- 
varlassigen Leuten aua seinem Geeerabtalye, ebne auf die fiinge-: 
bovanen spanisehei» Zunge' Rttokslehl au nehmen , wie denn awsb 
keiiacf von - ihnen in der jprovIsoHsohen Reglening einen Plata 
fand; dasu worden die revohrtionüren Cemites- un t er d r< » c k t , die 
Kirchen geplündert luid eine grosse Anzahl der angeseliensten 
Kinwohaer als veid ichti;^ l^efangeii nach Port au Prince niitge- 
tübrt ^ kurz, er trieb seine Vorsichtsmaassregeln so auf die 
Öpitee, dasa--maa in wenigeD W^bea den zwanztgjibiigen Druck 
Wtfjm vergessen hatte oder gar suFOckwünseifte. 

DsMen ungeachtet habe» die Wahlen sur coastHuirenden Ver* 
Sammlung regelmässig stattgefonden, und die Abgeordneten des 
Ostens nahmen dui i tht e Sitze ein ; doch während der parlamen* 



Digitized by Google 



140 



tarischen Kampfe , welche nun erlulgten , ward der Gegensatz 
immer s'^hneidender und führte endlich 2um offenen firuch. Die 
<^fi«oftliobe Meinung von Spaniscb-Uaylif durch die revoluUooiren 
Shkrme aus ihrem langen HalbBchlummer erweck^ begann Dlinlicli 
damals ernstlksh den Zustand Ihrer UeloNLlli ins Auge zu fom, 
und es dauerte nieht lange, so kam man allgefliein zu der Aoslchi, 
(inss wiv die Verb.uimiiig der >volilhat)Liideii, gebildeten Krfoleti- 
familien der erste Anlass zu dem immer tieferen Verfall sei, so das 
eiosige Mittet zur Abhülfe die Berbeiziehung frischer Kräfte, eine 
aette Kinwanderung der weissen Rare mit ihrem Talente uoU fU- 
pital. Zu Dollnaetsohern dieses Wunsches bei der Rogierung wd 
den Parlamente von Port au Prtnce haben sich die Vertreter in 
Ostens gemacht, indem sie beantragten, den alten , seit ISftI Ii«' 
stehenden Verfassungsartikel, welclier jedem Weissen die Naturali- 
sation und die Erwerbung von drundbesilz untersau'te, bei d(^r 
jetzigen Revision fallen zu lassen ; aber die Raceueiicrsuchl der 
Farliigen und Schwarzen gegen die Weissen war im Westen ooch 
iflMner z« Wbendig, als dasa dieser Vorsdilag Gehör gefoailci 
bitte, und mit überwiegender MiyoriUlt ward der «ngefodMoK 
Artikiel wieder aufgenommen. Nicht minder tief haben die Abge- 
ordneten und das ganze Volk von San Domingo zwei andere B^ 
Schlüsse der constituirendeu Versamndung rti pfuiiJen : eimna! da:> 
man „ihre Muttersprache, den ieUten Kest spanisctier Nationalität,' 
nieht mit der französischen gleiclistcille; dann dass ein Artikel 
der neues Constitution zuerst seit Dessaiines Zeiten die katbo- 
lisehe Staalskirehe wieder aufhob und gleiches Reebt und giddie 
Freiheit fbr alle Bekenntnisse dekrelbrte. ^Ward unsere beSIg« 
Religion,^ biess es in Santo Domingo, „als sie noch Stitte* 
religion war, schon in sich selbst und ihren Dienern verachte! 
und semisshaitLlelt , was hat sie jetzt zu erwarten, wo sie vufl 
Soctirern und t'eindeu umgeben ist?*' — Genug« von jeoem 
Augenblicke an traf man im Osten Anstalt zu einer offenen Scbü(i* 
«iiebiiiigf und auch die Abgeordnetttu obwohl . sie noch ihre pir- 
ismeiftafflschen SiUe behieUeB, habten einer solcheB in die Hisde 
gearbeitet, indem sie £ür Ihre Heimatb den Sehutz einer frenden 
Macht zu erlangen suchten. Bfef der Ohnmacht ihres ursprüng- 
lichen Mutterlandes Spanien gedachten sie des zweiten, Frank- 
reichs, um so mehr, da dies gerade damals zu Port au Prü^^ 
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diplomatiscti und materiell sehr gut vertreten war; denn ausser 
dem ansjiflsigen Consiil Le?as8eur hielt sich dort, Aittgang 1^4^, 
mU Abgeundter in Sachen der Entacliüdigüiigsfrage der General* 
consut Barrot auf, und im Hafen lag der Coatreadmiral de Ifoeges 
mit dem weslindischen Gesehwader. An diese drei Herren waadtoii 
sich nunmehr die Vertreter von San Domingo, erbaten Frankreichs 
Beistand für die bevorstehende LossagUDg von der Republik Ha\ti 
und boien dafür dieser Krone das Protectorat oder gar dte voile 
Souveränetät i)b»>r das altspanische <jebiet an. Freilich durften die 
französischen Diplomaten auf diese Anerbietungen nicht eingehen j 
doch haben sie ihre Sympathien nicht verhehlt; ja der Gooaiil 
I«evasseur nahm sogar die Abgeordneten spanischer Zunge« als der 
PrtlsideDt H^rard auf das Gerücht von ihren hochverrilheltsehefi 
ümtricbon sie verhaften Hess, offen in seinen Schutz und t)ewirkte 
ihre Befreiung, was nii (Jsten dit« HoÜuuQg auf fernere gute Üienite 
Frankreichs nur allzu rege machte. 

Untcrdess grogen im altspanischen Gebiet die Vorberettungeii 
zur Schilderbebung ihren ruhigen Gang; von Tag au Tag wiicbs 
die Zahl der Mitwisser und Theilnehmer, und endlich ward zu 
Santo Domingo am 16. Januar 1844 von mehr als 200 MVniieni 
das Manifest tintfrzoirlinct, in welchem die weisse und laibige Be- 
völkerung sj)aiiis( iier Zunge ihre Lossagung von dem französischen 
^iegerstaat vor den Augen der Welt rechtfertigt. In langer Reihe 
und in würdiger Sprache werden alle die Leiden und Misshand« 
lungen aufgezählt, mit denen sowohl Boy er wie H6rard und endttcH 
die constituirende Versammlung den Osten überhäuft h^Mtn , .imd 
daraus sowohl die Nothwendigkeit wie das Recht abgeleitet , Bloh 
mit den Waffen in der Hand einer so ungerechten Regierung zu 
widersetzen; „denn ein Volk, welches vcrdanunt isl der Gewalt zu 
gehorchen und darum ihr gehorcht, thut wohl; aber noch besser 
ihut es, wenn es widersteht, sobald es Widerstand zu leieten ver- 
mag. ^ Weiter hestreitet das Manifest jeden Anspruch , welchen 
die Bevölkerung des Westens auf eine Fortdauer der tecritotiaAan 
Einheit ihrer Insel erheben möge; denn möge man diese nun durch 
einen freiwilligen oder durch einen gezwungenen Bettritt des Ostens 
hergestollt erachten, jedenfalls sei die stillschweigende Bedingung, 
die fiieiehberechtigung und die Wohlfahrt, nicht in Erfiillung ge- 
gangen. 9 Soll überhaupt/^ so hmU es wörtlich, ^^dcr Osten 
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einer andern Herrschäfl gehordu n als der seiner eigenen S^hne, 
so würde er Frankreich gehören oder Spanien und nicht Hayti; 
denn blickt man zurück auf die ersten Jahre der Entdeckungen des 
UMtortilkhen Colyiiitas, so haben wir, die Bewohner des Ostens, 
eki liesserei Anrceht auf <tt6 Herrschaft ober den Westen aia iler 
Weiten Aber uns.*' — ^Daio wird bei der Verschiedenheil der M- 
ten nnd der gegenseitigen Btfersneht niemals Einigkeit nocfi Har- 
monie bestehen können zwischen den Völkern der beiden Insel- 
liallten." — Demgemäss erklären die Unterzeichner im Namen 
ihrer Landsleute^ dass fortan der Osten der ^spanischen Insel^ 
einen freien und souvcrainen Staat bilden soll, basirt auf demokra- 
tiiclie Grandlage ond auf altgemeioe Freiheit^ mit ewiger AbaeM^ 
fung der Sklaverei und Gleiobbereclitigiing jeder Hautfarbe, in dem 
fiarlan allein die nationale Sprache, Sitte und Religion, die lialMI- 
tebe Kirdhe, doeh mit voller Duldung fnr alle andern Belcenntnitse, 
herrschen soll; zugleich rufen sie alle Dominikaner (so lautet nach 
der HaiJ]iist;Hit der >iame des neuceborenen Volkes) auf, in den 
Ruf ^jTrennung, Gott, Vaterland, Freilieit^ freudig einstimmen. 

Bis so^'eit herrschte v<^IHge Einigkeit unter der nationalen 
ParHiei von San Domingo ; unmittelbar darauf jedoch brach ein 
innerer Hader ans, lonachsl freillofa nur über den Augenblick der 
badbaiehtigten Schilderhebung. Unterriciitet von den auswirtigea 
Verbfnduogen, welefie ihre Vertreter m Port aoPrince angekni'ipfl 
hatten, wiinscliten die einen, an deren Spitze der Deputirte Üoit 
ßonaventiirn Raez stand, dieselbe aufzuschieben, bis man von Frank- 
reich Bescheid erhalten; die andre unter Jimenez drang auf äugen- 
liiiekUebea Losachlagen , und sie iiberwog. Als Baez nach der 
flaupiatadt eilte, um eUien frühzeitigen Aosbrnch zu bindern , ward 
er ttslerwega von seinem Nebenbuhler überfallen und verhaftet; 
dami proklamtrte Jn&enez unter dem Jubel der Bevölkerung am 
27. Februar 1844 zn Santo Domingo die Unabhängigkeit und die 
dominikaniscbe iiepublik luid ergriff als Präsident der revolutionä- 
ren .lunta dir Ziisel der Keeienin?. worauf in vvLjimen Tacen die 
Flammen des Aufruhrs sich über das ganze Land verbreiteten ; über- 
all verschwanden die Farben Haytis, oben ßlau, unten Roth, und 
an ihrer Stelle erhob sich die neue Nationalflagge, von Blau und 
und Rosa geviertet mit einem schmalen weisseh Kreuz in der 
Mitte, ^ Die ganz« Revoiulion iat ohne Blutvergicssen durchge- 
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iiaaientlicb die Fojts ringsum die Hauptstadt waren stark besetzt.^ 
(loch der dortige fraüzusi.Hcljc Consiil, Jucheraii do St. Denis, he- 
wog durch sein Zureden, dem die Anwesenheit von ein paar fran- 
zösischen Kriegsschi (Ten im Hafen nicht gerioges Gewicht verlieh, 
den Gommaiidaiitcii^ Oberst L6o U^rard, zam friedlichen AbMig; 
alle Truppen wurden auf fransteiacben Fahrzeugen eingeschiffi und 
damit daa Gebiet der jungen Republik Ton Feinden gereinigt. Frei* 
lieh war damit die Gefahr noch nicht /u Ende; denn l^aum hatte 
der Präsident des Westens, Herard- luv iie von der Empuiung 
erfahren, so brach er am 10. März mit '20, (Hit) Mann von Port au 
Prince auf und drang, obwohl sein Marsch durch Piäniiler man- 
nichfach beunruhigt und vendgert wurde , im Allgemeinen obni 
Schwierigkeit bis nach Azuat einem Städtchen der Si^dkMet vor» 
In diesem Augenblick tritt der Mann auf die politiaelHi 
Buhne , welcher diesmal und noch öfter die dominikaniaoliif 
Republik vom drohenden Untergang erretten sollte. Das war 
der spätere General und Präsident Don Pedro Santana, ein Kreole 
von reinem spanisciien lilute, geboren um 1802 in der Umgegend 
des Fleckens Scybo, wo er bisher ruhig auf seinen w eiten Besitzung 
gen als Heerdeubesitzer gelebt hatte, durch Nichts bekannt ala 
durch seinen Beicbthum, seinen unbeztlbmbaren Muth vm4 die 
Uescbioklicbkeit, mit der er den Degen zu f fahren wuftste. Ersl 
seit der Revolution von 1843 hatte er sich als Mitglied der natio-' 
nalen Parthei bemerklicli gt iiiachu wcsshalb er h nn auch gleich 
andern Verdächtigen von Herard-Ri viere nach Porl au l^rince ge- 
fangen roitgefCkhrt wurde; doch gelang es ihm unterwegs zu ent- 
springen und nach Seybo zurückzukehren , wo er, von alle» 
Plauen seiner Gesinnungsgenossen unterrichtet, eine Schaar en^ 
soblossener Mflnner, den Kern eines Revolutionsheeres, um steh 
sammelte, bis ihn die Kunde von. dem übereilten Losbruehe den 
^7. Februar überraschte. Sogleich stieg er eu Pferde, begleitet 
von etwa iOOU Hilten, allu beritten und nach der Sitte jener Gei- 
gend mit Schwert und I^anzc bewaffnet , und ritt gen Sanlu Do-» 
mingo, um seinen Freund Baez zu bcfrctoo, Umene/. /u bestrafen; 
aber unterwegs erfuhr er von H^rards Einmarsch und hielt es nun 
für «eine Pflicht, erst den äussern Feind zu bekttmpfeii. Mit seit 
ner kleinen Schaar, die allmfihtich auf 1500 Mann, nur die wenig* 
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Bten mit Feuergewehr , heran gewachsen war , stürzte er sich in 
wildem UeitprangrilT und unter dem Schlachtiuf: ^Es lebe die 
Jungfrau Maria und die doiniuilvanische Republik!" auf das mehr 
ais lOfach überlegene haytiscbe Heer, am 19. JUdrz bei Azua, das 
vor seinem üngestüm zurückwich, und wenn es sich gleich bei 
Azua behauptete, doch nicht weiter vorzudringen wagte. Vielm«kr 
besehloBS Herard, dessen Truppensahl ohnebin durcli lahlroicfcg 
Desertionen zusammenschmolz, erst die Ankunft weiterer 10,0^ 
Mann unter dem schwarzen General Pierrot abzuwarten, die sich 
von Norden her auf dem Weg über San Jago de los Caballeros 
an ihn ans( iiUessen sollten. Wirklich ist Pierrot ohne Schwert- 
Streich bis dicht vor die Tiiore von San Jago gedrungen ; dort aber 
WO ein undurchdringliches DidLicht von Campechebäumen äß 
Landstrasse versperrt und nur drei schmale Fosspfade filiifi 
lasst, da hatten die Einwohner unter der Leitung von em ptfv 
europüschen -Ansiedlern, 3 Franzosen und 1 Schweizer, drei kleiM 
Batterien aufgeworfen und sich ringsum als Plänkler vertheill, und 
als nun das Negerin er in hmalen, dichten Kolonnen heranrückte, 
wurde es mit einem mörderischen Kugel- und Kartätschenhagel 
empfangen; vergebens hat Pierrot mehre Mal den Ansturm wi^ 
derhoien lassen; der Verlust an Todten und Verwundeten wv 
unbeicbreiblieb gross, und endlich löste sich der Ueberresl vMil 
demoralisirt in wilde Flucht auf (Ende Marz). Gleichzeitig tW 
wenige Heilen von da, bei dem alten Hafen Porto de Plata, #s 
ganze haytische Flotte, d. h. ein ])aar kleine Kriegsfahrzeuge, den 
Dommikanern in die Hände; durch die Schuld der haytischeu See- 
offiziere, weiche der Küste und. überhaupt des Seedienstes wenig 
kundig waren , da man sie regelmässig aus den Reihen des Lao^ 
beeres auswählt, geneth nümlich zuerst das AdmiralachUr, daw 
aus Missverstand der gegebenen Warnungssignale alle Obrigeo mt 
das klippenreiche Ufer, so dass ihre Besatzung wehrlos sich eiHi 
Abtheilung dominikanisdier Infanterie ergeben mussle. Die Folgs 
dieser wiederhüllen Niederlagen war nicht nur der augenblickliche 
Rück/üg Pierrols, sondern auch H^rard inusste seine Position bei 
4zua aulgeben, um so mehr, da in seinem Hucken eine Empörung 
ausbrach; und in wenigen Tagen wälzten sich die schwarzen Hee- 
resmassen pli^ndcrnd und brennend über die GrSnAe zurück,. £ods 
April 1844. 
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Damit war der dominikanische Freiheitskrieg fürs Erste glücke 
lieh' beendet! zwar hat sehen ein Jahr darauf, Juli 1845^ der da- 
malige Prüsident von Hayti, Generei Pierrot, den Angriff wieder- 
holt; aber kaum hatte er die Grenze Oberschrittcn , so ward er 

zurückgoworfen , und dann hat abgesehen von einigen kleinen 
Scharmützeln an der Grünze zwischen den beiden Inselhälften 
Waffenruhe geherrscht, bis im März 1840 der Präsident, jetzt 
Kaiser von Hayti, Fauslin Soulouque, abermals die Eroberung des 
Ostens versuchte. 0amals hatte gerade Genera) Santana sich seit 
einigen Monaten in das Priralleben aurQckgezogen, und an der 
Spitze des dominikanischen Staates und Heeres stand der ganz un* 
fthige Präsident Jimenez, welcher, anstatt die Vortheile des Ter- 
rains zu benutzen urjd namentlich die wichtigen Engpässe zu ver- 
theidigen, dem überlegenen Feinde auf offenem Felde die Schlacht 
anbot, worauf er, zugleich von vorn und im Rücken angegriffen, 
eine entscheidende Niederlage erlitt, 18. März i84D. Die Folge 
war, dass Soulouque ohne Schwertstreich Azua und den ganzen 
Westen des dominikanischen Gebiets besetzen konnte, und wire 
nfdit ein bedrohlicher Hangel an Hundrorrath eingetreten, so hätte 
er sich augenblicklich auf die wehrlose Hauptstadt stOrzen können ; 
so aber langte er am 14. April erst bei der Ortschaft Banl an der 
Südkttste, 20 spauische Meilen von Sau Domingo an, von wo aus 
st i[ie Ti Uppen sich plündernd, mordend und verheerend im weiten 
Umlireise ausbreiteten. In dieser Noth dachte die junge Kepubiili: 
des Ostens schon daran, ihre Unabhängigkeit als Preis für ihre 
Rettung dahin so geben, am liebsten an Frankreich, dessen Ver- 
treter jedoch dies Opfer tiirOckwies; und darauf hfttte man ohne 
die eifersOehtige Ueberwaehung des fraozdsischen Consuts wahr- 
schekilich 'das Ton dem englischen Gonsul förmlich angebotene 
Protectorat Gross-Brittanniens, 18. April, angenommen, als die plötz- 
liche Dazwischenkunft des Generals Santana, des „Löwen von 
Seybo,^ sein Vaterland aus der doppelten Gefahr, vor der Erobe- 
rungsiust des Negerpräsidenten und den schutzherrlichen Gelüsten 
der (BurofHüsclMi) Machte errettete. Aus seiner Zurückgezogenbeit 
voA Seybo herbeigeeilt, entschlossen zu siegen oder zu sterben — 
;,irerde Ich geschlagen,^ sagte er, „so sieht man mich nicht wie- 
der* » brach er gegen das 15,000 Mann starke hay tische 
Heer auf, anlangä mit nur (iU Männern^ deieu Zalil jedoch der 
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Ruf st'intb ^aInens in wenigen Tagen bis auf 800 vermehrte. Mit 
dieser kleinen Schaar nahm er dirht bei dem befestigten Lager 
Soulouques eine besonders günstige Stellung ein, in wacher «r« 
selbsi durch Bergwtld und Dickicht gedeckt, alle ZugüPfi« zu dem 
nahea Flttaschen Ocoa beherrschte; und d« dieser Pluss Im weite« 
Umkreise das etuzige Trinkwasser bot, jeder aber, der sich aeiiM» 
Ufern näherte augenblicklich unter den Kugeln der domiBik'aiiieelMa 
Scharfschiitzen zusainmriilir i -h , so war das ieinciiiche Heer damit 
ui allen O'^^^'f^n des l>ui5U's v<Ttirtlieilt. Sechzig Stunden lang 
haben die Uaytier diese Pein ertragen ; da fnsste Souloiiqu9 den 
verzweifelten Bntschluss, das todtbringende Dickicht ansugreita« 
und begann von allen Seiten den Sturm; aber unversehens Im 
ihm Sanfana auf halbem Wege anlegen* Wie eia wilder Beig- 
Strom stursten sich die Domfnikaner yon Ihren Anhöhen hevalb 
auf die hay tischen Verschanzungen; nur Eine Salve ward gewech« 
seit, dann erfoigfe ein Handgemenge, das an gegenseitiger \Vu(li 
nnd fuiciilbaier Wirkung in der moilonun Kriegsgeschichte kaum 
seines GleicNn bat. Endlich entschied sich der Sieg fur die Do- 
minikaner; das feiudliehe Lager, 0 Kanonen, 1000 Flinten, 300 
Pferde — Gefangene wurden nicht gemaehl — fielen in tbre Httndt , 
wuhrend das liay tische Heer, von den heritteaen Hh^ verfbigl, 
m wilder AnflQsimg mordend und brennend der Orlnze soette, 
Ende April 1849. Erbittert ob solcher schmählichen Niederlage, 
schwur damals SoiiloLi(|ue, er wolle binnen Kurzem „den Vieh- 
züchter (hattero) äantana und die rebellischen Mulatten des Ostees 
wie wilde Schweine ausrotten.^ GlDclüicher Weise ist die schwarze 
Majestät bisher durch ihr Unvermögen und nicht minder durch die 
beredten Vorstelkingen d«r engliseh-fransOslschen Conraln tm Fwt 
au Prince an der Britillung dieses barbariaeheii Gelöbdes verliia^ 
dert worden, und somit geniesst die dominikanische Republik, for^ 
während von dem i^bermächtigen Nachbar bedroht, nunmehr schon 
12 Jahre jener Unabhängigkeit, welche sie so wUrdig zu erkAmpfen 
und zu verthetdigen gewusst hat — - 

Ehe wir jedoch zu der Innern, so wdt sieh bis jetst urihai- 
len lisat, gedeihliehen Entwiekeliing ftbei^ehen, welche dort be* j 
gaon, Ist es nothwendig die ROckwirkong zu sebUdero, die dsr I 
Abfall des Ostens auf den Westen äusserte. Bs ist (& 138) erwihnt, 
was für unconstitutionelle Handlungen sich der dortige President 
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Bdmi BIfttvff erlvokt httt?, bevor ^ gegen 4M «urgfl«M«4«9«n 
Deminikaner marscbirte, wie er die lästigen Municipalcomites, end- 
lich sogar die constitnirende Versammlung mit Gewalt auseinander 
(rirti. Nur ein günstiger Erfolg liätte diese UebergriiTe wenn nicht 
ci|cmtertigen, do^Jii vergessen maclien k<)iii\eai anstatt de^sqn s^ber 
kam die Kunde von der Niederlage bei Azua and gjkii^lHrfiea 
Hifpiliaigefi der kneg«riaolieo UoterQ^bmung, oua kotml» ei 
NMoiafttan zwelfelbiift teia, das9 die einen Aagenblick un^drOfkt« 
0[MH*uiig wieder zum revelutionAren Ausbruch kommen musste. 
Pa§ $ignal dazu liat der schwarze General Pierrot gegeben; an 
den Thoren von San Jago, wie cruahnt, abgeschlagen, war dieser 
nach Cap Fran^ais zurnckgeiveiirt; \ergebens hiess ein neuer Be- 
feb/ iho abermals vorrücken; er verweigerte offen den Gehorsam, 
994 «Iis darauf der ^«lident seiiie Verhaftung verordnete, erhob 
er die Fahne dea Aufruhrs und erkijirte seineraeils H6rafd fttr 
fjpen Vft9rl9n49verraiher tied abgesetzt, zu Cap Fran^^is, IM. 
April I$44. Dem Beispiele des Nordens folgte in wenigen Tagen 
der Weslen; dort ward, zu Port au Princc '\. Mai, an H^rardü 
Statt der schwarze General Guerrier zum Präsidenten der Repu- 
blik ausgeruien, während schon vorher, Antang April, ein Gendar- 
Dierielie^lenant, der Neger Acaau, unter dem selbstbeigelegten 
liiM ,)Gfneral en chef der Reclumufionen seiner Mitbürger^ 
*m MtfR Qouvernemeol des ^ü^ßaa die «chwarzen ArbeitepmiiaaeA 
wfgewiegelt m4 der Spiiie regetloaer Banden die Sbidt Aux 
Gay es m Besitz genommen hatte, 5. ApriL Nichts desto weniger 
beschloss anfangs der Präsident Heinrd diesem dreifachen Sturine 
gegeniiber das (illick der Wallen zu veisuchen; aber hatte schon 
während de^ ganzen Feidzugs diß Desertion seine Truppenzahl ge- 
livMet, so nahm dieselbe jetzt in noch upil^pgreicherem Md^ssstabe 
zti; b»ld bll?b ihn Ni^sbtn Andere« ttbrig, uls« dem Befehle smw 
gMM^iirheri Nebenbuhlers Guenl^ geM99t da» Gomman^o t^er 
sein zupammengeschmolzenes Heer niederziilegen und als Privatmann 
die Entscheidung der Regierung von Port au Prjnce abzuwarten« 
Diese hal eicht lange auf sich warten lassen; am 21. Mai sprach 
mfjk Dekret sowohl gegen den Expräsidenten Herard -Rivi^re wie 
g«gea lieiit^n Q^ijlfen und Vetter H^rard-Dumesle das Urtheil der 

Vwbiniiii^g «w», un4 baide haben weh aogleicli naoh janiMk« 
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eingcscliitrt, wohin ihnen kaun) vor einem Jahre Boyer vorange-^ 
gangen war. 

Jedoch mit der Kntfertuing Herards war die Hcvolution weder 
abgeschlosseo, noch die AutoriUt seines Nachfolgers GuerHer überaM 
anerkannt; vielmehr schienen weitere Bttrger- und Racenkriege,- jft 
sogar eine abermalige Spaltung der Republik bevorzustehen. Denn 
einmal regten sich im Norden ünabhflngigkettsgelijiste; der dorffge 
Machthaber, General Louis Pierrot, war der Schwager iwkI V«r- 
Iraute des ehemaligen Negerkönigs Heinrichs !. Christoph gewesen 
lind besass duhei zahlreiche Verbindungen unter der schwarzen 
Aristokratie des Nordens, welche, grösstenthcils von Boyer gede- 
roi^thigl und ruinirt, gleich ihm jene schönen Zelten zurück- 
wünschte. Es ist daher lelctit erklärlich, dass Pierrot daran dachte^ 
das Reich seines Scliwagers zu erneuen; freilich hat er sich fttis 
Erste mit dem Titel eines Generals en cbef der Armee des Nordeos 
begniigt; aber w gleicher Zeit erklHrte scbon ein Manifest vom 
26. April 1844. dass der „Staat des Nordens" fortan sich selbst 
regieren wvWe, wie man denn auch unter Beibehaltung der Natio- 
nalfarhen Zinn Abzeichen der Selbststanchgkeit einen weissen Stern 
in den obern, blauen Streif der Fahne setzte. £s ward hinzuge- 
fbgt, dass man nichts desto weniger sich den gemeinsam tkbcrnom- 
menen Verpflichtungen nicht entziehen, namentlich einen Aotiidl 
der französischen Entschädigung auf sich nehmen wolle, auch wem 
die drei andern Landestheile, der Westen, SOden und Osten, et 
wünschten, bereit sei, einen Handelstractat und eine Offensiv- und 
Defensivallianz oder gar ein nn uillosliches, bundesstaatli( lies Ver- 
hältniss einzugehen. Und zum Beweise dieser bundesfrcnn (iiichen 
Gesinnung sowohl wie der Achtung vor jeder der vier Particuiar- 
Souveränitäten waren augenblicklich die gefangenen Dominikaner in 
Freiheit gesetzt worden. — Diese föderativen Ideen, hinter denen 
sich Pierrots Ehi^geiz Tersteckte, waren an und für sich und wenn 
man die historische Entwickelung der einzelnen Laiidesthelle he* 
Iraohtet, durchaus nicht unpraktisch; sie sind jedoch nicht in Er- 
füllung gegangen. Ein altes Frcundschaftsverhältniss zwischen Guer« j 
rier und Pierrot verhinderte den offnen Bruch, und wrnn auch 
Pierrot als Gouverneur die wahre Macht im Norden behielt, so 
ward doch Querrier dort ais Präsident der ganzen Republik an* 
orktnot. 
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Viel gefdbrücher war die Bewegung im Süden, depo hier hatte 
maa es nicht mit einer blos» politischeu KevoluUoo zu thun, son- 
4erD vielmehr mit «iner conmunblisclien; nü einem Kriege der 
BesUzloBeD gegen die BesilzeDden, welcher, da bekanntlich unter 
deo hOhern wohlhabenden Standen die Farbigen die Mehrzahl bil- 
den, zugleich den €haraktcr eines Kaeenkampfes anzunehmen 
drohte. Der Neger Acaaii, indem er sich zum „General en chef 
der Reclamationcn seiner iVlitburgcr aufwarf, hatte nämlich, die 
alliii4lhli( Ii auch in die schwarzen Massen «ingedrungenu revolutio* 
Bäre Gahrung zum Ausbruch zu bringen gewusst, indem er ihnen 
di« S«Gbe mögliebat mundgerecht machte; auf dem Kirchhofe 
seines Dcrfea, wohin er die Landbauer durch den Schall des Mu- 
Schelborns berufen Hess, verkündigte er ihnen als ihm zu Theil 
gewordene (Xrcnbarung: „die f^öltliche >'orsehunj^ hcfehle dcui 
schwarzen Volke die Mljlatten /ii vertreiben und ihre Güter unter 
sich zu theiien;^ nach kurzem liedeuken aber verbesserte er sich 
dah in : ^^Ein reicher Neger, welcher lesen und schreiben kann, das 
ist eis liiilatle; ein armer MuUUe, der nicht lesen und schreiben 
kaniiy das ist ein Neger,^ Ein anderer Schwarzer, der spater be- 
rlfthmt gewordene ^Bruder Joseph,^ welcher sowohl als katholischer 
Priester wie als afrikanischer Fetischmann zu fungiren wusste und 
nach der Meinung (iu^ Landvolks bei der Jungfrau Maria in ebenso 
hohem Ansehen stand wie bei der abgöttisch Nerehrleu Gongo- 
schlangc, bestätigte diese Weissagung, welche auch er von der 
Mutter Gottes eriialten haben wollte, und schloss sich den andäch- 
tigeo Gebeten und aulrahrerischen Reden Acaaus an. Die Folge 
war, dass von weit und breit die schwärze Landbevölkerung zu« 
saamenstrOmte; man nannte sie Piquets, PfahlmSnner, weil sie 
meist mit zugespitzten Pfählen bewaffnet waren, und an der Spitze 
dieses regellosen Landsturmes setzte sich Acaau am «j. April 1844 
gegen Aux Cayes in Bewegung, „nicht uiü eine Schlacht zu 
iiefern,^ wie er sagte, ,^ondern um die Keclamationen seiner Mit* 
bftrger in einer Haltung vorsubringen, welche von der ernstlichen 
Meinung derselben zeugen' soHe!*^ Diese Beschwerden waren nun 
aber so eigenthQmllcber Art (es kam neben der Verfassungsver- 
letzmig und andern Oewaltmaassregeln H^rards unter anderem die 
Klage vor: bei der Revolution habe mau dem Landbaucr ver- 
sprocheu, die ausländischen Waaren sollten lortau billiger, seine 
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eigenen Produkte tfieurer werden^ und jetzt sei er b^lrogfe«**) und 
die ganze Bewegung w ar so bedrohlich, dass Behörden und Burget- 
scliaft gerechtes Bedenivcn trugen, sich duf eine solche Sturmf^^ti- 
tion eiozulassen ; vor den Thoren von Aux Cayes v^rsuchtdA äi^ 
Regielniigfttruppte und die NattonalgardMi die AofrObrer xu im^ 
sprengen, aber nach kuriem Kampfe fliegfle die 0ebmkMI, MI 
^hMto uns nichl das GefOhl der ErQdorNdkkelt nirOdi^ehill««)* 
sagte Aoaau, „so htttten wir mit denn gesehlagensii HeM vwitkU/M 
in die Stadt eindringen können.^ Er lf«S8 jedocil den fbt^lg«« 
iinti schwarzen Borgern Zeit, ihre Wohnungen zu veHaS9«h und 
sich auf die im Hafen liegenden SchilTe zu flüchten; dann riickte 
er am 5. April, wie schon erwähnt, in Aux Cayes ein und theitte 
Meli mit seinen vornehmsten Genosseft io das Htib und G«l der 
Bo^erschafL In einer Proktamatioft vom 15. April legte er tit 
dem ganzen Volke von Hayti von seloir Bent^ngftWeiae Recliee 
schsft ab; „die Oereohtigkeit «nserer Beschwerden,^ rillt er ShSft, 
^i^t roxi allen Bt^rgem aaerkannt, tmd das Eigentbum wird ge- 
achtet das heisst, jetzt wo er selbst Eigenthürner gevvorded \\ar, 
liess er die Gemeinen seiner Bande, wenn sie /u plündern ^^agten. 
ohne Gnade erschiessen. — Diese Herrsch^ait des schwarzen 
Communismus iiat wohl 6 Monate gedauert; doch ward die Thiei» 
nehme der Volksmaisen ^ welche wie oherali am wenigsten da!M 
betten, allmiblich lauer, und so musste Acen sich eoi Kndt 4st 
Regierung von Port wk Prince unlerwerfMi , wefohh ihn iMir 
volle AmMlie gewährte. Als er aber Im nichstfelgeiiAefi Mmk^ 
I8«l(i, sein lommunistisches Experiment wiederholen wollte, nahm 
der damalige Pfrlsident, General Kich^, die Sache ernster; bald 
sati sich der schwarze Weitbeglucker von den il<5gieruDgstru|>j)eii 
geschlagen, von der Polizei unaufhörlich verfolgt, so dass er vet- 
iweifeind durch einen Pistoleneobuss seinem Lehen eio fiwle 
machte. Sein lütsclmldigte, Bruder Joseph^ begab sieh in die MSe 
dsl Privatlebens, zu seinem Zanhei4rahi mirüek, bis ihn IM 4er 
PrMsMent Soulouque wieder an's Lieht zog^ 

Durch die Unterwerfung Pierrots im Norden^ Acaaus im Sü- 
den war somit die territoriale Kmheit der altfranzöstscfien Inset- 
liälffe gerettet, der Erwählte von Port an Printe, Generai Gu^arrier, 
als Prieident der Republik Hayti allgemein aoerkaoot^ efn wohl- 
«emender, kräftiger Manti , der^ eeihst ein Neger^ jede Zigsücieig 
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keit dör V'olksniassen mit Ciewalt unterdrück* n konnte, ohne dass 
er, wie vornnais Boyer, fürchten miisste, den Kacenhass derselben 
m erwecken. Leider bat er seine Erhebon^ nur kurze Zeit über- 
lebt Man erzflbU von ihm, dass er so 2a sagen den Pflicbten 
s«ine6 neuen Amtes freiwillSg zum Opfer biüber ein unmfissiger 
lynnkenbold und tüglieh von S Dhr Morgens an toll und voll, 
bMito er, trolz s^es hohen Alters — er zählte schon 84 lahre 
— - die moralische Kraft, dem Uiim ganz zu entsagen, und daran 
soll er gestorben sein, Anfang 1845. Kaum war sein Tod zu 
dap Fran^ais bekannt, so iii^ss sich der dortige Machthaber, Ge- 
neiHl Pierrot, als seinen Nachfolger proklamtren; doch ward die 
ilitftill abenidafe drohende Gefahr der Spaltung vermieden , indem 
gteiehaeflfg die Legislattvift tu Port au Prince eben demselben doreh 
regekftässigö Wahl das FMlsidium (übertrug. Pierrot übernahm 
därfeiuf In ziemHch un umkehre nkter Weise die Herrschaft über die 
ganze Republik; aber unwissend und roh, wie er war, gerieth er 
schnell durch seine Maassregeln in wiedci hohen Hader mit den 
frennden Consuln und mit der öffentlichen Meinung der bessern 
VolkaUassen. Bin einziger Zng wird zu semer Charakteristik ge- 
nttgän; als einmal ein Bürger, der seinen ganzen Zorn auf sich 
geiadcm und den er ^isfllialb den Riditern zu besonderer Bestrafung 
etnpMilen hatte, nichts desto weniger bloss zn drei Monat Ge- 
fitngniss verurtlioill \Nanl, fiel es dem Präsidenten ein, dass er 
nach der Verfassung das Recht der Strafverwandlun^: l)esitze, und 
demgemäss verwandelte er die dreimonatliche Haft in Todesstrafe. 
Genug, bald ward man seiner müde, und noch war kein Jahr ver- 
flossen, so machte eine unblutige Revointion seiner Herrschaft ein 
finde, Anfiing An seine SteRe trat der schwarze General 

Rich6, ein Intelligenter and wohhinterfichteter Mann« dessen An- 
fänge zu den schönsten Hoffnungen berechtigten und nafnentlfeh 
einen Wiederaufschwung der BodcncuIUir erwarten Hessen, wie 
er denn auch im Sinne gehabt haben boli, das Land der weissen 
Einwanderung zu eröffnen und dadurch dem Mangel an Betriebs* 
kapital abzuhelfen. Leider hat ihn, ehe er noch sein erstes 
Regieitingsjabr voRendet hatte, zum allgemeinen Bedauern eine 
pMIcIn^e Krankheit dabin geraSt, so dass der PrJisidentenstuhl 
der Republik Hayti nunmehr in den vier Jahren seit Boyers Flacht 
2uru vieiten Male leerstand. Um dtiiselbcn wieder zu besetzen, 
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schwankte die «^fifentUobe Aleiminf swiaeliea iwei idiwars^. Ga»> 
didaien hio und her, welche über alle etwaigeo Nebenbuhler wfü 
hervorragten, dabei aber gleich viel für und gegen aicb hnHi^ 
Der eine, General SoufTrant, ein alter tapferer Offizier, besass' 4ie 
Liebe und die Stimme der xVrmee; aber wahrend der letzten Re- 
volutionen hatte er sich immer den Stärkeien angeschlossen und 
somit eine Parthei, einen Anführer nach dem andern verratbea; 
der andere, General Paul, eigentli( Ii Civiibeamter und unter Pienol 
Minister des Innern ^ hatte sich politisch rein zu erhalten gewuaaii 
dem Heere dagegen war er trotz seine« Generaltitels vOUIg utt|p- 
kannt Die Folge war, dass die Stimmen des Senats , dem uMtk 
der Verfassung die Präsidentenwahl zustand, sich ziemlich gleidh 
mässig zwischen beiden Bewerbern (.heilten; eine Spaltung drohte 
auszubrechen, als der Präsident dieser Versammlung, Beaubrun 
Ardouin, um des Vergleiches willen einen dritten Candidaten in 
Vorschlag brachte, der politisch und inteliectuell gleich unbedeutefiä 
noch niemals eine hervorragende Rolle gespielt und an den biahnr 
Niemand gedacht hatte. Nichts desto weniger fand das beanCrug^ 
Gompromiss Beifall, und so fiel die Wahl des Senates aur Viß^ 
wunderung des Volkes nicht minder wie des Neuerwählten sellwt 
auf den schwarzen General Faustin Soulouque, 1. März 1847. 

Der neue Präsident, welcher in der jüngsten Geschichte 
Haylis eine so furchtbare Rolle spielen sollte, war ein Niger, auf 
der Insel geboren, von (senegambischcr) Mandingorace und mit regel- 
mässiger, beinahe europäischer Gesichtsbildung, damals 60 — 62 
Jahre alt, aber wohl erhalten und kräftig wie ein Viersiger, denn 
von dem Laster des Trunkes, durch das die Schwarzen sonst ihre 
Gesundheit langsam zerstören, hat er sich immer frei gehalten, 
und seine Massigkeit ist beinahe sprichwörtlich geworden. Völlig 
uiiunterrichtct • — erst seit seiner Erhebung hat er lesen und schrei- 
ben gelernt -— hatte er sich langsam, und nur in der letzten Zeit 
durch die Hevolutionen begünstigt, von der untersten Stufe zu 
der höchsten militärischen Würde erhoben ; vjOU P^ion 181% 
zum Lieutenant in der berittenen Präsidialgarde ernannt, war er 
unter Boyer Hauptmann, dann nach langer Zeit unter H6rard Es» 
cadronschef, unter Guerrier Oberst,, endlich unter Richd Geneval 
und Obersler Commandant der Palastgarde geworden. Dieser 
langjährige Dienst unter den Haustruppen, welcher ihn mit den 
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R^gierungskrdsen und den höheren Stinden in tSgüehe Berührung 

brachte , iiatie ihn , soweit das bei einem unwissenden, wenig be- 
gabten Menschen möglich ist, in die Tendenzen dieser Klassen 
eingeweiht, nanienUicb aber die wissenschaftUche Bildung, den 
Rath gel^ilddter Männer achten gelehrt. Die hoiie Würde, welche 
Ihm so unerwartet zufiel, und ihre vielseitigen Pflichten haben ihn 
daher in nicht gerlnge^ Verlegenheit geaetxt; ^ieh weiss^^ sagte er, 
,^88 Ich nicht dazu vorbereitet bin;^ doch hat er sich schnell 
entschlossen: er behielt das Ministerium seines Vorgängers Rich^, 
lauter wohl unterrichtete, in den Cioschäften erfahrene .MMnner. 
meist Farbige, und fuhr, \on ilinen j^eleitet, fort, in deaiselheu (n iste 
.2U regieren , so dass er ; sogar in seiner ersten Botschaft der ge- 
setzgebenden Versammlung vorschlugt das constitutionelle Verbot 
gegen die europilBche Einwanderung theilweise aufzubeben, wenig- 
stens, wenn sie eine Todhter von Ifayti heiratheten, den WeilsseB 
die Naturalisation und den Erwerb von Grundbesitz zu gestalten 
— ein liberaler Fortschritt, zu dem sich bisher ausser dem zu 
frühe gestorbenen Kiche noch kein einziger Regent des Negerstaates, 
weder Schwarzer noch Farbiger, erhul)en iiatte. 

Aber wülirend Soulou(|ue mo in die Fussstapfen seines Vor- 
gängen zu treten suchte, und mit der ganzen Eitelkeit der afri«* 
kaniscben Rnce um den Beifall der gebildeten Stttnde, also vor- 
zugsweise der Farbigen buhlte, offenbarte er zugleich eine andere 
Seile seines Charakters, welche das spöttische GelSchter eben 
dieser Stände tiervorrief. Gleich unzähligen anderen seiner Race 
war er nämlich neben den! katholischen Bekenntnisse zugleich dem 
Aberglauben und Fetischdienste des heimatlichen Afrika ergeben; 
er gehörte zu den eifrigsten Verebrero des „Gottes Vaudoux^S 
einer Congoaehlange , deren geheimnissvoller Dienst mit wilden 
Tünzen, Gesängen und Ausschweifungen aller Art sich von undenk- 
lichen Zeiten her unter der NegerbevGlkerung Haytis erhalten 
hat und namentlich unter den Horden Biassous, Goroans und 
Acaaus utleü hervorgetreten war; nicht minder glauiite und fürch- 
tete er Zaubereien und Beschwörungen. Einem bu gestimmten 
Gemiithe musste die Erhebung zum Präsidium, die ihn ohnehin 
mit V^erlegeobeit erfüllte, um so bedenklicher erscheinen, da seit 
Boyers Sturz von seinen vier Vorgängern auch nicht ein einziger 
das erste Reglerungsjahr glücklich überstanden; zwei, Hdrard und 
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PlerrOl, wttten vor der Zeit g^stthrrt, die «Mlem, GinMvMr Mt 

Rich^, iifitrwartet gestorben; er ahnte daher, dass er mit deffi 
Amte zugleich eine drohende Gefahr überkommen habe, und diese 
abergläubische Furcht offenbarte sich schon am Tage nach seiner 
Wahl, wo Soulouque bei dem feierlichen Te üeum in der Haupt- 
kirche v<»n Port au Rrince den ihm gebührenden Ehrensessel A 
^ behalt ^ zurftckwies. Nicht minder hat er eegleich in dem Pü" 
Bidla1|Mi]a8t saubeitundige Mflnner und Freuen isu Reth gezo^ii» 
welohe, auf seine Ideen eingehend, bald zu dem Resultate fcnMlis 
Boyer habe vor seiner Abreise tn den Gerten des Pelastes eilten 
Fetisch verborgen, eine Zauberpuppe, durch deren Ivraft keiner 
seiner Nachfolger den 13. Monat der Herrschaft erreichen kunne. 
' AugeobiickHch ward cino ünigrabung und Durchsuchung des gan- 
zen Gartens angeordnet, während gleichzeitig unter Mitwirkung dee 
herbeigerufenen ,,firader Joseph^ alleilei Ceremonien begattttin, 
um mit HQlfe des Gottes Vaudoox den gefihrKchen Feflseh m 
entkräften. 

Es lasst sich denken , welch ein unausldsehllehw Geiitiiai 

diese Maassregeln bei der gebildeten Bevölkerung von Port an 
Prince hervüi liefen, um so mehr, da dort noch die ganze Auf- 
klärung des 18. Jahrhüiiderts zu Uaüse war; , dazu kamen die 
mannichfachen Lächerlichkeiten und Naivetäien , in welche der 
Pfisident bei den ihm kaum verstttodUchen Staatsgesohtfteii otrth- 
wendiger Welse teriiUen mnsste, und bald wurde er zum G o neB- 
stand allgemeiner iind otfener Spöttereien ; ja man sprach «egar 
daTon, den vnfehigen Mann seiner WOrde' zo entsetzen, NatttiMi 
ist Ali( s das Soulouque sehr bald zu Ohren gekommen, und fühlte 
sich durch den Spott seine afrikanische Eitelkeit tief gekränkt, 
ward durcli jene droheutien Redensarten sein Misstrauen nichl 
minder geweckt; namentlich erreichte dasselbe den höchsten Grad, 
als Ende Juli 1847 stin ganzes, von Rich6 überkommenes llftni- 
elerium wegen einer parlameBtatischen Niedetlage abtrat. 
habe nicht Terlangt, Präsident zu werden/* sagte er damals, „kh 
daehte nieht daran > und iah weiss, dass ich nkAil dazu geeignet 
war; aber da die Constitution mich einmal berufen, wanni^ will 
man mich entfernen?** — Seitdem ist in dem beschrankten Geiste 
Soulouques schnell eine völlige ümwandehing geschehen; an die 
Steile jenes Eifers , mit dem er zuerst den Beifall der gebüdeten 
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KliU^Fn gesucht, trat ein bitterer Hass gegen eben dieselbert , wel- 
cher, da ili> Farbigen unter ihnen die Mehrzahl bilden, sich vor- 
xugsweise gegen diese Hace wandte; ja bald setzte sich sogar bei 
ihm die Ueberzeugimg fo»t, dass all di« «^kleinen JÜiihiUen'' ikiK 
dm £t|!»iMd«lilttt Boy«r W»d der 2«iiberpu|>|rti ku Miodui Otitet«- 
0Mig« KiMk vttrbiiiMton bitten. Aus dieser Zeit ertahlt maa sieh 
dfts b#d§tttuilgftvö)le, Aber bei sölch eineitt Mtitilie doppell ichmie 
WbHt weiss., dass mm sf«h ge^A mich ver^wöH; über 
wenn ich bedenke, was es eiüir lainilie Kostet, ufrt einen Men- 
f»€hen von 25 Jahren herarj^uziehen , so f<^hll mir der Mitth zu 
handeltit'^^ Iiis war der letzte Kainp( gegen die auftauchende afri*- 
liirtiische Wildheit. 

iedoeh SoiikMjque sollte diesen Seelenkaitipf niebt allefn zo 
Aide kfliM^n. le grOM«r die BotierDimg wixrde zwischen fbtti 
fmd den Farbigen, d. h. de« gebildeten SKoden, dM6 zahlreicher 
d W M igte ^ it» selil» Coigebung dae relti afflkenisehe tleibeni, 
unter versctuedenen Formen, aber alle einig in ihrer iirspriinglichen 
üohheit und im neidischen Hasne getren die höher stehende Kace. 

war ei^at der Negergeneral Siniilien (Maximilian), boulüuques 
allter K«imerad noch von Boyers Zeiten her und jetzt Befehlshaber 
der PVäsidialgatde « frei von dem religiö^n Aberglauben seitteü 
ViMr|MiBtaten> aber dafUt ein Ttunkenbold und vdn gewalttbatfgetth 
ftnMT) aueh lo SiMiicibt ««rf freMdea fiigetallium ein G^lnmittga* 
getiwMe Ateaua , <4>W(rM e^ an deaaen AuCfttande ^fcbl Theil ge* 
nommen hatte; neben ihm tvilmiier be^teutend andere Offiziere 
dei^elben Art. Da waren weiter die Zauberer und Fetischniönner, 
irteich erbittert über den Spotte mit dem mnn ihr Treiben ver- 
folgte^ und über die ihrem Gönner drohende Gefahr; an ihrer 
^itze itwder ioa«f4i iiit seinem Tergangenen , hhvt nicht ver* 
geaatoan Gomniiiiiiisaiiua ttwl deai Wahlsfuruebe: ^KiMer Neger, 
der Jasda und sobreibe« kaon, das iat efn Afolatttt^ artner !Üfifatt«r, 
der 'MIA leaM tMd acbfeibeti kinti , daa fet ein Nager.^ A^udislr 
Jos^h hat dann sfiaiar neeh eloa dritle GealaKung des reiti«b 
rstjgerlhuuis herbergezogen; im Staden begannen die zersprengten 
^Pfatihnanner*' Acaaus, als sie ihren Propheten bei der Regierung 
in so hoher Gunst sehen, wieder aufzutauchen, drohten alkn Be- 
sitzern mit Plünderung t Mard und Brand; unter ihnen ragte ein 
^dtakuidigaa Attuber hnrvar, Pierre Noir, 4m im innem aeinaa 
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sich atif der SudwcsUpitze ein kleines afrikanisches Königreich tu 
gründen. — All diese Kleniente aber stürmten jetzt einmülhig 
ein auf den schwaukendea Geiat ilea Präsidenten; unter direni Einfluss 
siegte die aogeborene Negerwildbeit über die altea civilisirten Exio* 
nerungcn und TeiMieoicn seines Charakters, uad ao erfolgte jeoe 
Zeit dea Terroriami», weksber, obgleich vorzugaweiae gegeo dte 
Farbigeo gericblet, doeh AUea was reich, was gebildel war ^km 
Unterschied der Haolfarbe gleich schwer traf. 

Die ersten Vorzeichen dieses Terrorismus fallen schon sehr 
friih, freilich noch ohne direkte Mitwirkung Soulouques. Als näm- 
lich der Präsident. Ende Juli 1647 und unmittelbar ü.k fi dem Ab- 
tritt des Kiche sehen Ministeriums, eine Heise nach Cap l^rao^ais 
antrat , übergab er dem General Similieu das Commando von 
Port au Prioce, und damala schon von Alisstrauen gegen die Bikr* 
garscbaft beseelt, wies er ihn zugleich an, jeden AaCstandsversueh 
energisch zu unterdrüclLen; er mag dabei wohl einige heftige 
Worte haben fallen lassen, welche sein gewaitthlitiger Freund in 
schUmmhIeii Sinne aulVassle. (jl-uhu:, kaum \\ar Soulouque fürt 
und Sirailien uiibeschiunkter Befehlshaber über die dardc und die 
Forts, welche von allen Seiten die Stadt beherrschen , so begann 
er sich auf eine für die wohlhabenden Klassen höchst beunruhi* 
gende Weise seiner ausserordentlichen VoHmacht xu rOboiea; er 
hielt in aetnem ununterbrochenen Halbrauach aufreiaende Aorodao 
an die Palasttruppen und den PöM der Sladt; er sott sogar, die 
schwarzen Massen des Landvolks zu einem Angriff anf die Stadt 
eingeladen iiaben; kurz, man versah bicii allL^ciiiL'in einer bevor- 
stehenden Plünderung. Für diesmal jedoch kam die Bürgerschaft 
mit dem blossen Schrecken davon; ein paar andere Generäle, wel- 
che anwesend waren, impooirten durch ihre energische Haltung 
dem Similien, und so ward die äussere Ruhe niolit unterbrochen, 
bä nach einigen Wochen der Priaident zurboiLkehrte. AHgemein 
hoflle und erwartete man nun eine Bcatraiong Similiena oder doch 
eine Desavoulrung seines Treibens; aber im Gegentheil Soolouqoe 
umarmte denselben auf olTener Parade , sprach ihm den n\ ärmsten 
Dank ans , während seine NViJersaclier Verweise oder gar ihren 
Abschied erhielten. Seitdem tauchten die schlimmsten Ahnungen 
auf, welche sich auch nur zu bald verwirklichten. Kaum war ntfm- 
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Uch im November 1§47 die Session des gesetEgebenden KOrpera 
erdffhel , so forderte Soulouqtie durch eine eigene Botschaft von 
demselben; man mdge ungesäumt den farbigen Senator Gourtois 
terbliflen lassen und vor Gericht stellen, weit derselbe durch Miss- 

brancti der Presse seint? Mithürger gegen einander aufzuhetzen 
versucht habe. Ein solches Ansinnen war min aber nicht minder 
constitutionswidrig wie unberechtigt — denn Gourtois ganzes Ver- 
gehen bestand darin , dass er in einem Zeitungsartiliel das onver« 
antworiliche Benehmen Similiens nach Verdienst gewOrdigt hatte; 

erfcob sich daher eine lebhafte Opposition; aber der Präsident 
liess das Sltzuiigslolial' mit Truppen umringen , drohte Conrtots 
selbst mit seiner eignen Garde ins Gefängniss zu führen, so dass 
die Senatoren endlich eingeschüchtert die Verhaftung ihres Coile- 
gen dekretirten; ja sie trieben ihre Nachgiebigkeit so weit, dass sie 
ihn wegen des angefoctitenen Aufsatzes zu einmonatlicher Haft 
verartl^eilten. Damit jedoch war Soulouque keineswegs sufrieden ; 
er wollte, wie er oft schon erklart hatte, den Tod des Angeklag- 
ten, und furchtbar erbittert, dass der Senat Ihm denselben verwei- 
gertifr , beschfoss er^ aHen RechtsgrundsStsen zuwider tind ohne 
Rücksicht auf das bereits gefällte Urtheil , Courtois nochmals vor 
liericht zu stellen. Eine Militärconumssion ward zu dem Ende 
berufen , welche gefügiger als der Senat das gewünschte Todes- 
urtheil ansprach, und schon war dasselbe unterzeichnet, das Grab 
des Unglücklichen gegraben, als den menschenfreundlichen Bemü* 
huDgen des französischen Generalconsuls Raybaud, dem spater der 
engKsche, üsher, sich ansehloss, noch im letzten Augenblick seine 
Rettung gelang. Zwar lange Zelt blieben ihre Vorstellungen un- 
wirksam; „wenn der Menscli niciit stirbt, was soll dann aus mei- 
ner Khre werden?" war die einzige Antwort; endlich aber gelang 
es Uaybaud, den Präsidenten, bei der rechten Stelle, bei seiner 
afrikanSsehen Eitelkeit zu erfassen. „Eine solche That," erklärte 
er, „werde den guten Namen Soulonqbes im Auslande auf ewig 
brandmarken j andererseits aber werde dem selbst so gnadenvollen 
KOnig der Franzosen eine Begnadigung des Schuldigen zur grössten 
Befriedigung gereichen.** Das wirkte; „aus Achtung vor König 
Louis rhilij i)" cntschloss sich Soulouque Courtois das Leben zu 
schenken; indem er zu gleicher Zeit, ganz nach Pierrots Beispiel, 
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die vom Smfl^ «usgesproeheii« «inmomUMui C nft ii gp iii p p imlu Ii 

^ewige Verbannung^ umwandelte. 

Dieser erste Ausbruch afrikauiMlier Wildheit hd Souiouqyttt 
bei dem /.vi gleicher Zeil die genaue \ erbiriüung und der Eififli|9^ 
desselben auf das Heer und die scttwarzen V'olksma&sen zuerst sic^ 
vöUig ofienbarten , hat die ganze üaUuog der gebildeten ^laaü 
wie umgewandelt; ihre Spöttereien ventummteni obwohl 4in iJh 
cbeflicbkeiten und Beadiwöningen dor Zauberpnppe «aiuitaibffO^ 
chan fortdauerten ; Niemand sprach mehr davon den plOtatfoh üü 
ailgemeimn Schreckbild gewordenen Mann absuaeCzen; vielmebr 
bewies dei geaetzgebende Kürper sowohl wie die gau/e Uinger- 
schaft die grösste Ergebung und Fügsauilveit, ohne dass es ihnen 
gelungen wäre, dadurch den einmal auf sie geworfenen \ erdacht dw 
Verschwörung abzuschüttein. So Yergiog der Winter 1^17 ftmiff 
lieh in Yollkommener Ruhe; der so gefiircblete erste lahrogv^ehtil 
das Pribiidenten ward ebenfiUa glQisklieh fkberatanden , qml 99m 
aUer Furcht vor den geheunnissvoHen Krilleo des Boyer*8oheii Fi^ 
tiaehoa entledigt, da er fortan nor Feinde von FMieh und Bhil 
zu furchten hatte, gewann seine wilde Energie noch neue Kraft. 
,Jch will keine so traurige Rolle sfHclen wie Präsident Pierrot,'' 
nei er um jene Zeit aus. „Eher will ich Alles verbrennen, Alles 
tödten.^' Auch scheint schon damals bei ihm, unzufrieden mit dem 
baacbeidenen Titel eines vierjährigen Präsidenten« der Wunach oaoh 
lebenaÜngUcher Herrschaft , der Gedanke an eine KroM atli%a* 
taucht EU sein. Zugleich mit dem Selbatvertraucn SouloiHim 
wuchs auch das seiner Umgebungen und des ganaen schwntaan 
Pöbels , welcher nunnielir immer ofiener hervortrat mit seinen 
feindlichen Gesinnungen s^jren Alles, was reich und gebildet war, 
riaaientlich uem n die farbige Hace. Auf jt tltr sonntäglichen Pa- 
rade, wo der Präsident sich öffenUicii zu zeigen pAegte, März bi& 
April 1848 , brachte eine Bande schwarzen Geiiadela ihm ^4m 
Wooscbe des Volkes^ vor; das eine Mal vorlangto man 4ie Am- 
sehKesaung aller Farbigen von olfentlieheo Aemtern; ein aMlna 
Mal sollte aus der Nalionalfahne der rothe Strich als Symbol 
Mischllngsrace weggelassen und nur der Maae , das Abzeichen 
der reinen Neger, beibehalten weiden; endlich ward am U. Aptii 
dfe Wiederherstellung der Verfassung von 1810, d. h. die lebens- 
längliche Diktatur des Präsidenten, gefordert, und Soulou€|ue ver- 
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sprach gnäc}igi sich dtn „Wiiiiachen Ues Volks und der bewaffneten 
M^cht^ nicht enUieh^n zu wollen. Wahrend das zu Port au 
?rioc9 geschah, begannen pich im Sudan die ^Pfahlmänner^ wieder 
sa r^gen; sie forderten und erbielten die Verhaftung des Gene- 
rator v^lclier einst di4 Banden Acaau» zersprengt halle, und drohten 
ollen mil (il Ig « meiner PlQnderung, so dass am 9. April in mehren 
Gemeinden die Besitzenden ohne Unterschied der Farbe zurSelbstn 
vertheidiguag die M aiVon ergriffen, den Sclujtz und die Gerechlig- 
lieit dvr Regierung aulleiilcn; aber die einzige Antwort war eina 
l^roliUmation vom id. April, in der sie selb&i als Heb^Uen bezeich- 
net wurden. 

Unter solchen Qmsldnden hrach der verhiUignissvoUe Apri^ 
1848 an« Es war,ejn8onnlag und daher am Morgen die gewöholjcbOi. 
festliche Parade, welche ohne alle Ruhestörung sbging; aher um^ 

die Mitte des Nachmittags erschollen vom Präsiden tenpalast her ^Ji 
Kanonenschüsse — das coostitutionelie Zeichen, dass das Vater- 
land in Gefahr sei. AugenbiickliGh wirbelte der Generalmarsch 
durch die ganze Stadt; die Truppen t die Nationalgardc eilten auf 
ihre Allarmplatse, die Wurdentri^er der Republik, Generate, Se** 
naloreo, Deputirte, Civilbeamte^ n«ch dem Palast, wo sie im Hof 
die Garde hereits unter Waffen fanden und die Nachricht erhielten, 
das die Rebellen des Siidens im Anzüge seien; gleichzeitig aber 
jagte ein Stabsoffizier mit verhängtem Zügel zu dem fian/osischen 
Consul mit der Holschait des Präsidenten: ^er mö^e sich um seine 
Landsleutc durchaus nicht beunruhigen; was vorgehen werde sei nur 
eine Familienscene.^^ Und nun begann die Famiiienscene. Als der Yor- 
maUge Minister, C61igny Ardouin, einer der ersten in das Kabinet 
Soulouquea eintrat, fuhr ihn dieser mit heftigen SchroShworten an i 
er sei die Seele dei? Mulattenverachwörung und solle sich äugen- 
bjiclilich ins Gefängniss begeben. Schweigend überreichte Ardouin 
seinen Degen und verliess das Zimmer; aber kaum hatte er die 
Thüre hinter sich, so wurden aus unmittelbarer Nähe zwei Kara- 
Umer aui ihn abgefeuert, von allen Seiten (lelen Subalfenmf- 
%iere mit bianl^ Waiile üliGr ihn her, und nur'mH Aufbietung 
aller Kräfte, aua .vlaten Wund^ iJidutend- vermochte er die Ge-» 
nüoher des Prflsideiiten wiedor zu erircilchen, wo er, obscho«^ deu; 
gtObaten 8ehm9hnngen ausgesetzt, doch eine augenblickliche Zu* 
flucht fand. Jedoch das war nur das Signal: so wie die im Hof, 
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versammelten Soldaten die beiden Schlisse hörten , kebiie die 
Schüizenabthetluiig sich am und feuerte ihre BOcfaeen «uC Ük 
ftrbigeo uod schwarten WürdentrSger ab, welche dicht gediifflgi 
in der Vorhalle des Palastes bei einander standen; dann stOntfn 
die ganze Garde mit gefillltem Gewehr aof die UnglQcklidieii ein, 
und ein furclilbares Gemetzel begann , dem nur wenige durch die 
Flucht entkamen, bis Soulouque durch seine persönliclie Erschei- 
nung demselben ein iuide machte. Freilich nur um das Morden 
gleich darauf mit mehr Ordnung und in grosserer Ausdehnung 
wieder heginnen zu lassen; denn nun öffneten sich die wihread 
der ganzen Scene fest verschlossenen Gitterthor« des Pnlasthofeii 
und die Garde mit Reiterei und Kanonen, von dem General 8iflii- 
fien angeführt, rückte in die Stadt ein, auf den Quai, wo inzwi- 
schen die farbigen Nationalgardisten, von den Sammelplätzen ilirer 
Bataillone Ii in weggewiesen, sich in zahlreichen Gruppen zusammen- 
gefunden hatten. Jetzt forderte Simiiien sie auf, die Waffen zu 
strecken ; die Farbigen, das Schlimmsie fürchtend wenn sie einn»! 
wehrlos wflren, zögerten zu gehorchen, ja ein einzelner, hesooders 
leidensehaflUtch, feuerte, jedoch ohne zu treffen, seine Flinte aid 
den Sprecher ab , worauf die Garde mit Salven von Kletngewehr- 
feuer und Kartätschenschüssen antwortete. Glücklicher Weise 
brach jetzt mit (ropischer Schnelligkeit da<? Abendduiikel liereio, 
und unter seinem Schatten konnten die Verfolgten ihre Wotinun- 
gen erreichen; wer noch besser berathen war, flüchtete sich unter 
den Schutz der Consulatsflaggen oder an den noch sichern Bord 
der im Hafen ankernden fremden Schiffe. Und diese Vorslcht^en 
hatten bald alle Ursache ihr Geschick zu preisen , denn während 
der ganzen Nacht durchzogen Patrouillen die Strassen, durchsuch- 
len die Häuser imd verhafteten Alles, was von angesehenen Far- 
bigen dem gestrigen Bhitbade entgangen war , so dass baUi kein 
einziges Gefängniss mehr Kaum hatte iür die neu eingebracliieu 
Gefangenen. 

Die gleiche Herrschaft des Terrorismus dauerte fort während 
der 3 folgenden Tage, 17.' 18. und 19. April Die Magazine and 
Läden, selbst die der schwarzen EigenthQmer blieben geschlossen; 
auf den 0den Strassen sah m^n Niemand als Patrouillen, einzehie 

Soldaten mit blankem Säbel und gespannter Pistole oder l^iirapäer, 
dunen ilire weisse Farbe als Siclierheitskarte diente. Proklamation 
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auf Proklamatioii erschien, alle mit dem Anfangswort: ^Jedermann^ 
und dem unveränderlichen Refrain: ^wird erschossen.^ Dabei 

krachten aus gemessener Ferne ununterbrochen Gewelirsnlven ; es 
waren militärische Hirnir litungen, zu denen selbst ohne standreclit- 
lichen Spmcfi die vcrliatteten Farbigen einer nacli clem andern ab- 
geführt wurden , während sich im Hofe des Palastes jammernde 
Frauen drängten und vergebens für ilire gemordeten Gatten die 
traurige Gunst des Begräbnisses zu erflehen suchten. Gleichzeitig 
kam die Kunde, dass an einzelnen Stellen des offnen Landes die 
schwarzen Anbauer sich erhoben, die farbigen EigenthQmer ermor- 
det hatten; Immer zahlreicher zogen die Plantagenarbeiter in die 
Thore, mischten sich unter den städtischen Pöbel . droliten mit 
Plünderung umi Brand , so dass die Bürgerschaft sicli gUicklich 
schätzen musste , unter der blutigen Diktatur Souiouques wenig- 
stens der noch schlimimern der thierisch rohen Massen zu ent« 

0 

gehen. 

' Bei dieser Lage der Dinge war es wieder die Intervention der 
fremden Consuln, welche weiterem Unheil vorbeugte, und zwar 
gel>Ohrt das Hauptverdienst dabei, wie einst hei dem Prcssprocess 

<]es Senators Cüurtois , dem franzosischen Generalconsiil Maxime 
Ha} luuid. Schon am 17. April erschien dieser im Prüsidialj)alast, 
jedoch otuie dass seine Vorstellungen gegen weiteres Blutvergiessen 
damals Gehör gefunden hatten; als er aber am 19. im feierlichen 
Aufzuge sich wieder dahin begab — er kam, um offizielle Anzeige 
von der Februarrevolution zu machen — und seine Rathschtäge er- 
oeuerte, war er glficiilicher. Anfangs zwar antwortete Soulouque : 
;„Dfese Menschen haben mir ein Spiel vorgeschlagen, ihren Kopf 
gegen den meinigen gesetzt; sie haben verloren; es ist sehr gemein 
von Ihnen, dass sie Sie bemühen, Herr Consul, und so viel Um- 
stände machen mich zu lu zahlen;" aber allmalilich Hess er sich 
erweichen, und wieder war es hauptsächlich die „öfTentliche Mei- 
nung des Auslandes," mit der ihn Baybaud bedrohte, und welcher 
der eitle Afrikaner nicht zu widerstehen vormochte. Er versprach, 
jedoch nur für Port au Prince, dem Blutvergiessen Einhalt zu tbun, 
und Tags darauf, am Morgen des 20. April, ward die Amnestie 
aoter den Kllingen kriegerischer Musik Öffentlich ausgerufen; ntir 
zwölf Ausnahmen, lauter angesehene Männer, hatte der Präsident 
sich vorbehalten; doch üind diese zwOlf Geächteten sämmtlich durch 

11 
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die menscheDfreandliclien Bemühungen Raybaodt and d«r fimi*- 
snchen Matrosen an Bord des im Hafen aniierndeB KriegsscbliBi 

^Danaide^ entkommen. 

Damit war die Kiilie in Port au Prince wiederhergestellt; tlwr 
das Morden horte nicht auf; sein S('haijj>laU ward nun in einen 
anderen Landestheil verlegt. Uamitteibar daraui namitcii brach 
der Präsident mit starker Hecreamacbt gegen die s. g. ^farbigen 
Rebellen des Südens^ auf, d. h. gegen die Bestteer, welche sidi 
2ur Selbstvertheidtgung bewaffnet hatten, während er gleidiiciNI 
Aeaaus aersprengte Banden , die ^Pfahlmänner^ oder wie umb lie 
jetzt mit wohlklingenderem Namen nannte^ die ,,NatioBalgntW 
zur Hülfe rief. Freilich war er weil davon entfernt, eine Wieder- 
holung ihres alten commufH^tischen Treibens g^'^lattea zu wollen; 
,,Achtuog vor dem Eigeutliuni, das sei euer Losungswort,'' hiess 
es in seiner Proklamation; dafUr gab or ihnen desto bereilwilliger 
die EigenthOmer Preis. Und nun wiederholten sich Monate iaag 
(bis in den August hinein) die blutigen Soenen des April io alea 
Tbeilen des Südens; unausgesetzt waren Militircommissioneii IM» 
tig, um nicht nwr Farbige, sondern auch Schwarze, besoadMi 
wenn sie AJitgefühl für die urischuldigon Opfer verriethen , zum 
Tode zu verurtheilen , und was ilineii entging, das mordeten di« 
Pfahlmänner auf regellose Weise. Das einzige Hettungsmittel blieb 
die Flucht; aber nicht nur dass ein neues Gesetz jeden Auswande- 
rer mit bi^rgerlichem Tod und ewiger Verbannung bedrohte, «ook 
die Gelegenheit dazu ward immer seltner, denn eins nach dem ie* 
dem flohen die fremden Schiffe den UnglOcksstrand Elaytis ; doeh 
der Mensch wagt Alles, um sein Leben zu retten , und wiederholt 
hat man in jenen faefn Frauon und Kinder , oliru- luäniUichen 
Scluitz, auf schwanken Kähnen das sichere Ufer Jamaikas gew innen 
sehen. Endlich, mit Blut befleckt, aber noch immer nicht gesät- 
tigt, TOrliess Soulouque den schwer heimgesuchten SOden und 
kehrte am 15. August nach Port au. Prince zurQek , wo die wä- 
temde Bevölkerung, am eifiigsteD die Familien der Aprilopfer, Iba 
mit der grössten Ergebung, mit Triumphbogen und festlicher Ute- 
mination, drei Abende hinter einander, bewillkommnete. Ebenso 
unterwiirfig zeigte sich der gesetzgebende Körper, als er, Ausgang 
November, zusammentrat. Die Anrede des Presidenten : „die Böse- 
wichter seien beinahe besiegt % (oder wie er sich in einer etwas 
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Crutiertu Proklamation ausdi iickte:) ^das Land se! jetzt befreit 
von allen Fesseln und den iromdartigt^ti bilemealea , weiciie bisher 
B^ioeo If oHschriU hinderten ; nun werde Hayti sich au jeotm Grad« 
dM Glücks und der WokJlihrt ertwb««, wahslM ihm die göttliche 
VmtliUfHI b«stimmi l^be >^ ward mX dcM grOBste» aoiM be» 
IPilMl; die DapttlfertQiikaämflr dmkte iiim die ^ReUimg das Valar* 
tede» «ad dav VerlaiBvi^/ 9. Decmnber 184&^ votirle ibm als 
NationalbeloKiMing ein Haus in der Hauptstadt nach freier Auswahl, 
waiut'iid der Senat den „segensreichen Einlluss seiner vv( i^en und 
gemässigten Rc«j;ierung-' nicht genug zu preisen \vusste. ^Vor 
Ihrer Sttmn>e , Präsident/^ rief er aua» ^sind die Leidenschaften 
wstummt, (er hatte ihnen di^ lLetil# ahgesclinitt««, fi^tt aw fran- 
iMaober SobrtfMiar Wmeu) ttnd dia H^riaebaft dar mfosainga« 
mftaidgen InaCttutlonaa iai llr uns alle ein« Wahrheit geiwdea,^ 

60 lag der kiftglicbe Ueberrest der gebildeten Stände Haytis, 
Farbige und Stlmar/e. zifternd und speichelleciieiid im Staube vor 
dem alten Neger, der ihnen vor wenigen Monaten bloss ein Ck - 
genstaiMl des Gelächters gewesen war, während die Massen dea 
Negervalka SouAoucioe ala eine Wiaderseburt der vef maligen schwar- 
len JMblalQPa«, daaTouasaiiit, Deaaaüneft wid Cbiiatoph, mit desto 
pöweNM JttM bagrttaateo 9 da 1» ibia. der rohe wUde Afrikaoer 
iMwb devlboher herrof M« *) D^mil bat dann auch der Terroria*' 
aMia seifieii HöhepoalLt und gewissernwassen sein Ende erreicht; 
freiMch sind SjialiJi noch \on Zeit zu Zeit Hinrichtungen vorge- 
kommen (&o die des C^'ljgny Artlouin nach langer Haft erst im 
Sommer 1849) , und bis auf. den iieutigen Jag mögen in den 
furchtbaren Kerkergräbern von Port au Prince und Mole St Nico- 
laaiKahMaa jener ^—§00 ^Verdaehtigen^ aebaiaohten, Hutdfaaii 



NameptUch der Fetiscbdianst, der Cnltas der flchlaoge Taadooi MI- 
- det ein. (eaUa Band der Aahlnglichkejt «wischen den acbwanan Hassen nnd 
Sovlonqne» wliirend Toussaint und Christoph dflsen Aberglanben Tcrtch- 
teCen nnd verfolgten; Dessallnes hat einmal damit die Probe rersnchti er 
Tiess sich Tor der Scblachl von einem Zauberer Dfest** machen j nnglftek- 
Merweise «fMett er aber irottdem gMeb be4m ersten Angriff einen Flli^ 
MaaalMaH , woianr er seinen Haiennaistaf eiaaahindfa darcbprUgella «ad 
Ma» aaflabllrt. bUil». 

II» 
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Üe d«mals vollgestopft worden ^ aber im AllgemenMii' wmm Volk 
und Herrscher des Blates satt, und es sind eins F«lle OberlMMi 
wo das missfliUige Gemurmet des schwarzen Pöheb noch aof 4imm 

Todeswege den Verurtheilten rettete. Dann ist auch, wie bei alles 
Revolutionen, die Nemesis nicht ausgeblieben; nach den Opfern 
kamen mit besserem Rechte die Schlächter an die Reihe , und so 
hat Soulouque eins nach dem andern jener drei afrikanischen Eie« 
mente getroffen und gedemUthigt , welche ihn einst von #sr 
weissen Bildung In die Arme der schwarzen Barbarei hlnabaig»' 
fOhrt halten. 

Das erste Anzeichen einer solchen Reaetion bildete die VetW- 

ftung des yormaltgen GOnstUngs, Genera) Sirotlien, oder, wfe er sieh 
in der Zeit seiner Grösse zu schreiben pflegte, Maximilian. Dieser 
Trunken liold, aufgeblasen tiiirch die BewuudtMiing seiner Pratori- 
aoer und des schwarzen PObeis, nicht minder durch die Ehrfurchts- 
bezeugungen, unter denen die zitternden bessern Stände ihren ge- 
heimen Abscheu zu Terstecken suchten , ging bald in seiMt 
Verblendung so weit, dass er sich für den allgemeinen Abgott, Ür 
den unfehlbaren Nachfolger Soulouques auf dem PrästdentemtaU 
ansah. Die Folge davon war, dass er den PrSsidenten Ober 4k 
Achsel anzusehen begann, dass er — der aufgeklärte iMann — 
sich namentlich über dessen Aberglauben und Anhäaghciikeit ao 
den Schlangencultus oflen und auf sehr derbe Weise lustig machte; 
nicht minder hat er im Vorgefühl s^ner künftigen Macht, öHsr, 
wenn sein Rath unbefolgt blieb, unbesomiene Drohungen a oagi 
Stessen. Genug, Soulouque begann gegen den fröhem Kamerwlsn 
Verdacht zu fassen , setzte Ihn mehr und mehr zurQdL , woiwrf 
dieser erbittert in aUem Ernst eine Verschwörung anzettelte, ledoeh 
im Rausch ward er setn eigonef Verräther, und so entsetzte Sou- 
louque eines Morgens bei der Parade den gefährlichen rseben- 
buhler seines Gommandos, ohne dass die Garderegimenter, zum 
grossen Erstaunen ilires vermeinten Abgottes, auch nur eine Mieoe 
verzogen hätten, Anfang 1849. Mehre Monate lang bat Stmilien 
in leichter, häuslicher Haft gesessen ; aber wahrend der EzpeditiMi 
gegen San Domingo und zwar am Jahrestage des Gemetceb, 1^ 
April 1849, ward er, halb nackt mit Fesseln belastet, in d&Mi 
scheusslichen Kerker geworfen und mit der grössten Grausamkeit 
bebandelt. Man erzahlt, dass er einst um die Gnade bat, nur auf 



Digitized by Cooglej 



m 

vierzehn Tage von 8eiiien Fussschellen befreit zu werden i da der 
Brand seioe Beine zu erfaseen drohte; doch Soulouqoes Antwort 
lautete: ^das möge ihn nicht bekOomiern $ wftren die FOsae abge- 
falleD, so könne man ihn ja am Halse anketten.*^ Nach vierjähri- 
gen Qualen hat den Unglücklichen der Tod erlOst; wie man sagt, 
iiess ihn der Kaiser, seiner Zähigkeit müde, zuletzt verhungern, 
Ausgang 1853. 

Beinahe gleichzeitig mit der Glorie Simiiiens ist aueh die der 
„ Pfahlmänner ^ erblichen. Lttngat schon war Souiouque dieser 
Geeetleo überdrüssig geworden » um so mehr» da sie trotz aller 
seiner Ermahnungen bei ihren oommunistlseben Tendenzen beharr- 
ten und einmal sogar als Nationalbelohnung jeder 16 Morgen Land 
— nicht wildes, wovon geiiuy voihandeu ist, sotidern urbares vom 
Eigenthume der Farbigen forderten. So von der Regierung im 
Stiche gelassen, begannen die Pfahlmäuuer ihre Tendenzen auf 
eigene Hand zu verwirklichen; sie organisirten sich als Räuber- 
banden, und namentlich hat einer ihrer Häuptlinge, Pierre Noir, als 
Bandit eine sokbe BerOhmlheic erlangt, dass er sogar daran dachte^ 
wi^.einst Goman (S. 112), auf der Büdwestspitze der Insel ein eigenes 
Negerkönigreich zu begründen. Jedoch Soulouque, dem die Plün- 
derungen wiederholt Relilainaüüneii frcaidtr Coiibuln zuzogen, 
machte diesen eiiigeizi|?en TräunuMi ein schnelles Ende; Pieire 
Noir ward zu Aux Cayes ergrifl'en und iiriegsrechtlich erschossen, 
Frühling 1849, und als die Plahbninner ihre Unzufriedenheit durch 
überaitaige Tranerbezeugungen an den Tag legten, wurden die 
Tornebmsten Letdbragenden . ihrem Freunde in jene Welt nach- 
geschickt. Bann ist im Jahre 18(^*noeh einmal unter den lieber- 
resten dieser Banden eine Verschwörung entdeckt, blutig unter- 
drückt worden, und seitdem haben die schwarzen Comrounisten 
des Südens sich nicht wieder gerührt. 

Endlich sind auch die Zauberer und Fetischmänner ihrerseits 
aieht verschont geblieben. Zwar hat insbesondere Bruder Joseph 
sieh viet länger gehalten, als seine* Nebenbuhler vom Soldaten- und 
Bandttenstande; sdne Gunst überdauerte die Errichtung desKalaer- 
Ihoms, er wurde Oberst und Baron, aber nur um einen desto 
schnelleren und empfindlicheren Gliickswechsel zu erfahren. Im 
Jahre 1S30 nämlich litt Soulouqiie eines Tages an einer Knie- 
geschwulst und zog deshalb ^ Bruder Joseph^ und seinen Leibarzt 
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tu Rath«; ef8t«rer rMl BcMhwOrinigM Mi, Malmr MitegiA, Mi 
der erianohle RvaDke ^Ke Mutegd tor. Ob •öleh«« Ufl#Hi* 
bens eiBpttrt, war der UmmmMmc eo uiivoralchtig ig erMMM; 
^er wasche steh die Hsnde, uud obn« ZweiM w«rde der K«lwr 

an dieser Kiankheit slerben.^ Kaum hatte SoijIou<iiie erfahref», 
dass sein Fetischmann, anstatt l>öse Vorbedeutungen abzuwenden, 
selbst deren auszusprechen wage, so Hess er den Bruder Josefih i» 
einen seiner furehtbareo Ketter zu M«le Meolaa werfen, «o 
derselbe wohl noch heule Bahmaefateti mag* 

Man darf nun aber keineswegs gfanben, daea SowAoiiqM 
dieser Reaktion gegen die «imelneii GfltialMnge und VCTtdhfrtiir 
iiieb Oberhaupt von dem retai eKrikaiiisebeft Blemenle abgbwneii t 
habe; im (legenlheil, er steht noch immer in der innigsten V«f- 
fofndung mit den Masseli des s( ar/*'» l^dbels, aus dem er seiner. 
Adel, seine Generäle und Beamte rekrulirt — au«i<^er bei den 
Aemtera, wo Lesen und Schreiben n(Mbig ist, denn da muas aua 
Bich doch versugBwaise die Farbigen geMien ioaaen, «-^ uad aor 
als natnrbiatoriaobe llerkwardigkelt eübt man anter snbvntt M> 
atante ein paar fMige WftfdenIrSger. Auob der CoHw der Omi^ 
schlangt, dea ^Gotlea Vandoux^^ elahl neeh immer In Msl 
Ehren, obwohl die manchmal ausgesprochene Erwartung: derselk 
werde noch Staatsreligion werden — fedenfalls unbegröndet ist: 
wenn aber die schwar/e Majestät auf ihren Spaziergängen m w^tei 
Ferne die heilige Trommel eines Fetischmannes erklingen büi, M 
eilt sie äugen blicktitli in den Waid, mn die erforderimben Ci luiyuniea 
und Aadaehtsttbungaii tu veüiiehen, und kflbrt oaeh fcinmr M 
v«Uig unbelingen in den Kreiiyier Höflinge znrQcL 

Ks bleiit una jetzt noeh ttbrig, der SianiBferMmiulung m 
gedenken, welche neuerdings in der Kepul^Ük Hayti statt gefuadm 
hat. ^^ le beruits erwähnt, waren schon vor dem Ausbracht 
der Scbreciienszeit unter den schwar/en Massen Stimme« laut ge- 
worden, weiche die VViederhersteiiung der Constttutioo fon 
d, fa. die lebensiangiiche Diktatur Soulouques forderten^ und otoa 
Zwetfel wäre wHbrend dns allgemeinen Gnmetaeia dn gans paiaan 
der Moment en aoloh einem StaitellmDhe geimen^ wafaeschemlUI 
aber konnle der PMMeiä damab aM nodb «icbi einig iimiia, 
ob elr den Königs- oder den K a ls ert üs i nnttnehmeo babe, und sd 
iiesa er die r^ubUkauiscben Formen unaogefocbteii iiesiebeu. 
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AalaDg 1849 überwog das Beispiel des Dessalines oder, wie man 
Mgl, eine ftettie von Kupferstichen^ weiche die KrOnung Napoleons 
vorstellen: und so beschloss Souloaquef sobald er von dem beab- 
sfchtigten Brobeningszage gegen die domlnii^anische Republik 
CMirz-'April 1849) siegroieh zurOciLkehre, sich, wie einsl Dessalines, 
|n der Kirehe von Gonarves als Kaiser ausrufen zu lassen. Leider 
blieb der Sieg au» (S. 145), wodurch das Kaiserthiim etwas verzögert 
'ward; aber am 21. Aiigu<?t begann man zu Port au Priiice eine 
Petition an den gesetzgebenden Körper von Haus zu Haus zu 
tragen, in der „das Volk von Hayti^S „um die heiligen Principien 
der Freiheit unverletzt zu bewahren und aus Anerkenung für die 
utMiosspreehlichen Wohlthaten des Präsidenten^^ diesem ohne wei« 
lore Dmstflnde den Kaisertttel ,,zaerkannte.^^ Jedermann unter- 
•ofatieb ohne Widerrede; am 25. ward die Bittschrift dem Hause 
der Repräsentanten überreicht, welches sich mit dem grössten 
Eifer ,,dem Wunsche des Volkes anschloss/* und Tags darauf 
erfolgte die Sanction des Senates, ünmitteibar nachher, 2(>. AdlhisI 
184U, begaben sich die Senatoren zu Ross in feierlichem Aufzuge 
in den Präsidialpalast; der Vorsitzende trug in der Hand eine 
&rone von Goldpapier, die man in aller £ile hatte machen lassen, 
ond dies Abzeiehen der Kaiserwttrde setzte er unter schmeichel- 
haften ClOckwQnschen und dem Zurufe der Versammlung auf das 
erlauchte Haupt Sr. schwarzen Majestät, Faustins 1. Dann begaben 
sich der Kaiser und die Kaiserin Adeline mit grossem Gefolge zur 
Feier des To Dfiims in die Hauptkirche, wahrend draiissen der 
Donner der Kanonen und der Jubel der Massen das freudige Kr- 
elgniss begrüssten. Aeht Tage lang hat die IHumination sich all- 
abendlich meuert, prangte die Hauptstadt im festlichen Blumen- 
sokmuck, und auch das Volk der Provinzen, namentlich die 
vsrdlehifgen Farbigen , haben es nicht an dem pflichtschuldigen 
Bifer fehlen lassen. Adressen auf Adressen an den „grossherzigen 
Helden,** den „erlauchten grossen Herrscher*' drängten sich, wäh- 
rend die s. g. Priosterschaft von den Kanzeln herab den Segen 
dos Himmels für „8e. AUerchristUchste Majestät^** erflehte. 

Faustin I. hat sich ungesäumt mit dem ganzen Prunk seiner 
omn WiJhrde umgeben. Am 20. S^. 1849 erschiea die „Kaiser« 
Meho Gonstltation,^ ein wonderbtres Machwerk; denn man hat 
Min die demokratisehen Prfndpien der alten Verfassungen, den 
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jiai laai^iiUii i>( lion Apparat (Senat und Deputirteukaniiuer mit aus- 
gedehnten Hectiten) fast unverändert beibehalten, wie denn auch 
die gesetzliche Veikündungsformeh ^Im Namen der Nation Wir, 
Faustin 1., von Gottes Gnaden und dureh die Constitution des 
Reiches Kaiser^ von der bunten Mischung aller m^gltchen Pria- 
cipien Zeugniss ablegt Es versteht aich aber von aelbat, daa» 
faktisch die kaiserliche MachtvoHkommeBheit keine Schranken kemiL 
— Das Kaisci tlium ist erblich im .Matmsslamnie , doch iiat Faustin, 
da er damals wenigstens nur '2 I rM-htcr halto, si< Ii das Adoptions- 
recht vorbehalten. Seine Ci\üliste betragt läO,OOÜ, die der Kaiserin 
. 50,000, und die der kaiserlichen Familie dO^OOO spanische Piaster, 
an 1,200,000 Francs, etwa Va der ganzen Slaaiseinnahm«. — Auf 
die Verfassung folgte am 3. November 1849 das Statut über die 
kaiserliche Familie, wodurch aua der weitfalaflgeu Verwandtschaft 
des Kaisers und der Kaiserin 27 Prinzen, und Prinzessinnen von 
Geblüt aiRikaiint wurden j weitere Verfi'igungen iihcr den Hofstaat, 
der nach Hoinricli Cliristophs Vorgang, aber viel grossartiger, und 
mit demselben Ceremoniell reorganisirt wurde; ausserdem zwei 
Delirete, von denen das eine einen ^kaiserlichen Mih'tärorden des 
heiligen Faustin,^ das andere einen ^ kaiserlichen Civilorden der 
Ehrenlegion^ begründete, und mit den Kreuzen dieser Orden ward 
80 freigebig umgegangen, dass vom Hauptmann aufwärts im Civil 
und Milifär fast jedermann Hitter ist. KndUcb hat auch ein Erb- 
ade! nicht fehlen dürfen, bei dem jedoch Faustin weit über das 
von Christoph eingehaltene Maass hinausging; gleich beim ersten 
Schub ernannte er 4 Fürsten, darunter den Expräsideoten ,,Mooseig- 
neur de Louis Pierrot,^ 59 Herzöge, 2 Markgräfinnen (Marquisen), 
00 Grafen, 215 Barone und 30 Kitterfrauen, im Ganzen 400, 
während Christoph sich mit 85 begnügt hatte. Die adeligen Titel dieser 
Herrschaften sind wie vormala nieistentheils, aber nicht alle, tern^ 
torialen Ursprungs und nicht minder komisch; denn nicht nur die 
Herzoge von Älarüiclade und Limonade (bei dem kt/lern schlugen 
böse Zungen als zutrelVender den Titel: „Herzog von Tafia (lium)^ 
vor) sind wieder aufgelebt, sondern es gibt auch einen Herzog da 
Trou (vom Loch), einen Grafen de la Seringue (von der Spritze), 
einen andern de Num^ro^Deux (Nr. 2), einen Baron von Arlequin, 
von Paul Gupido udgl. Was jedoch das Wichligate ist, so mnsi 
man bemerken, dasa diese neue Aristokralie nicht wie die das 
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Nc^erkönigtbanis mit wirklichem terrtloriaieo Beüiz und f«uda-' 
lisllsehen Rechten ausgestattet ist, und dass man daher nicht ve« 
ihr, wie damals, einen Wiederaufschwung der Bodencultur hoffen darf ; 
die Mehrzahl besitzt Nichts als das Gehalt ihres militärischen oder 

civiien Ranges^ und bei der Geringfügigkeit desselben (ein Senator 
und Volksvertreter z. B. erhält jährlich nur 2400 haytische Piasti-r 
(Gourdes), etwa 1000 Francs) sahen die Würdenträger sich genö- 
thigt, neben ihren hohen Staats- und Patastämtern ein sehr be- 
scheidenes, bürgerliches Gewerbe, meist Kleinhandel, zu betreiben. 
Nicht viel würdiger ist die moralische Stellung des hay tischen Erb'» 
«dels; ein Theil hat unter den Banden Acaaus seine Sporen ver- 
dient, andere waren schon auf den Galeeren, noch andere sollten 
von Rechtswegen da sein. 

Auch die Armee ist der 1 ürsorge des Kaisers nicht entgangen, 
ütine dass sie sich dabei besser bciunden hätte Abgesehen von 
dem „Orden des heiHgcn Faustin dem Sporn des militärischen 
Ehrgeizes, hat Soulouque den ohneliin dreifach überzähligen Ge- 
neralstab so vermehrt, dass er fikr die sechsfache Heeresstarlie 
ausreichen wDrde; dann- hat er aber auch, namentlich seit Besorg- 
nisse vor nordamerikanischen Invasionen bei ihm auftauchten, die 
alten Festungen des innern Gebirges wieder hergestellt, die Wer- 
bungen ausgedehnt, so dass jetzt 25—- 30,000 Soldaten, schlecht 
bewatTnet und nocli schlechter unilurmirt, im Dienste stehen, so 
weit sie nicht fortwährend desertirt sind. Die kaiserliche Flotte 
beUuft sich auf iU Segel, lauter ausgediente KauO'ahrer, mit Kano- 
nen Uberladen und von InfanterieofGzieren befehligt. Und bei 
diesem ganzen monarehischen , aristokratischen und milttirischen 
Apparat zahlt das Raiserthum nach der gewöhnlichen Annahme 
933,000, nach einer andern, bei weitem wahrscheinllcberen , gar 
nur 500,000 Seelen und ein jährliches Staatseinkommen, meist aus 
den Zollerträgen, von 5 — 0 Millionen Francs. 

Seit der Thronbeski^ung Faustins I. ist in der innern Ge- 
schichte Französisch Haytis wenig der Erwähnung wertii. Dahin 
gehört einmal die feierliche Kaiserkrönung, zu der er sich die 
nftthigen Garderobestttcke, Krone, Scepter, Schwert und den bie- 
nenbesaeten Purpurmantel aus Paris kommen liess, und die er 
dann mehre Jahre hinauschob, um sich noch zuvor durch Coneor- 
dat mit dem Papste einen Bischof oder gar Erzbischof zu ver- 
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»ebatieo; endlich aber riss ihm di« Geduld, und er hat diesen Aktol 
wm April 1852 durch eisen s. g« „ Oberpriester, ^ derzeitige 
Pfarrer voa Port au Pritce, mit aHem earopitsch*Dapoteooi9dte 
Frank TaHiieben lassen. Weiter ist die Finanipolitik den KaisM 
nteht ohne das liilereste der EigenthQoilichkeit: einmal ninUi 
hat er seit den Sehreckenstagen des April ISIft, «o der auswärtige 
Handel und daniit die Haiiptcinnahmequelle, die Zölle, eine Zeit 
lang so gut wie ganz auf hurten , während duieh die Vermehrung 
des Heeres und dem Aufgebot des Pfahlmänner > Landsturms die 
Ausgaben stiegen, das Deficit durch unmäs«;igc Ausgabe von Papier- 
geld (manehmai an einem Tage Ii— ü,000 Piaster) ai^geboiCen und 
dies Mittel auch spater beibehalten, so daas der bayHscbe Pnpier- 
piaster von V« des Nominalwerthes au! Vit, ja Vit fiel, his er stob 
aNnihlich wieder auf Vit — Vi« erhoben hat Ausserdem hat er 
mit dem Handel allerlei Experimente gemacht: in der HofTiiung, 
das Programm Acaaus und die Wunsche der Ff^htmSnner (Steige- 
rung des Pre ises für die einheimischen Pr-ulnkte, Herabdrt^ckung 
desselben bei ausländischen Waaren, S. i49) verwirklichen zu können, 
begann er Ausgang 1848 den Handel mit KatTec und Baumwolle 
(jetzt neben den kostbaren Uöizeni die einzigen Ausfohmrtiksl 
Haylfs) fClr den Staat zn monopolisiren ; Indem derselbe die Bmla 
ta ein for allemal festgesetzten Preisen vom Landbauer ObernclH 
men mid an die fremden Fahrzeuge absetzen sollte. Dieser tho- 
richte Versuch ist aber, wie das , ho lange eine auswärtige Con- 
currenz t>esteht, nictit anders möglich war, gänzlich fehlsesc!) lagen, 
und man musste Anfang 1850 wieder zu den gewöhnlichen mer- 
kantilischen Grundsätzen zurückkehren. Von der Unmöglichkeit, 
sein Volk zu bereichem, überzeugt, begnügt sich Faustin seitdeai 
damit, sieh und seine Gi^nstlinge auf Staatsunkonten zu bereicfam; 
unnOtze Lieferangen werden zu fabelhaften Preisen ausgeschrieben 
und nach gehöriger Prooenterhebung für die Majestät an einzelne 
Wftrdenträger überlassen, von diesen wieder an KauOeute ver- 
kauft, wubei sich jedermann gut steht mit Ausnahme der Staats- 
kasse. Daneben mii>^ jeder einheimische Kaufmann ein Fünftheii 
des Katfes, den er ausführen will, zu % des wahren Werthes dem 
Kaiser überlassen, welchen dieser dann für seine Rechnung ver« 
kauft. Enölicb besitzt Soulouque zahlreiche Hfiuser hi Portnu Prinoe, 
welche hohe Mietbe tragen (denn des Kaisera Miether genieaflan 
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allerlei BegünsHgungeti), weite LafidMrecken in d€r ümgegend, stt 
d«reii Allbau Soldaten raiKCärisoh commaDdirt werden; auch seine 
Sob^edietubht sott oicht anbetrtcbtUch sein. Auf soidbe Wmo 
#i«uft der sdiiBiie Neger Scbttse auf Sdiätse, wihreod er lie 
dereree)tft fnr thOridite Pnoht oder in yersehwefideriacbw Freist« 
bigkcit au seine Günstlinge verschlemlert , so dass Port au Prince 
das '^anie pmi^kvolle, gennsssüfhliL'e Schaus{>iel eines europäischen 
Hofstaates darbietet, >viiiirend ringsum Produktion, fiendei und 
Wandel in immer tieferen Verfall hinabsinken. 

' Zum Besdihise dürlMi mt die Mfkhe nicbt vergessen, wekibe 
Faustin sieb «dgebea bat, um sein recbtglflablfss Volk «nieder sstl 
<H»r kalholissben MiHleriiircbe in Verbindung Stt setien. Wie icbea 
<S. I6<J) erwshnt, war es vorjpftgWch der Wunsch von einem 
laten gekrönt zu sein, was ilin dazu bewog; und so wurden bei 
der römischen Curie Unterhandlungen über oin Concore! anee- 
knt)pf^ welche sich jedoch in die Länge zogen. i>eshaib bekleidete 
^Mlnui|Me vorläußg den Pfarrer von Port au Prince, einen Neger 
■vwi 'SeMgel, NemeBB Meussa, der in der Oongregetisn des MÜ* 
fgm Geistes su Pttis erzogen Ist, mit der Wörde t^ees „Ober^^rie* 
tfters.^ Erst im Mai 1853 erscbien zu I\>rt au Prinee ein Legat 
des heiligen Stuhles, Monsignore Spaccapietra , isrzbischof VO* 
Trinidad, und \\,\v(\ mit Crossen Ehren empfangen ; aber inzwisclien 
hatten sicii Moussa und andere unregelmässige Priester schon all- 
susebr in 8oulou(|ues Gunst festgesetzt, als dass er mit seinen 
Metanihificfaen Ansichten und seinem Vcriangen nacb strenger Ktr- 
chemswcht bitte ^urebih'ingeB kOnneo. Seitdem h«t der FiDMU» 
siii»ieler l^eles emmai im iCabinet den Vorseblag ^meebi, — 4er 
Kaiser möge sieb wie einst Heinrieb VIII. von fingland uad Peter 
der Grosso von Ilussland zum „Haupt der Kirche'^ erklären, ein 
^jedanke, der nicht gleich aufgenoriimen wurde, jedocb schweiiich 
auf ganz unfruchtbaren Boden gefallen ist; und so können wir 
liot^ immer das Schauspiel gemessen, Feusithi.i. als Oberhaupt 
iler.MhoUscbea NalaenniLi^cbe von «ttayti iungiren su sehen. ^ 

Wenden wir «ns. -von dieser %oitgelMiri eines Keiserltemis ni 
ihnr Inaebbaritoben DomMkaoisdicii neptiblili^ so tMet sieb eie 
fnms änderet, ekfreelidier Anblick dar; denn- stellt dieser jiuige 
Staat auch in jeder Hinsicht dem westlichen iSaclibar an Kräften 
Aeeb, so sind dort doch die Gruadlagen gelegt einer gedeib* 
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Unabhängigkeit errang, wie sie dieselbe zu ^^ teiioj holten Fialen mit 
den WaiTen glücklich verlhciüigte, das ist bereits frübei aus 
fübriich erzäbU wordeo ; wir haben es jetzt also nur mit der itumu 
GeBchicbte zu tbun. — DomiUellNir. nach de» Siege too iwii 
19. Min, und dem R&ekzuge der hiytisebeo iDvasioQfttnip^ 
Ende April 1844, wandte der dominikanische «General Doa Fe*» 
Saotana sich rOckwjirts nach Santo Domingo, wo, wie (S. 142) «r- 
>>ahiit, seiü Freund Dun Bonaventura Baez im (j«»fäni:nisse 
während dessen politischer (iegner Jimenez und sein (ii- hülfe dt- 
neral Puello das SUatonider rtihrten, uui diesem Zustande der Dioge 
ein Ende zu machen, limenez dachte an Wideratand, er lie» 
aogtr die Kanonen des Forts gegen die anrOchenden SoyiMoe» 
ridilen; aber ohne darauf zu achten, zog Santana unter dem InM 
des Volkes in die Stadt ein, befreite seinen Freund, erklärte dh 
provisorische Kegierungsjunta flir aufgelöst und legte dann auf 
offenem Marktplatze vor der Bürgerschaft seinen Commaiidostab 
nieder. Dem widersetzte sich jedoch die versammelte Menge, uod 
unter lautem Zuruf Ubertrug man dem Retler des Vaterlandes bis 
auf Weiteres mit dem Titel eines Präsidenten die höchste Gewalt 
Der erste Gebrauch, welclien Santana Yon seiner neuen Wörde 
machte, war, dass er die beiden streitenden Partheien zu versAkr 
nen suchte, indem er nicht nur Ba6z und dessen Gesinnungsge* 
nosscn zu iUlhe zog, sondern auch die politischen Gegner Jimenez 
als Kriegsminister, General I\iello als Minister des Innern in sein 
Kabinet aufnahm; es war das zu gleicher Zeit eine Vorsichtsmaass- 
tegei, wodurch er diese beiden ehrgeizigen Männer fortwährend 
im Auge behielt* 

Während sich so die Regi^ung organtsirte, trat im Herbais 
1844 die conatituirende Versammlung, der „souveräne unabhängigs 
Coogress," zusammen, und aus ihren Arbeiten ging die Verfassung 
für die dominikanische RepubÜl^ hervor, welche am 6. ISovemUer 
beschlossen, am 18. durch Santana publicirt und am 24. November 
1844 mit allgemeiner Eidesleistung, mit kirchlichen und nationalen 
Festen in sämmtlicben Landestheilen gefeiert wurda In dieser 
Constitution sind die schon Im Manifeste vom 16. Jan. (S. 149) m 
gesprochenen Grundsätze ausführlicher niedergelegt; sonst hat nss 
sieh , doch mit ROcksicht auf die verschiedenartigen Verbältnose, 
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M> xtemiicb dem nordameriksni^cben Vorbüde tagMchioaten. An 
die Spitve des Staates tritt ein PfaBidetit^ mit der ganien ezekn- 
tiTM Gewalt bekleidet und mit 12,000 Piastern Gehalt, der auf 
4 Jahre, je yom 15. Februar an gerechnet, dnreh Volkswahl unter 

Controle des Congresses (und nur, wenn sicli keine absolute Stim- 
menmehrheit ergibt, aus den 3 vorzüglichslofi Candidateii vom Con- 
gresse selbst) ernannt wird, und der erst nach Ablauf von abermals 
4 Jahren wiedergewählt werden darf. Fürs erste Mal jedoc!) behielt 
ftioh die eonstjtuirende Versammlong selbst die Wahl des Prisi« 
dtonlen vor und erkor dato Don Pedro Santana, dent ausserordent« 
Hoher Weise ein doppelter Termin (bis zam 15. Februar 18S3) 
und ftkr die Dauer des haytiscben Krieges ganz unbeschränkte 
Verfugung über die Slaatsrniltel beigelegt wurde. — ihn» zur Seite 
übt die gesetzgebende (jewalt ein .,NatlbnaIcongress*' zu Santo 
Domingo tagend, bestehend aus einem Erhaltenden Aalhe, von 5 
(für jede der 5 Provinzen I) und einem Tribunate, von 16 (fttr 
je«le 3) Mitgliedern, aof 6 Jahre gewählt, der ausserdem das aua^ 
•ohllessliehe Reeht snr Begnadigung und zu einer etwaigen Kriegs«- 
erklSrting hat. Als TrSger der richterlichen Gewalt endlich gIM 
ein Obergerichtshof mit den erforderlichen Uutergerichten. — Jede 
Provinz hat als Oberhaupt einen politischen Chet , als Volksver- 
tretung eine Provinzial-Deputation , jede Commune eine Muntcipa- 
Wiäi , welche in provinziellen und lokalen Angelegenheiten eine 
ziemttefa weite Selbstregierung Oben. — Das passive Wahlreebt 
int TO« einem bestimmten Alter (25 oder 30 Jahre) und Besits 
Irgend wetebeo Grundeigenthums aUiUngig; dassktive mit geheimer 
Abstimmung dagegen steht jedem zu , der Ackerbau (als Grund* 
besitzer oder Pächter), ein öffentliches Amt, eine Wissenschaft, 
freie Kunsi, Industrie oder ein Handwerk betreibt; es wird aber 
in zweifacher Stufenfolge geübt , indem die Urversammhingen 
Wabimänner, diese wieder den Präsidenten, die Abgeordneten 
u. s^ w. eiwllhlen. £ndlieh sind „die unverjfthrbaren Rechte der 
SidiOTtieit, des Eigenthums, der Freiheit und Gleichheit*'. als die 
Rielitsohnor des ganzen Staatslebens bezeichnet und in einer Yor* 
hältnissmässig kurzen Reihe von Bestimmungen weiter ausgeführt. 
Die katholische Kirche ist die Staatsreligion, das Wappen der Re- 
pubhk. ein Kreuz und ein daran geleimtes oLTenes Evangelienbuch 
mü der fi>evise: ,)Gott, Vaterland und Freibeit.^^ 



Digitized by Google 



174 



4 



Neben diesen consHtiiMven Artikeiti sind noch einiei? andere 
Hl der ueiien N'erfassiing beirierkenswerth^ welche ciarauf ausgehen, 
eiue weisse Eiawanderuog anxuzieheu. Nieht nur, daas da« 4omMih 
iuMMtclie Bürgerrecht den vormala AusgewMKlerlen umI iliror tÜMkt 
komfDMSohafl vorkahaltMi bleibt, es winl «uoh FrmMtp 
zugesagt der Ibr 60<N^ Piaster GroDdheiite erwirbt edat «oeb m 
chirab eigener Hiade Arbeil einen eigentbOmlioben Baiieniholl^ 
gründet; und wer gar I2.,000 Piaster in Grunüeigcnthum 
oder sich mit einer Toclitei des Landes verniäbU, für den wird 
dei sonst zum Voilbürgerrecht erlorderliclie sechsjährige Aufent- 
halt um Jahre abgekürit. Auoh diejeoigeii £ceaiden, welche 
keine Naturalisation beabsichtigen, geniessen, wenn sie eine eil^ 
Hebe Jnduateie, eine Kunst oder eine Wiaaenachalt bekreibisv^ amr 
nidit der politischen, aber doch sümmtlieher bOigeriielien heekk» 
— Gewissemaaasen ab Ergincung tu dieaen einladendea Baiti« 
mungen hat die dominikanische Regierung später jedem Landbauer, 
der dort emziiwandern wünscht, freie üeberfahrt. I^andschen klingen, 
die nothtgen Ackerwerkzeuge und Proviant auf tV Monate ange- 
boten; jedocU trotz alledem ist der seluiiicüsle Wuna«b ibiei 
Heraena, ein zahlreicher Zufluss von weissen Ansiedelem, nnr in 
aebr geringem Maasse erfHiU worden. Ber gewaMIge 'Stroai der 
Aiinranderung, der aiefa alljährlicb ron Burepa In diat weillifihi 
Welt biolkberwalat, iai bisher, wohl durch die foridaiMtmien Fik* 
den zwischen Ost und West zurückgeschreckt, an der reidh 
begabten, friichlbaien ,.spanischen Insel'' vorüberjzegangen, und die 
Bevtilkei unL' der Republik, welche bei Boyers Sturz 83,000 Seeku 
betrug, mag jetzt wohi kaum auf 100,004) gestiegen sein. 

Was nun den weiteren Vertauf der Regierung Santanas lAba- 
«rift, ao hat dieselbe anfangs mit den grtaten Sohwieiiglbsilst m 
kliapfen gehallt; namentlieh in inanzteller Hinsieht^ ten 
Staatskassen waren leer, die Steuerpflichtigen verarmt, ein gssiitf 
Theil des angebauten Landes durch die haytische Invasion Ht* 
wüstet; und wenn Uian auch in den ZuÜen und Hafengeldern, des 
weiten Ländereien, welche, einst von Boyer confiscirt um] ar» Haytier 
verliehen, jetzt au die Republik ztirückfielen, in den Paehtcrträgeu 
der Oomaine U.8. w. nicht unbetrichtliclie und dauerhafte Einnahme- 
quellen besass, so war doch aogenbliikiich an Aüen Mangel» Is 
dieser Noth hat Sanbma in Fnmfcreiob um ein AnMea nacbli* 
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9meh0( w^lehes jed«ch Mweigflrfc wtird«; «adarmoHs iMlüte w 
«in von BttgWoä anfeboleiiM dar alliu tiiigttnstigen IMingiuigMwagt« 
•Ueham; und tueh die UaterlMDdluiigsii mtt nordamenkaoisdbeii 
BKaftrii asersoh lugen ekb« so dne omui iu dem gefiilirliGben MHIel 

lies Papiergeldes greifen musste. Es wurden 300,000 Piasier darin 
ausgegeben, welche von Anfang an nur '/j des Nominalwerthes 
galten, aber, auf die Zullerträge basirt und jcdtiveit realrsirbar, 
sich auf diesem Stendpuakte unverändert erhicUen. MU dieaea 
netmaclitD Mitteln, welche bald durch den Aufschwang des an» 
wttrtigea fiaadalt Meutendeo Zuwaoha erhieUen^ begann Santan«, 
rom aeinen MinMern und von Sacm nntenttttit, die Organiaatien 
den jungen Slaalea , und naeb 3 Jabren war Alles in mualerhafliff 
Ordnung: die donointitMitsche KrtegsOagge wehte von 7 wohlbe* 
waffneten und bemannten Küslenfalirzeugen ; das Heer, thetls Linie, 
theiis Burgergai de, zahlte 0 — 7000 Mann, unilurmirt, mit Feuec* 
gewehr und Kanonen versehen, den berittenen Landsturm dar 
Birten ungerechnet, und ausserdnm soll der Slaatsschata einen 
Fonds Ten 42*000 Piastern in baarem GiMde beseaaen beben» 

llfHeB in dieser gedeibiieben Bntwickeluag ist die Euba der 
jungen RepuUilK durob cintebe SobilderMungcn und Veraehwi&r^ 
ungen geslOrl worden. Dahin gehört einmal der AuCilands versuch 
des ehrgeizigen Duarte, welcher sich im Norden zu San Jago zum 
Präsidenten ausrufen liess; er rechtieie darauf, dass bei der be- 
liannten municipalen Eifersucht, welche diese Stadt gegen Santo 
Domingo hegt, die deitige ittrgerschaft ihn bei diesena Unter- 
nnhnaen unterstülien werde ; aber man iiatte im Norden oocb nieht 
vergeaaen, daaa eben jene Eifersueht einal (S, 116) Boyer den Weg 
gebohnl bebe» und OberUeaa die Abeiotheurer sinh selbst. So ge- 
nügte ein eehwaelMr Trapp Soldaten sur Wiederherstellung der 
Ruhe; Duarte ergab sich ohne Widerstand und ward mit seinen 
\ oniehmsten Gehülfen bei iodesstraU; des Landes verwiesen. — 
Nicht so gnädig kam sein Nachahmer , der schwarze General 
Valon, weg; er ward im fnnem des Landes ergriffen, «eoh det 
linoptatadt geflkhrt und dort l^riegsreahtlteb eraehoasen. 

Viel gefthiHoher ah diese beiden Ve«Buche ist eine drittoTev» 
aehwörung gewenan, welobe Ausgang 1847 in der Stadt San Domingo 
aelbat und awar dureb den Miniater des Innern, den farbigen General 
Puelio angezetielt wurde. Dieser Ehrgeizige , nicht zufrieden mit 
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Milier. jeizigra eiireDYolleii StelluDg, rtreble nach höheren Angen 
and knüpfte öeshelb mit einem Bmcbiheile der ohnehfn seliwachen, 

schwarzen Bevölkerung der Republik Verbindungen an. Nicht mit 
den alten spanischen Schwarzen, welche, obwohl seit Toussaints uu<i 
Boyers Invasion freie Leute, fast noch alle das Haus, die Inter- 
esaeo und (lesinnuiigen ihrer früheren Herren tbeilen und aofBÜ 
sieh niemals auf einen Bürgerkrieg eingelassen hätten , sondern 
»it einer Anzahl von neu eingewanderten Negern^ welche ibm 
Br&dern spanischer Zunge sowflhi wie dem ganzen dominikani sci ien 
Volke fremd gegenOber standen. Einmal waren nSmIich wffhread 
der letzten Zeit spanischer Herrschaft, 1808—1821, in unmittel- 
barer Nähe von Santo Domingo zwei grosse Plantas^en cregrunJet. 
für die man direkt ans Afrika 1500 NoirprskUn f n f infuiirto , und 
diese Arbeiter hatte Boyer in den Umgebungen der Stadt eis 
freie Arbeiter angesiedelt; ausserdem hatte die ha y tische Regierimg, 
wie (ß, 128) erwähnt, wahrend der territoriaien Bmheit die schwir- 
aen Siowandenmgeo aus dem französischen in den spanischen 
Antheil m^^güchst begünstigt, und aus der Verschmelzung iNeser 
beiden Elemente, des rein afrikanischen und des französischen 
Negerthums, war dann eine neue schwarze Bevolkerimg, die s. g. 
Bomltotos, entstanden, welche sich dem Westen, dem Negerstaate, 
Yiel näher verwandt fühlten als ihrem Wohnorte, dem Osten. 
Aul diese Verhältnisse l>asirte Puello seinen Plan; er verstandigte 
sieh mit den Bombolos, wobei es ihm sehr zu statten kam, dcss 
gerade aus denselben ein eigenes Regiment refcrutirl wurde, and 
der 24. Dezember 1847 ward zum Ausbruche der Verschw^rang 
festgesetzt ; an diesem Tage sollte das erwähnte Regiment sieh des 
Arsenals bemächtigen, die Ansiedler der Umgegend m die St.idt 
strömen, alle Weissen, fremde und einirrborene. ermordet, eile 
Regierung gestürzt werden, und dann wollte man mit dem Westen 
ein neues Bundesverhältniss eingehen. — Glücklicher Weise ward 
dieser Plan noch zur reciiten Zeit, Anfing Dezember, zugleich tum 
dem fraiiz<(si8chen Gonsnl, Victor Place, und dem Präsidenten ent- 
deckt, und sogleich traf man die zur UnterdrOekung desselben 
nöthigen Maassregcin. Am 5. Dezember t847 fand sich das Bom* 
bolo-Hegiment auf seinem .Allarmplatze beim Arsenal unversehens 
von Artillerie und Nationalgardf innringt, während gleichzeitig im 
Prdsidialpalaste l^uelto und seine mitverscliworenen Offiziere, welche 
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iiort die Wache' batten, Terbaftel^'warden;' nrodr denselben 
Abend trafen, von allen Seiten herbetberufen, zuverlässige Truppen 
ein , und so konnte ohne jegliche Störung der ÖfTentlichen Ruhe 
ein CriminalpiDcess Pinue^eiiet werden, welcher nach 14 Tagen 
mit kriegsrechtiicher Hinriclitung der Hauptschuldigen Bchloss. 
Damit sind die Bombolos fürs Erste unsthädlich gemacht; die 
bildeo aber Irotzdem noch immer ein bOcbat g^fafirrljcbes 'Bevölii«- 
riiogaelemeiit, das den kiCi^^aen d^a Westens titid den äitfreizen- 
dbfi Agenteö Sotdotiqttes zto 'jeder ZeH eine Bandbabe dadlrfetet 

Nach diesen Ereignissen hat sich Präsident Santa ii a , ohnehin 
damals durch Familieiilraucr bofrolTen, zu seiner Erholung für ein 
paar Monate \i\ sein heimatliliches Sejbu /.uruckgezogen ; und wah- 
rend dieser Zwischenieit begann eine neue Bewegung ^ welche, 
lireim gleich ganz anderer Art als die vorigen, doch das Wohl des 
Staats niebt minder geMrdet hat Im Naftionaleongreas erhob sich 
nimMi , vbrzttgsweiae durch den* Gbrgeiz des Jtmene^ angeregt, 
eine typfMMitionelle Parthei, welche die von der constitolrenden Ver- 
sammlung an Santana übertragenen diktatorischen VoHmachten und 
verlängerte Amtsdauer zum unausgesetzten Ziele ihrer Angriffe 
machte nnd fortan nicht wieder erlahmte ; ja einige gingen in ihrem 
Partheieifer so weit, dass sie eine Ermordung des Präsidenten im 
Sinne hatten. Santana, daTon unterrichtet, beschloss der Oppo- 
tÜMi diaa Willen zu tban und abzudanken; ^da ies Weisse siild; 
die stich gegen mich verschworen,'' sagte er, ^io ist es' dis - Besle; 
dal» ich mfeh'zorQekziehe;' denn welch ein gefs^hHfehes Beispiel 
Ware das für die Neger, wenn die Weissen anfmgen sich gegen- 
seitig todt zu schiessen ;^ und dies Vorhabon hat n . dann nodi in 
demselben Jahre trotz alles Widerrathens wirklich ausgeführt^ 
August 184a 

' -An ^iner Stelle hat der Kreole Jimenez den Präsidentenstuhl, 
das 'lang ersehnte Ziel seines herrschsüchtigen Strebens, bestieget^ j 
«b6r nur um sich In wenig Monaten- ganz onfkfaig zd ervreisehj 
ünlar aelner Vbrwiiltung gerieth dtis Heer, gertethen äie' Finanzen 

in die grüsste Verwirrung; der Schatz ward leer, das Papiergeld 
sank um die Hälfte, Regierung und Congress lagen In fortwähren- 
dem Hader, und endlich, !fm das Unglück voll zu machen, unter- 
nahm Soulouque März — April 1849 einen zerstörenden Eroberungs- 
xug gen Osten. Wie ümenet damals geschlagen ward , wie das 

12 
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h9M>e Land dem Volnd in die Hände fiel uod wie der Nationalcou- 
gress schon daran dacfite ein fremdes Protectorat anzurufen, ist 
i^feiU (S. 145) erzählt; ebenso wie Santana, aus seiner ZuTiXck§ßt 
xog^nheit wieder hervortretend, das «robarungsüiilig« Negertiiv 
eDtactKBidend schlug iiBd Ober die Grl^yt tHrttidUrieb. litth 4ip 
flomicheii Siege ao der Oeoa wandte Santana sich ahar g4» jhp 
Pomingo in der eridttrteii Absiebt, den Prisidenleo Jimenez, wA» 
eben diL' citreiitliche Meinung nicht nur dt r Unfähigkeit, sondjsrn 
sogar des Verratlies beschuldigte, seiner Wurde KU entsetzen; und 
von allen Seiten strömten die Irunniicr des zersprengten Heeres 
ihm au » so dass er baid 6 7üOÜ Mann unter seinen Fahnao 
xAhlte. Trotidem Tersoehte lunenes «ich au bebaupteo an- 
faagi befahl er Santana das Gommando niedertul^en , dann« ^ 
dieser mcht gehorchte , sondern sogar die Hauptstadt zil MoUnp 
begann, erklärte er ihn für vogelfrci aod liess von den Forts ans 
die Kanoiten gegen iiui spielen; aber eine Gemeinde nach der an- 
dern erklärte sich für den (.ieiieral, sogar die li( Satzung San Do- 
mingos üel grosseotiMils zu ihm über, so dass Jimeoez an ißü&ß 
Srtoig verzweifeln musste ; in Yolier ^uth drohte er anfangs nifib 
piit den» Arsenal in die L4ift jiprengen asi w^ttsot Md biwiap 
er sich besser, suchte und fand eine Zuflueht an Pord maa nng)»- 
sehen Kriegsschifles^ das Ihn von der Insel hinweg nach Cura^ao 
hinüberführte, Mai 1849. Vuii düit aus hat er darauidera General- 
capitän von Cuba angeboten , die dominikanische Republik vviedi^r 
unter spanische Hoheit zurückzuführen, und als dieser den 
Antrag nach Verdienst wUfdIgta, wi^erhoUe er d«£«eit>ea bei 
Kaifer Fautttin vo^ Hayti, wo er besser. «u%^noninieii w^nfe- So 
ganieast Jtmene« |put Ausgang iSSH zu Port pu Prince den Titals 
eines „Herzogs von Samana^ und der Itaiserlichen Gastfreundsdiail^ 
aber niobt minder der allgemeinen Verpachtung ; denn selbst den 
rohen Negern von Hayli gilt Nichts für v^äcl)tlicher als ein A^tosUt 
M(jd ein Vatcrlandsverräther. 

Nacli der Fhi^ des Präsidenten Jimenez bezeichnete die 
fifientUfihe Afeinung zun» zweiten- Mai den «isgr^icben Santana als 
den würdigstfffi Ganifldatsoj, |A>er er lehnte mtßßbfaduA 
den apiit der WQrde(;euies (»envalissinms, brachte er füv. din Vt^f 
sidiuni seinen Freund, den vielerwahntea Don Buenaveatura Baez, 
einen reichen Giundbejiiizei aus Azua,.in Vorschlag, vveicher dann 



Digitized by Googl 



179 

wirkUoh gewählt wurde und bis zum gesetzlichen Termine, 15. Fe- 
hmar 1853, seka Amt bel^lejil^tiliat. Im innigsten EinverstliodnisBil 
^UmneM^Beo Zu9«iBiiMii«irkeii mit 9^am kriegeHwIieii 
f!ffMMfe:M Bkk 4ki» WM^M^w bemolit, die doivh Jimam 
V^imttuig upid Sftuloa^im lofüMOB gg f cl Owgo ii cfl Wundtfo w M*- 
Imtn MBMAtlith d#n M gesunkflnen FfnimmNi wM«r fuifsahelf«« 
iiüü die Jiepublik auf der tlurch diu \ eriassiing vorgezeichneten 
Bahn vorwärts zu führen ; nnH obwohl der durch die fortwäliren- 
ihfk f'ehden mit dem- Osten nüthig gemachte militärische Apparat 
ailiu schwer auf dem jungen Staute Ii0t0t, Muni derselbe zugleich 
9irid mi Arii^itsltfttfto ntttzlichmr V«rw«mliing onUielit, jie9» sich 
diQilli 4im Bfsto holte, «Is die aeoesleit Sreig»iMe wied^ Alles !■ 
Wm§^ Sizilien. So ^ Aimlleh ans tS.Febr. 1893 Don F^dro 8an- 
itna zum zweiten Mal auf den Präsidentenstuhl erhoben ward, war 
es eini> seiner ersten lUgiei yugshaatlluugen, seinen bisherigen Bn- 
genfreund und \ Oigan^pr auf ewig in die Verbannung zu schickem 
ahn0 4ass man bisher die Gründe davon hat errathen können. 
jliUilipr zeigt sich dafür desto djautlieher» sehr dem Lande das 
OrglwilMliepttiient des Venijea«ieq lAU; denn die VerwaUung ist 
4« IMMe iped MifiMiige H«n4e gefal^n, der ZusUnd der Ftnanten 
9mi'^^tmß^ dfnjPapiergetd jqhleebler geworden, und eine Misaenite 
1^3 i^i das 6l9nd und die Unzufriedenheit der Bevölkerung noch 
«lefoit gesteigert, sp dass die doiuiuikanische Republik sich jeiit in 
einer sehr traurii^en Lage liLliiidet. HotTen wir, dass sie sich bald 
daraus erheb« und aut der betretenen ^^ha . des F/i^tscbritts rüstig 
leftsßbrfiten mög«. 

, dia beiden £|taaten, die Md^n ^ationalttiiteny welebe 

.eM* jiuf .d^r |ai^.:Hafti ftiis. xnm lieixlig^ Tag in Waffen g«rM#t 
gegßnCdier ftebfpi; swar bat seil 4er Ipvasien Soulouqiie« )84j9i« 
abg^ßhen ¥pn «inigen GrtlnzschannCttzeln im Gebirge so wie von * 
der J^l^nderfJQg und Zerstörung wehrloser hay tischer Küstunplatze 
durch die dominikanischen Kreuzer, keine kriegerische Cuteroeh- 
mung stjitt gefunden; aber eben so wenig ist der für beide Theile 
glelehj n^i^osflieaswcrthe .frieden, zu Stande gekommen , vielmejhr 
M 0pi9|oiii|«e pi&t ,d^ 0rO8at«fi iierlpiidüiglteit eile 4«rauC hinaie- 
Imtm Yfm^bUg/^ lurocl^ gpwi^n, »weil in seinen^ Vorfassinngs- 
eMo ' i^eseliwere» bebe^ 4ie territoriale Binbeit uoreiAndert auf* 

recht m ?r^lteo.^ Selbst einen Ifingjoren WaflenstiUstand h^it er 

12* 
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abgelehnt , iinil Alteft was die fremden Consolil t#» ihm erfangen 
können, ist daea er den Verniehtungacog ge|tan dte „Reliellet 4h 
Ostens,* wie er sie nennt, vonJtflir so Jahr hlnaikaBeMelii 
Zustand der Dinge tastet auf beiden Inselhallleii gleMi «Ater. 
denn nicht nur dass dadurch ein unverhditnisaniassig grosses Heer 
und immer neue Kriegsrrtsliingpn boiderselis erforderlich werden, 
auch alle Handelsverbindungen sind abgebrochen , und so mm 
sich der Haytier Tabal£, Sal/deisch und Vieh, woran sein domiBt- 
kanischer Nachbar so reich ist, Santo Ddmhfgo den Kalbe, Higrfii 
Bauptprüdokt, auf fremden ^faHfen iiiftkimn lassen. ^ 

Zum Besehlttss mOssen wir noch der Stellung gedenken, «d> 
ehe die drei grossen Seemichte England,- Frawkreich, NuidiiMVia 
zu den ifuum Verhältnissen der ^spanischen Insel'* und specieü 
zu der (lomir>ikanischcn Ropublik eingenommen haben. Es i<t 
öfter cT NMihnt , wie die (Konsuln dieser Staaten, bald hemTnend. 
bald fördernd , aber fast immer segensreich In das Getri6i>e äer 
haytischcn Entwickelnng eingegriffen haken; Jedoch tie-M'M 
nicht allein, auch die Kabinette selbst haken Ihre AoteeiksiM 
'dahin gewendet nnd wiederholt mtt den dortigen Regieninges di- 
rekte Verbindungeil angeknüpft. Fragen wir nun was ihre EKcItf 
immer wieder nach dieser Gegend in"nzioht, so ist es einmal dfr 
oft erneuerte Hiiiferut der dominikanischen Kepnbhli, welche m 
dem Qbennächtigen Nachbar bedroht fast in fortwährender Geiabr 
sehwebt; dann das Interesse des eigenen Handels, für den wnn 
nicht das verfallende Hayti, doch das adfklQhende Satt Donloge di 
reicher Markt zu werden verspricht; endlich aber ein kleines Ml 
See und Land , das in den Händen der Dominikatier ohne allen 
Werth, in den Ihrigen eine meerbeherrschende Station, ein SchliH- 
sei der westintiischen Gewässer werden würde. Das ist die ß^i I 
von Saniana, am Ostende der Insel belegen, im Norden-von der ge 
birgigen Halbinsel gleiches Namens, im Westen und Sfides ^ 
einer weiten Prairle, der Sävana de ta Mar begrünet, wihrei^iB 
Osten, von Soden nach Norden ausgedehnt, eine Reihe 'vwiM' 
blnk^n den Meerlrasen bis auf einen schmalen Eingang vom W^ 
meer abschliesst und die Gewnlt der draussen tobenden Stönne 
bricht. In ihrer ganzen AusdeiHiting 14 Meilen lang und 4 Meilffl 
breit bietet diese Bai, namentiicli an der Nordseite beim Städtcheo 
Samana und sonst an andern. Orten den schönsten Ankeigro»t 
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wo die grössten Geschwader in voUfir Sicherheit liegen könoen^ 
wrto djMia dort aolioii ewmaly 18l>3, Unslorc's Expedition, mehr 
alft. ÖO Kri«^aobi0^ f«tt «Me vom ersten und «weiten Rang,, ihren 
^MuneifMi gehabt bat; datv ist die militlkrische Vertheidigung 
dieses Hafens dureh die sciion erwfthnte Enge des Eingangs bedeu- 
tend erleiciitert. Die Bucht von Samana ist also zu einem Stapel- 
platz des Handels , nicht minder zu einer Marinestation wie ge- 
schaffen I und ein blosser Blick ^uf die Karte zeigt zur Genüge, 
welche wesentlichen Vortheile sie gemde fUr die letztere Eigen- 
darbietet. Wie die Häven« qnd Key West den nttrdli- 
oheo^ Ifpie St. Nicolas :d«n zweiten, so bsfasrrsclit sie dcn.drUten, 
4|mi besten — denn man vermeidet hier die Gefahren des Goif- 
slromes und der Bahamaklippen — Eingang in das caraibisrhc, das 
Antiiletimeer, den Weg zu jenem mittelamerikanisciieri isüimus» 
welcher jetzt wieder, was. er einst war, der Mittelpunkt, die Strasse 
für den Handel beider Weltmeere werden sollj nichi minder ist 
M sulpn dwb ihre IpSge der mUitärische und- commeccielle Mit* 
tiflpoiibl f der gansen westbidiscfafo inselMte von Trinidad auf* 
w|l|ft8,rbiS: ZQ der Spitse vop . Florida, und seilest auf den meiika- 
nischen Golf, auf seine Pforten, seine ZuflOsse und seine SchiflTahrt 
würde sich von dort aus leicht einwirken lassen. — Ks darf uns daher 
nicht Wunder nrlinicn, dass diese Bucht den 3 grossen Seemäcliten 
ajs ein ^benetdenswerther Besitz erscheint, eben so wenig, dass die 
dpminikanisdie Republik in ihren Bedrängnissc^n .denseilien sis 
Pnsis der ttikifo ausbot^ am atterwenigsten aber, dass • gegenasi:« 
tijga fiifmuebl bisher jede fremde Besitznahme , hinderte, dass man 
eine solebe BMerbeherrsebende Position lieber 0de und unbenutzt 
als in den Händen des Nebenbuhlers zu sehen wünschte. 

Gehen wir nach der chronologischen Keihenfolge , so haben 
wir es hier von den 3 Seemächten zuerst mit Frankreich zu thun. 

wenigen Jahre französischer Herrsdiaft unter Ferrands. Ver- 
mitung 0802--' 1809} hatten bei den spanischen Kreolen von San 
IlfNiiiiigi^ disp Iiiesten Eindruck hinterlassen; Mod kaum war das 
W.mm oationiiler Begeisterung, das ihren Sturz, berbeigefbbrt« er- 
iesehon , so begann man sie wieder zurQokzowOnsohen. Die Folge 
davon war, dass bei allen eutsciu idenden Ereignissen, bei der In- 
vasion Boyers 1822, vor der Unabhängigkeitserklärung, 184o — 44, 
die, Pomi^Uiaoer den liatb der fratizösischen Coosula , den Sc|uUz 
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der franzdfiMliett Plagge anzurufen pflegten, und fn d«fft MkM 
Falle haben sie dieser Macht sogar das IVotertorat oder die 
volle Suiiveränelät über ihr debiet angeboten, v^ie düs (S. 14!) tnj 
reits erwähnt ist. Ohne Vollmacht zum Absehiuss so wichtiger 
Vertrage muasten 4ie damatigen Vertreter Frankreichs sieli dir«iil 
beaeMdken, diese ADerbletuttgeD nach Rauae tu melde», n4 
König Ludwig PhiKpp h«Ne flieht Qbel l«al darauf einsogMMi, 
lleaa achon die Bedfngunge«! ^r tnterrenlfefl lit •tHnenn Mte 
disculiren, als die Kunde von dem vorzeitigen Aiisbnich der Refo- 
lution iiin andern SiDiic^ niathte. ..Da sie ihre Angelegenheiten 
allein in die Hand nehmen/^ sagte er verdriessKch ^so lasst 
aeheu, wie sie fertig werden,^ und diesem Entsehlusse blieb er 
am ao mehr treu, da die firaotdsisdie Oeeupatioii Von Tlihif «lei 
damals die Biferaoeht Groaa^ttattnltDa eaiioii illiii sellr ■gmiti 
hatte; seihst ehi Veirs^uss von 5iD;00§ F^nos, 
tana nachsuchte, ward verweigert, 1844. Zwei Jahre später h«t 
der tran/ösische Schriftsteller Lepelletier St. Wvun in'^Hnem Hiiche: 
^St. r>t)rtiinL:o Eine neue Studie und Lösung der haytisciiefi 
Frage,^ Paris 1840 die Augen seiner Landsleute wieder oach dff 
. spaniaehen Insel gerichtet, indem er offen die Bestt^ergWMifil ^ 
Bueht von Samana und dito' Errichtung einer Marlneafaflfon sif ivh 
tinea Stapelplatzes daseibat voraehlug, w«IM- Fh^ankiMA 
dominSkanisehen Republik Sehnte gegen den flonern fMnd, 
Ausfuhrartikeln derselben Zollbegünstigiriigen gewähren soltte; der 
Aufschwung des Handels und der Rodencultur, speciell des Kaffee- 
Anbaues, der davon auch für den Negerstaat zu hoffen sei, werde 
dann — • so meinte er — den Uaytiern zugleieh die Bntthlung 
der französischen Entschidigung uitd Anleihe erMchftem. Splttr 
hat ein anderer französischer Sehr Iflalelter , Gostaft d'AlMir, h 
einer Reihe von ArKkeln der ^Reviie des deux Mondeto, ftW # B t,* 
sowohl diesen Vorschlag so wie den eines französischen Pröfed^ 
rals über die östliche Inselhälfte wiederholt und zu bcgrflnden 
versucht; aber weder die Regierung des Julikünigthiims noch die 
der Republik sind darauf eingegangen, obwohl spedteH die letztere 
gute Gelegenheit hatte, da die Dominikaner nichi nur Atrihng ItM 
eine Deputation voh Unterhiiadlenk nach Paris achicklen, sodMi 
•ach während Soalouques Invasion 1649 wiederholt um RrttaMtv 
baten, die frantOshiche Flagge aufpflanten zn surfen, 6hM Mi 
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thmfin 'eridlieli hat, wie bekaiiift, aeine Aufmeiiaailikeit vorzugsweise' 

ganz anderen Gegenden zugewendet und, wön« es auch geWiss' 
die dominikanische Republik, die Samanabucht nicht aus den Augen 
verliert, doch fürs Erste auf jede direkte Einwirkung daselbst 
verzictitet 

' dross-Mttannien ist ki der Zeit etwas hiDter Frankreich zu-' 
iiy«^ebliebeaf dafür aber viel eaergiaeher vorgegangen. Schon im 
Jnbre lB4i aehiekle das Londoner Kahin^t ein^n Agenten nach 
SliMö Domingo, Henneken, welcher ohne allen ofHziellen Charakter 

auftrat, sich sogar, um sein Spiel besser zu verbergen , als Domi- 
nikaner naturalisiren Hess und in kurzer Zeit zum Obersten in der 
Alrmee und zum Volksvertreter sich emporschwang. In dieser 
e^Mfl^ssreichen Stellung hat er dann bei dem Volke möglichst 
fttr <eltt engiteehes ProtoelovBt gewirkt, wibrend gleichzeiHg eng- 
VMi€ Kaj^liaten dweh Anertiietung von Anleihen fhn zu unter- 
allktieB auohten;' aber alle ditse BeinfthungOii blieben erfolgloa/ 
Darüber vergingen vier lehre; dann vertaaschte die brlttlsche 
Regierung die bisherige stdlc Agitation mit einer offenen,' 
gewaltsaujen; ein Consul , Kicliard Schoniburuk , Mard fiir 
Santo Demingo ernannt, weicher sogleich in Hcnnekens Begtei-* 
tling das Land zu durchstreifen begann und auf jede Weise' 
fäf fiaglMid Anhänger wath; nicht minder zeigten aich scfanelf 
ali# AimdelP 4 KriegasdhiflSB in den domimkanisdhen HAfen AUea 
iiin''dfn sfMAiscben Kreolen einen möglichst grosaen BegritfvOn der' 
englischen Macht und Bereit\\ill(gke!t zu helfen, zu geben, und um 
das ohnehin durch die revolutionären Bewegungen gelähmte Frank- 
reich in Schatten zu sielU ii. Hei einigen ist das wirklich gelungen/ 
so namentlich bei dem damaligen Präsidenten Jimeoez; als aber 
Sahombiirgk darauf bin es wagte, während Sotilouques Invasion, 
irtM» während der Zeil sehlfamiler Bedringniss in offizieller Weise 
d«B Protektorat GroaB-Brittaoniena anzubieten, 18. April 1849, 
aMMte er den ¥erdf«Ma erleben, daaa bei Weitem die MehrzaM 
dfes Congresses und der Nation sich dagegen erklärten , dass sie 
sogar bei dem französischen Coostil ihre alten Vorschläge erneuer- 
ten, bis mit dem äiege an der Ocoa das BedUrfoiss nach fremdem 
Schutz aufhörte. — Ausserdem hat Menneken in übertriebenem 
BümaM» noeh den Venueh gemaeht, die munieipale EiferiudM' 
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von Sa hgß gnen Sio DoiniDgo, daa icho«. so oll in d^.doaMu|!> 
niseben Geschichte eine Rolle gespielt hat« wieder zu erweckM 
lind eine Uoabkängigkeitserlilärung des nördlichen Ostens unter 

englischer Flagge herbeizufObren , wodurch England natdrlicb. in 
den Besitz der Samauabncht gekoaaiien wäre. Hctuieken ward 
bei dieser Agitation eine Zeitlang olTen durch den englischen Goii- 
lerncur der ßahamas, Capitän Mathew, untefsUiUki während gleich- 
zeitig zwei brittischc Kriegsiabrzeuge , daa cioo bei Samana, das 
andere bei Porto de Plata vor Anker gingen; auch eki elurgieiaiger 
Dominikaner, General Tito Saicedo, hatte sidi dieser AgiUünn 
angeschlossen, und er war zum Anführer der Schilderhebung, he- 
stimmt. Aber auch dieser Plan war bei der ganzlichen Theilnabm- 
losigkeiL uiii nicht zu sagen Abneigung der ^ üiksmassen nicht iu 
reaiisireu ; dazu kam die Regierung noch im Sommer 1849 dem 
ganzen Treiben auf die Spur, licss die Hauptschuldigen, Uennekea 
und Salcedo, Tcrhaften, und somit ist der Hoffnung der «engtisohaa 
Politik bis auf Weiteres ein £nde gemacht worden* . • 

Was endlich die dritte grosse SeeoMcht, die Vereinigten Stantep 
von Nordamerika anbetrifft, so hat sie sich lange Zeit von der 
Insel Hayti fern gehalten, die Anerkenung des unabhängigen Neger- 
Staates, dir iiir als Sklavenhalterin besonders verhasst sein musste, 
hartnäckig verweigert, bis in den letzten Jahren die westindischen 
Annexationsgelüste, die Plane des ^cinaafmün Sterns^ auf Cuba auf- 
zutauchen begannen. Eben damals zog auch die „spanische Insel^ 
die Aufmerksamkeit sowohl der privaten Thütigkeit wie ^ Ktr 
bioette^ von Washington auf sich, und im Laufe des J«bceii 1830 
wurden in den Haupthafen beider Inselhalften nordamerikaaisGhe 
ConsMiate errichtet. Seitdem macht der schon früher in dieses 
Gegenden nicht unljeträchtliche Handel der Union die grcüssten 
Anstrengungen, um alle Nebenbuhler zu verdrängen; begünstigt 
durch die Nachbarschaft und den daraus hervorgebenden billigerea 
Transport, setzen sie ihre Einfuhrartikel, SalzQeisch, Mehl u. s. w. 
SO' sehr im Preise herab, daas die europAiacbe Concurrens beinah 
unm{>glich wird, und wirklich muss. diese von Jahr zu Jalir mehr 
vor den Yankees zurOckweiphen, wie das aus den offizi^Uen An«* 
gaben des franz<tei$chen Generalconsals , welcher, wie ($.123) er- 
v^aftüt, der Schuldverlialtnisse wegen über die haytisclien Zollein- 
nahmen eine Conlroüe übt, klar iiervorgeht. Aber daran lüsst 
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sich der uordamerikanische Ehrgeiz nicht genügen ; deT unersätt- 
liche Süden, der fortwährend von neuen Gebieberwerbimgen und 
GffUi^uog weitem SkUfeMiMteo träumt, um danii das mwmX 
eirppgeiM UehergewicM den Norden xu behaupten« wirft, 
ftoefa «uf dieae Insel Ifkateme Bücke, hofft eiMiAfineilon ifat4mArt 
nikanisehen EepnbUk, eine gewtMMine Unterwerfung dee** Neger« 
Staates; nicht selten wiederholen sich in seiner Presse ähnliche 
Redensarten, wie einst in dem ^VVeekly Heirald^ vom 27. April 1850: 
würde eine glorreiche That sein , diese abscheulichen Piraten 
und koblenfarbigen Bei^di^n, die .schwarze Bevölkerung des s« 
Unisnrthnms Hsyti z« unteijochen und Fsusiin I« wieder au janem 
ij<ihsnsbafuie sucDekaufttbren , fOr den die Maliir ihn geachnüm 
hmt*^ Darf man ami auch vermnthen, dasa das Kablnet von* 
Washington wenigstens in dieser Hinsicht nicht soweit geht^ so 
hat es dafür die Annexion der dominikaaisi lien Republik , bisher 
freUich unter versteckten Formen, selbst in die Hand genommen. 
DerseUM Gesandte, Green, welcher im Aprii 1850 zu Port a(i> 
Pfißo» Mar . die Erricmung aordamarifcnnteQher i-Consuiate untar^ 
hnodelte, maehle snglaich mit der iQr 4ia Diplomaten dar 9nlMi> 
so ofaaraMerislisoben Derhheil dam Mser Fatistin #6 Aaceiga^. 
^dass er sich fortan aller Feindseligkeiten gegen die Domlniksnar 
zu enthalten liabe, ' und eiK»» darauf, von einem Kriegsgeschwader 
begleitet, nach Santo Doniingo, um sieh aus dieser Notification 
beim Präsidenten Baez und der dortigen Bevölkerung ein mögn 
iifi^t grosses Verdienst zu madiea, .Bald nachher folgten Ver« 
trjigaiT|Sip«bljl(;e vo!» Seiten einer 'amerikanisehen K0laninaliöna 
gefellaihafit , unlar Laltung das eban arwibnian Qremi , > dajtiit 
Waaliington, 26. AugHsl 1800, walebe jednel^ allciieebr -vaif 
materiellem und politischem Eigennutze zeugten, als dass die domi^ 
nikanisshe Regierung darauf hätte eingehen konneu. Endlich, im 
Jahre 1854, haben sirh die Pläne des Kabioets von Washington 
Yolistjändig oUenbart: im ^^ugust erschien 4er Commodore Newtioo. 
miti. fkinami liesphwadar auf 4ec^ Rhede- von Santo. :jDoroingo und 
setnta .dart einair Gafandtao, den Ganaral Gaznaau, an« Laad,' 
w»|«lKir . mit President ^i^aa .Üntarbandlangan -l^ber . den Aiir 
sdiioa» eines St- g. Handalsvertrages anknüpfte; dann segelto die 
Flotte weiter, ging bei Samana vor ,\nker; und sogleich begannen; 
Ingenieure das Terrain, die. I^ucht und. die lüUte,. au^zünahimni 
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d«M- tufiatilele w allgemelfi, &m dert «m Port^ «ine Kohl««' 
die^erlag« und was sonst m einer Marineslation nöthig, errictitet 
Verden solle , wodurch NordÄm#rrka den Besitz jener meer beherr- 
schonden PosiHon und den bequ^m^^en Ausgangspunkt für etibt- 
nische und andere FMbustierzüge erlangt tiätte. Und wirklieb ill 
dieaer Plan bafnahe geluogew. Das Kabinet vo» Wifthioitoii haNi 
M #ftr AfitwilbI Mines neuen BolaetMflera gMMw» CMsMhiik ' l»* 
M den eigdithttaMcItiMi' ' ltowHke»uiigif lafcft H a lwwui in 
(MDifftfilaHiMbeii K«p«bKk, wo Weiaae uiWI farUge MlacbliliglE^' «As- 
ander völlig gleich stehen., wo die letzMrM' iKoeh dazu bei WeitMi 
die Mehrzahl ausmfachen , hatte es kläglich Termledeu , eine« 
ächten V.Tnkee dahin abzuordnen, weil ein so [(her durch seinen 
Racenstolz nur zu leicht die farbigen Einwohner beleidigt babeo 
WOrde. Dafür war General Cazneau, ein Teianer von frflneö- 
sUmM Abk«ttflt M vo» Jmim Düiitel* der HiaytAirbe, VmMiI» 
m ugi i wg wi ' mit* jadarmaAn» und 8# gewaim -er sehAelt dleiiMl' 
gung ivelMcsi Wie der &rblgeii Wttrdwitrtiger Saald J^o M ia g t^ 
w8hk^d er , selbst eljt K«tlialMi, zugleieh 41« religi^isen' AnsitMli' 
und Bräuche des Volkes zu schonen, die Sympathien dessell)*» 
Hch zn sichere wusste« In wenigen Wochen sah er sich dem- 
geaiftas^ am Ziele seiner Wünsche; unterm 2. October 1854 wirö 
d&t Mitwurf zu einem Freundschafts-, Handela- und SchiflTaltfll' 
wttage'awischen dao Veraifiigteii Staatton und der dwBjjtiiimiUiiilü 
Rtt^lüi Kim AtMidtfkiaa UrtSg , diteaan Artikel , aaf d«- Bi* 
vJHigep ■flegen ae i ü gk ci t, ' iüke Reihe von BbtfnmHingeii ober Im 
inferfvatfonillad Veitehr entlllelteti/ Der eigenfKdie MiWerpoekt 
aber lag Im 37. Artikel, dessen Wortlaut fufolge Kriegsschiffe ußd 
Dampfer der Union, welche zur Beförderung der Post beailtzt 
w1!»rdbu , freien and ungehinderten Zugang in die domioikanischen 
Hafen babeB, derl aidb mit Vorrathen veraeiiMi und dfe nöthigen 
Aw b e arf i »u bg€«i aotten fernehine« dürlMi; rOokafdUtlloh dar Ab- 
gabmi' Svande die SteiMiiigge der deirilnikanMMn tttlHif 'giM- 
geatellt«'^ AcndroekKcb war alao» Mer weder V6o (fer fiN Ww » 
boeht noch von einer dort zo begrQnfilMden Matiffealailaii ^ 
Rede; doch die Sarhfj hafte sich natürlich \oii selbst gemacbti 
sobald dieser Mff^rbusen den Nordatnerlkanern einmal vertrage 
massig offen war, und niöglieherweise hatte matf'sicb auch seboo 
glwMiMMIg •Hier •Uee' Nathige ioageheifii geeinigt. 
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fdriMt wkM ron selbst, dass die diploaMÜteheh ft^tdert- 
ten der euf^püsdieii demiehte, 'illft' Coneodi m Baginid Ufid' 
n«iikf#Bb, dlMeii riMlied Eifrigen ibM iioHiiiii^Miftobeo Con^ 
<Nii ivHlisb mit* Vevdl'cMe tsiM Mtosguiiift raAbeM*) und' '^Nm li^ 
alles Möglich« thaten, um sowdM dm liMidllgen VerhahdtUDgen 
wie spater der Vollziehung des Vertraj^yentWriffs vom 2. October 
J854 Hindernisse In den Weg zu leLen Sie traben dem J*rä*iden- 
V^n Safftana zu verstehen, das» unter diesen Umständen ßngbnd 
nM'Fmkrtlklk dewi Kaiser F1iu9litt von HvfÜ Sft'^eiMt* InVütM 
M' dar dtfii >Wi e ii i i «l t i » *€elrfel ^freier ffdud Immi ivmrtteii') '»ie bw» 
/lirtliii'ltrIügftsflIittni MMA der Miede vöi»»lSa!Mo Btfmiiigo, wd^of^b^ 
O^enff 'Ctfznem] aekier«ellft eteh' iMMÜidsl lapid, imtefin''47vHb¥* 

f8;i4 pine Note an jene beiden Consuln zu erlassen. In mehr als 
derber Sprache protestirte er darin gegen alle solche auf Kin- 
schüchterung berechnete Maassregeln, gegen derartige ungerecht- 
fertigte Eingriffe in die so uteraineh ft echte ^ines lmaitth«^flgeit 
attl^ritäiiiei^lleir ' SlMtto^ 'Mi lOgie NMü, daSft d«^ WdiiMiM^' 
rifcäiiMte TM: Mtlil||d«llrU4 Mehl t9§m '#efd«V ^^^^ 'tiligfM« 
bhlttMMr üoMclMVilungeii ettrepiiMiker UaAfhIä' nMfjkwäk Umfuk}' 

rtWreisen. r ■ ' . ' ' ' »''f - ' f 

Diese kraftige, beinahe drohende Sprache beweist zur Gettttge*,' 
dass General Cazneau den Zweck seiner Mission bereits ^oUkom- 
itien erreicht giabbte, und dass er der donninileaiiischen Regierfing 
^(Ah^ War; doch Irin letctei» Augenbttcie • leHlfl aef» VeitralgbeM^ 
wtnf Nn Scfm^ie d«^ d«Min{Uiilfl<Aen LegtoMir die' MMhM^ 
dmwle rtiederlaii^.' BM «taUch *l*ard' «e Prdgd der'HlliiirartW^ 
ahgeregt Wie gewiSiMiM» Iii soleheh Vertriigen, hesagie dVT'Üff«^ 
ISkei 3 des Entwurfs vom 2. Ociober 11^54 austjrrielilfdh , daSä dS^ 
Angehörige»! lies einen paciscirenden Staates in dem andern ganz 
cfbenso bebandelt werden sollten wie die Bürger des eigenen Lan- 
dd»; ^r die Dominikaner i^ürden etltwddlM' seiest oder, ^^t^ 
mfiii^Mb^lli^ Ü^' dtef^driiropdMMd' 
miHmil^ nwA iü nKim'' Mt' deraixC i«hidHUim\ diite 4iei^ 
<}feMriW¥Mhtig«iilg ilbf dMH MMiMll^rt**Trtefrif0«=1l4ti%n,<deM^M 
Kreolen, wirklich zu Gute kommen werde, während bei Wt^tem' 
die Mehrzahl bei einem etwaigen Aufenthalte rn den Vereinigten 
Staaten mir den freien P^bigen daselbst gleichgestellt, denselben 
S«rabiir«rdigai%eii nniertiegeii wfitde, welche dlM» üeflteiiixieo 
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o4er d«s Lakalgesetz für diese mit sich brtagt. Da regte sich 
in deo Bewolmiin des östlichen Ha\ tider Stolz ihrer kaetiliani- 
scben Vorfahren; der Coogress Ton Santo Doini[»go beschlosi 
gegen eine solche AvfiJegung uftd Uod^iikiog des Aciikels 3 
ausdrückliche völkerrechtliclke -Girantien zu forder« umd fügte 
deahjHi dm WortJanfte UmmUmb xii» ial^mi» B«9timmmg kmm 

httehUt . umi >4ie Sehandlmig il«r. DonttBiknowr^. oluitÄttalh 
flNbt «if. AUi«Bi|;o4«r!»Htiiljlwi»ev sollfn .in den VMmgM» 
Staaten ganz dieselben ^ «ein , wie jene deri amerikaoisdieD Bür- 
ger. Darauf konnte wiederum der llnionsgesandte nicht ein- 
gehen; es war nicht zu hoffen, dass die Sijdsfaateii den farbigen 
Dominikanern die Qelcbstellung bewiiligeu wiirden, welche m 
trotz ,aller BemühungeD der Centralgewalt, itr^nHer Spriiche der 
BttiHlei8(ßriqlit» wiaili&rbojl^ den tebigaD INMief»; Fo»:^^i»«fiiigW, 
dt« «leflMMMD AirWgc» UiittitluMiiL.der }l||d|IMM>n .KrpiM v«^ 
wigcf|,..|iitttn ; Müd .f^toU, «Her lyoniAilliHigea der Congmi 
hartjiäckig auf der geforderten Einschaltung bestand^ sah sich Ge- 
neral CazneaiJ am Ende geuothigt und durch den derzeitigen Pri- 
sidenten der \ ^reinigten Staaten, Franklin Pierce,, be\ ollrnUchtigl, 
seinen Vertragsentwurf vom 2. October 1854 wieder zur&ckitt' 
zM^fi, 29. Novi^inbier . . ,/ 

Damit «lad * f9m finte. die» drei ^r^s^.S^emichte, Fmkreidii 
B^gtenö ivnd ilie ^onfamerilwis^ie Uoloiiy ew.meli^^er «odin< 
inttihN» Fl«»wi «itf .ein doinltiikaBiaehM Bündnis«, auf den Mk 
der Samanabucht gescheitert, und die ganze (nsel Hayti ist wieder, 
wie früher, ihrer eigenen, ungestörten Entwickelung überlassen 
worden» Doch lange wird diese abermalige Isülnun^z schwerlich 
dimero; jemebr mit Hülfe der oeueröUneten Panama-Eisenbabe 
der grpsse \yel(handel sich nach dem Antilleomeer hinziehen wird, 
dei^p bdb«r vif(| die.$aflwn«buebfc im Werl^ $Mgmt 4m4o eüqgff 
^•fidep i .aich I iK« ipeerbtlwrriifijkaoden Nutlonen .'am '^diaealbe lia» 
^Pfei^, {maB England, 4|mI . FnokreiBh #i|i(lt,in fttiB90m Augenbliik« 
durch ihre europäischen Hj|ndel verhindert;, . in jenen Gegenden 
einf8 grössere Thätigkeit zu- entfalten; dafür benutzt Nordamerika 
desto sorgsamer die willkommene Frist. Die Agenten des Kabineis 
ifpn^ Wafl^ington habejji gleich im Winter 1854— 55 den Präsiden- 
^•^4«)r donpiiiikiiniachen HepujMik« Sanitna, besii^mt, den wider- 
« pamMg Ü» <?o»q»sa <wfj>ul»iwi » . siqb «im IMkWIv.. eritUM 
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lind dann den anveränderten Vertragsenlwurf vom 2. October 
1854 XU ralifietren; und wenn ihnen das aueh noch immer nicht 
gelungen Ist, so haben sie doch die Hoflhung eines kOnftlgen Er* 
fölges darum l^eineswegs aufgegeben. Sollte sich aber diese Hoff* 

niing verwirklichen, die unermödHche Thfitigkeit, die vor Nichts 
Zill ücksL'iireckende Spekulationslust des Yankeethuins an den ver- 
wilderten Ufern der Samanabiicht festen Fuss fassen, dann beginnt 
nicht allein für die dominikanische Republik eine neue Periode; 
nach der Negerstaat Hayti wird sich nicht auf die Dauer jenem 
vielleicht regeneHrenden , wahrscheinlich aber terstOreoden Ein- 
flüsse entliehen können, und die alte „spanische Insel^ ihag dann 
wieder werden, was sie einst ftkr kurze Zeit war — der Mittel- 
punkt eines grossen, weslinüiscli • roittelanienkaniscben Staaten- 
systems. 
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